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Vorrede. 


I: der Ausarbeitung dieſes zweiten 
Bandes der Befchichte der komi⸗ 
ſchen Litteratur würde ich mich vielleicht 
mit Nutzen folgender Schriften haben bes 
dienen fönnen, nämlich: — 


Ioh. Gerberi diſſert. philologica de Romano- 
rum Satira. Ien. 1755.4. und 


Bianchini Trattato della Satira Italiana. Maſſa. 

1714. 4. : 
allein ich habe. fie aller angewandten Mit 
he ungeachtee nicht. auftreiben koͤnnen. 
2 ch 


ıv Dorrede. 
Ich mufte alfo meinen Gang ohne Fuͤhrer 
und Begleiter allein antreten. Wer mis 
der Litteratur, und befonders mit den noch 
nicht angebauten Gegenden derfelben ber 

fannt ift, wird mir leicht glauben, daß die 

bloße Aufſuchung der vollſtaͤndigen Bücher; 
titel, die ich als nothwendig anfehe,. viel 

Mühe und Zeit wegnimmt. Es verdroß 

mich nicht eine Menge von Bücherverzeichs 

nißen durchzufefen, und doch war mein 

Sorfchen oft vergeblih. Das Leben der 

Sativenfhreiber habe ich nur infoweit min 

genommen, als «8 diente eine Kenntniß 

von dem Manne überhaupt zu verſchaffen, 

oder in fofern e8 einen Einfluß auf die von 

ihm verfertigten Satiren hatte. Um dem 

Werke Glaubwürdigfeit zu ertheilen, die 

in der Litteratur fo nöthig iſt, und doch fü 
oft 


vorrede. v 
oft vernachlaͤßigt wird, habe ich die Quel, | 
Ten, woraus ich. fühöpfte, treulich ange, 
zeigt. Den Unterfehied aller Ausgaben an⸗ 
zugeben, war mir nicht möglich, und iſt 
auch bei einem ſolchen Werke nicht leicht 
von Jemand zu erwarten; ich habe aber 
doch die verſchiednen Ausgaben beſonders 
bei nicht gemeinen Buͤchern mit ange ö 
merkt, weil auch diefe bloße Anzeige einem 
Litterator willfommen if. Don felmen 
und bei und nicht gemeinen Büchern, vor 
züglich wo Ungewißbeit und Zweifel herr⸗ 
ſchen, habe ich kleine Auszuͤge geliefert. 
Was die vorkommenden Satiren anbetrift, 
ſo gehoͤren nur diejenigen in meinen Plan, 

deren Verfaßer bekannt ſind; und auch 
hier habe ich manche uͤbergehen muͤſſen, 
weil ich keine gewiße Nachrichten von den⸗ 

| — ſelben 


vv. Vorrede 

felben erhaften fonnte. Denn der Satiren 
unbekannter Derfaßer ift eine folche Mens 
ge, daß fie Fein Litterator überfehen kann. 
Fragmente davon, worinn auch manches: 
Intereſſantes vorfommt, koͤnnte ich liefern, 
und werde es vielleicht thun, wenn es das 
Publicum genehm hält. Wegen der zeiti- 
gen Oftermeße haben das Regiſter zu diefem | 
Bande und die vorkommenden Druckfehler: 
nicht koͤnnen beigefügt werden; fie ſollen 
aber dem folgenden Bande gewiß beige⸗ 
druckt werden. Ich erinnere nochmals, 
daß ich Berichtigungen zur Auftlaͤrung 
dieſes Bands der Litteratur mit Dank ans 
nehmen werde, 


Liegnitz, 
den 23. Maͤrz. 1785. 
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— Erſtes Hauvptſtuͤck. 
Von der Satire. 





x. 
Von der Satire der Roͤmer. 


Sr, uir als Werk der Natur, war bei ben 
Römern in den älteften Zeiten, ehe die ſchoͤnen 
Künfte und Wiffenfchaften Eingang fanden, 
eben fo gebräuchlich, wie bei allen andern Völkern, 
Und mie bei den Griechen die uralten Danffefte im 

Herbft nach der Ernte und Weinleſe die erſten Spu⸗ 
vren einer zwar noch rohen Kunſt in Werfen aus dem 
Etegereif zeigen, fo finden mir eben dieſes bei. ben 
Römern. Ihre Feſte waren wie bei den Griechen eine 
Miſchung von Gottesbienft und Schwelgerei. Ein 
‚Haufen von Bauern durch Die Dünfte des Weins er⸗ 
Zweiter The, A Re 


a Ser. ' 
2 Erfies Hauptſtuͤkf. 
higt fieng an zu tanzen und zu fingen, und befuftigte 
fih an wechfelſeiti igen Schmaͤhungen. Eine Art von 
Takt oder Rhythmus verfchafte dieſen Taͤnzen und Geſaͤn⸗ 
gen nach und nach eine regelmaͤßige Geſtalt; ob er gleich 
don dem nachher entſtandenen Sylbenmaaße noch weit 
entfernt war. Die älteften Verſe bei den Lateinern, 
welche fehor lange vor der Erbauung Roms Äblid) wa⸗ 
ven, find die Sarurnifchen, (verfus Saturnii) hr 
Nahme zeigt ſchon ihr hohes Alter an. Zu biefen 
Verſen tanzten die jungen Leute an ihren Feften. Sie 
ſollen vor Zeiten vom Faunus und ben alten Wahrfagern 
gebraucht worden feyn, die ihre Orafel in diefem Syl- 
benmaaße vortrugen, wie aus einem Fragment bes En» 
nius erhellt, wo er auf ein Gedicht anfpielt, das fein 
Vorgänger Naͤvius in diefer faturnifchen Versart über 
den punifchen Krieg verfertige hatte *). Diefe Verſe 
hatten fein ordentliches Sylbenmaaß, ſondern einige 
waren länger, andre fürzer, eine Art unregelmäßiger 
Stamben; denn die Römer fcheinen von dem heroifchen 
Verſe nichts gerouft zu haben, bis Ennius ihn von den 
Griechen, die ihn erfunden, einführte; Es mar ein 
bloßer Rhythmus darinn,' wie in den Gaßenliedern, 
oder den fogenannten politifcyen Derfen; (vetfus po⸗ 
Ktici) darin zwar eine geroiße Anzahl Sylben und ein. 
Takt, aber teine Quantität war, und: in den Spott« 
liedern: 


a) — — — Scripfere alii rem 
* Verſibus, auo⸗ olim Fauni vatesque canebant 
Cum‘ Aeque Mularum Scopülbs Pam ſuperarat. 


3 ei“ 


* ‘ 


Don der Satire. 3 
liedern der Soldaten auf die, triumphirende Feldherrn. 
Als Naͤvius die Meteller alſo durchjog: * 
Fato Metelli Romae fiunt conſules. 
hahen ihm die Meteller in ſolgenden — Ver 
fen geantwortet: 
Et Naevio poetae, 
Cum faepe laederentur. 
_Dabunr malum Metelli. 


Die Römer verließen diefe rauhen faturnifchen Verſe, 
nachdem fie aus dem eroberten Griechenlande Künfte 
und Wiffenfhaften nach Rom brachten; ob fid) gleich 
noch zu Horatzens Zeiten Spuren davon zeigten ®), 


Nach den fatumifchen Werfen kamen die Sefcens 
ninifchen auf, welche ihren Namen von der Stadt 
Sefcennia in Errurien haben, wo fie juerft bei den 

“ Hochzeiten erfunden worden, und gebräuchlich gerver 
fen. Sie wurden aud) aus dem Stegereif gemacht, 
‚and hatten Fein ordentliches Sylbenmaaß, fondern 
blos einen Rhythmus, wie die Saturnifchen. In den 
älteften Zeiten bedienten ſich die Landleute derfelben bei 
den Feſten der Ceres und des Bacchus, eben fo, wie 
die Grönländer ihres u Eingeftreits; indem fie 
gegen 


5) Horat. Epif. Lib. II. Ep. 1. v. 156. faq. 
Graecia capta ferum victorem cepit et arte 
Intulit agrefti Latio. Sic horridus ille 
Defluxit numerus Saturnus, et grave virus 
Munditise pepulere, fed in longuın tamen aerum 


‚. Manferunt, hedieque manent vefligia ruria 


> 


4 Erſtes Hauptſtuͤck. 


gegen einander ſangen, und ſich auf * ED: fie 


und fomifche Art ihre Fehler und Gebrechen grob vor⸗ 


warfen. %: Dieſe Verfe waren wolluͤſtig, fehmugig 
“und ſatiriſch, voll niedrigen Wigeg und poßenhaften 


Scherzes. Sie wurden bei allen öffentlichen Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten, befonders bei Hochzeiten gebraucht, auch 
von den Soldaten. bei den Triumphen ihrer Feldherrn. 
Weil man in dergleichen Werfen auch würdige Männer 
durchzog, fo wurden fie in den Geſetzen der zwölf Tas 
feln verborhen. Der Kaifer Auguftus fpottete in fol« 
chen Verfen des Pollio; der aber weiter nichts ante -· 


wortete, als: ich mag gegen den nicht fehreiben, der 
. mich verbannen Fann ). Es wurden nachher alle 
freche fatirifche Stuͤcke feſcenniniſche Derfe genannt; 


und mir finden einige unter bem Namen im Claudian; 
befonderg nennte man nachher immer diejenigen alfe, . 
die auf ein neues Ehepaar gemacht worden ). Ob die 
fatuenifchen und fefcenninifchen Verſe einerlei gewefen, 
wie Dryden behauptet, f) kann nicht gänzlic) ent⸗ 
2 fehies 
#) Livius: Qui non ficuti ante Fefeennino verfu fimi- -· 
lem incompofitum temere ac rudem alternis jacie- 
bant. Horst. Epift. L. II. Ep. I. v.145. 
Fefcennina per hunc inventa licentia morem 
Verfibus alternis opprobria ruftica fudit. 
«) Macrob. Saturnal. Lib. II. c. 4. Non geft facile in 
eum fcribere, ' qui poteft profcribere, 
e) Erufius Lebensbefchreibung . Dichter, 
1 Th. ©. 10. 
FI Drybdens. Abhandlung vom Utſprung und Fortgang 
der Satire. 
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ſchieden werben. Beide wurben bei Feierlichkeiten 
- ber Sandleute, Ach als Satire gebraucht ; beide wur« 

Den aus dem Stegereif gemacht und waren rhythmiſch, 

aber nicht metriſch; doch brauchte man die ſaturniſchen 

auch zu epiſchen Gedichten, welches von ben Aline 
niſchen nicht erweislich iſt. 

As im Jahr 391. der Stadt Rom T. Sulpitius 
Peticus und €, Licinius Stolo das Confulat ver⸗ 
walteten, wuͤtete eine abſcheuliche Peſt zu Nom, 
Man ſtellte alle erſinnliche Andachtsuͤbungen an, den 

Zorn der Goͤtter zu beſaͤnftigen, und verfiel endlich, da 
nichts helfen wollte ‚auf ein ſonderbares Mittel, den 
Zorn des Himmels abzuwenden, und. bie Heftigkeit 
der Krankheit zu mindern, nämlich, man führte eine 
Art von Schaufpielen auf, welche der kriegeriſchen 
Nation der Roͤmer noch ganz neu. und fremd waren, 
Denn das Wolf kannte noch eine andre als die kriege⸗ 
riſchen Spiele im Circus, die in Kaͤmpfen und Wett⸗ 
ſtreiten beſtunden. Man ließ aus Etrurien theatralie _ 
ſche Tänzer | fommen, (ludiones) welche nad) der Flöte 
auf ihre Landes Manier tanzten. Bei diefen Taͤnzen 
aber wurde weder ein dramatifches Gedicht hergeſagt, 
noch Bewegungen gemacht, die eine Leidenſchaft aus⸗ 
gedruͤckt hätten. Die roͤmiſche Jugend fieng hierauf 
an dieſen Tänzern nachzuahmen, und machte dabey 
Verſe aus dem Stegereif, die noch ziemlich ungeſchickt 
waren, in welchen fie einander durchzogen. Auch vere 
ſuchten fie die erſten Geſticulationen, indem fie die Bes 
— ihren Worten anpaßten. ee Fer 
zn Die 


6 Erſtes Hauptſtück. 

Dieſer eefte Keim der Schauſpielkunſt warb na 
und nach darch oͤſtere Uebung immer mehr verbeffert, 
‚und man nennte bie Schaufpieler von dem tufeifdjer 
Worte Hiften, welches einen theatralifchen Taͤnjer bes 
deutet, Hiſtrionen. Dieſe neuen Schaufpieler ver⸗ 
- fpetteten einander nicht meht in rauhen, unregelmaͤßi⸗ 
gen fefcenninifcher Werfen, fondern verfertigten eine Art 
von gemifchten Spielen, (Satirae) welche in Muſik 
geſetzt, nach ber Floͤte abgefungen, und mit dazu ſich 
ſchickenden Bewegungen begleitet wurden. Lachen, 
Sooͤtterelen und ausgelaßenen Scherz herrſchten in 
Diefen Satirſpielen bis etwan hundert Jahre hernach 
Livius Andronikus dieſes Spielwerk in Kunſt ver» 
wandelte, und nach der Weiſe der Griechen tegelmaͤßige 
Stuͤcke auf die Bühne brachte. Die Roͤmiſche Ju⸗ 
gend aber, welche an die alten Satirſpiele gewohnt 
war, und große $uft am Gelächter, Spott und Scherz 
Fand, überließ die regelmäßigen Theaterſtuͤcke den Dich» 
tern und Schaufpielern; und fuhr fort, bie Satirfpiele 
nach der alten Art unter ſich vorzuſtellen; und einan 
ber in laͤcherlichen Verſen zu verſpotten; welche in der 
Folge Exodia genennt worden, weil man fie zum Bes 
ſchluß der Atellaniſchen Stücke auffüßere 8). 


Enniu ®. 
Ernnius aus Rudiä in Gros» Griechenland, we 
er im 239. Jahre vor Chrifti Geburt, ein Jaͤhr vor 
ra dem 


‚9 Livius L VIL ea, 


Bor Tode des Livius Andronikus gebohren wurde, wird 
vor dert Urheber der römifchen Satire gehalten. Bor 
feiner Zeit befand fich die Satire auf dem römifchen Thea» · 
ter ; er hat fie aber zuerft zu einem regelrhäßigen Gedichte ' 
gemacht, und fie von der Bühne getrennt, zu der fie 
feit 150 Jahren gehört Hatte. : As er bemerkte, daß 
die Römer deswegen einen Geſchmack an den Komd 
dien des Livius Andronifus und an den Atellanifcjen 
. Ecaufpielen fanden, weil bie Laſter der Menfchen 
dariun aufgebedft und. verfpoftet wurden ; ſo wollte er 
ihnen dieſes Vergnuͤgen oͤfterer und gleichſam zu Hauſe 
verſchaffen, ohne daß ſie Urſache haͤtten, ſich auf die 
oͤffentlichen Schauplaͤtze zu begeben. Er ſiellte alſo in 
Gedichten, die nicht als’ dramatiſche Handlung ſollten 
aufgefuͤhrt, ſondern geleſen werden, eben ſolche laſter⸗ 
hafte Charaktere vor, als in den Schauſpielen. Sein 
Vortrag fand ſowohl wegen der Lebhaftigkeit als Neu⸗ 
heit vielen Beifall; und er behielt den Scherz unb 
‚Spott der Komöbie bei ). Dacier meint, Ennius 
‚babe den Stoff zue Satire von den erſten Poßenfpier 
‚len der Römer hergenommen; : Dryden ‚aber von den 
ausgebildeten Stüsfen des Livius Andronifus, und hält 
‚ihn vor den erſten Urheber der eigentlichen Kömifchen 
Satire. In dieſer Abfiche ſchrieb Ennius den Aſotus vder 
Sotadicus, ein Schimpfgedicht, und noch ſechs Buͤ⸗ 
cher Satiren. Aſotus bedeutet einen liederlichen und 
u Ba: 3 ganz 
k) Enfaubontis Lib. II. c.2. Muͤllers Einleitung zu den 
lateiniſchen Schriftſtellern. II. Th. ©. 498. 
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ganz verdorbenen Menſchen, dergleichen Ennius viel⸗ 
leicht beſchreiben wollen: Bei andern heißt dieſes Ge⸗ 
dicht Sotadikus von dem griechiſchen Dichter Sota⸗ 
des, welcher Gedichte voll unehrbarer Poßen und Zoten 
geſchrieben. Wenn des Ennius Arbeit von der letztern 
Art geweſen, ſo hat man nicht Urſache, den Verluſt 
derſelben, außer wenigen Verſen, welche die lateini⸗ 
ſchen Sprachlehrer geſammelt haben, zu bedauern ). 


Außer dem Aſotus ſchrieb Ennius noch ſechs Buͤ⸗ 
cher Satiren; das Wort Satire hieß damals ein 
Quodlibet, ober eine Schrift, ih welcher vielerlei Dins 
ge untereinander gemiſcht waren 4. Dieſe Benen⸗ 
nung fam den Satiren des Ennius aus einer doppel⸗ 
ten Urſache zu; denn erſtlich waren biefelbet‘ Rhadſo 
dien von verfchiedenem Inhalt und zum andern brauchte 
er in ein und eben derſelben Satire verſchiedne Sol⸗ 
benmaaße Er miſchte naͤmlich Hexameter unter jam⸗ 
biſche Trimeter und trochäifche Tetrameter. Vermuth⸗ 
Kid) hat Hierin Ennius den Griechen und befonders dem 
‚Homer nachgeahmt, der in feinem Margites unter die 
heroiſchen Werfe jambifche nicht nad) einer gewißen 
. Drdnung, fondern willkuͤhrlich mifchte ?). 

Luci⸗ 
9 Muͤller lc ©. 383. . 
k), Diomedes Lib. II; col. 483. Olim carmen, quod 
ex varlis poematibus conftabat, Satire vocabatut⸗ 
quale ſeripſerunt Pacuvius et Ennius. 
3) Von dein Leben, den Schriften und der Ausgabe ber 
Fragmente des Ennius handeln. Fabric. Biblioth. lat. 
 L4cı Müll c. 12. &388. und Hamberger 
I. * S. ‚“. 


Don der Satire, 0 


‚£uciliuß, 


Lucilius von Geburt ein edler Römer, wurde zu 
Sueßa in dem Sande der Auruncer, 150 Fahre vor 
Chriſti Geburt geböhren. Er war des großen Pom- 
pejus Großmutter Bruder, und ein vertrauter Freund ' 
des Scipio und. $älius, mit benen er feine allgemeine, 
fondern eine fehr enge Sreundfchaft gefchloßen hatte; 
daß ſie ſi ch ſogar herabließen, allerhand Scherz und 
Poßen mit ihm zu treiben; und ein alter Ausleger des 
Horaz erzählt, daß er einft den Laͤlius mit zuſammen ⸗ 
gerollten Tiſchtuch um den Tiſch herum gejagt, als ob 
er. ihn ſchlagen wolle”). Weil er von Natur ein fehe 
luſtiger und, fcherzhafter Mann war, ber befonders an 
Spöttereien ein großes Vergnügen fand ‚ und dabey 
eine gründliche Gelehrſamkeit beſaß; ſo iſt es nicht zu 
verwundern ‚ daß er eine Neigung zur Satire harte, 
Und er ſchrieb auch wirklich dreißig Bücher Satis 
‚ven. Es ift aber nicht auszumachen, -ob diefes nur 
— eine Satire, oder wirkliche Bücher, wie beim 

A⸗ Horaʒ 
#) Horat. L. II. Sat. 1. v. 71. 
Quin, vbi fe:a vulgo et fcena in fecreta — 
Vittus Scipisdae et mitis fapientia Laeli, 
Nugari cum illo et difeindi ludere, donec 
Decoqueretur olus. 
‚ Scipio Africanus et Laelius feruntur tam fuiffe fami- 
liares.et amici Lueilio, vt quodam tempore Laelio 
eircum le&tos triclinii fugienti, Lucilius fuperveniens, 


eum obtorta mappa, quafi feriturus, fequeretur,. 
Versus Commentator Herasii ad kuns locum: 
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Horaz geweſen. Er unterſchied ſich dadurch von dem 
Ennius/ daß er nicht verſchiedene Eylbenmaaße in ein 
und eben derſelben Satire gebrauchte, ſondern nur ein 
einziges. Aus den Fragmenten erhellt, daß die erſten 
zwanzig Buͤcher durchgehends aus Hexametern beſtan⸗ 
den, darin auch das dreißigſte abgefaßt worden, wel⸗ 
cher Versart ſich alle nachfolgende Satirenſchreiber bei 
den Roͤmern bedient haben. Die uͤbrigen ſcheinen in 
jambiſchen oder trochaͤiſchen Verſen geſchrieben zu ſeyn. 


Die zerſtreuten Fragmente ſo vieler Satiren des 
$ucits Hat Douſa ſorgfaͤltig aus allen alten Sprachleß- 
teen und Kunfteichtern zufammengetragen, unb in fr 
genannte Luciliſche Centonen zuſanmengeflickt, um nur 
einige Verbindung zu einem gefunden Wortverftande 
zu finden ; es ift aber nichts als ein bloßes philologiſches 
Spielwerk. Der Inhalt feiner Satiren läßt ſich als 
den wenigen Redensarten und zerſtreuten Verſen, die 
noch übrig fü ind, nicht beftimmen, Uebrigens wird er 
bor den Vater der römifchen Satire bei den Alten aus⸗ 
gegeben, ob es gleich ausgemacht ift, daß Ennlus 
ſchon vor ihm Eatiren gefchrieben, Horaz, Pfinius 
and Quintifian legen ihm ausdrücklich diefen Vorzug 
bei *) & ſcheint aber doch, daß dem Ennius die 

ee 
* Horat. L. II, Sat. r. v. 48. 
— — Lucilius aufus 
Primus i ın hune operis componere carmina morem. 
Plinius in praefat. Lucilius primus condidit ftilt na- 
ſum. Quintil. L. X. c. 1. InSatira primus infignem 
laudem adeptus Lucilius, ——— 


Erfindung der lareinifchen Satire nicht abzufprechen fei, 
und daß dieſe Ausfprüche der Aften nur yon der feinen 
Auisbildung der Satire zu verſtehn ſind, die unter den 
Händen des Ennius noch eine ſehr rohe Geſtalt hatte. 
Denn die Satire des Lucilius war theils durch das 
Sylbenmaaß von der Satire des Ennius unterfchieden, 
wie ich erft angezeigt habe, theils dadurch, daß Ennius 
fi) begnügte, allgemeine Strafreden über Safter zu hal⸗ 
ten, ohne perfönliche Sarire einzumifchen, Lucil aber 
nach dem Beifpiele der alten griechifchen Komoͤdie ſich 
zur perfönlichen Satire herabließ, und fogar die ange⸗ 
fehnften und mächfigften Männer in der Republif in 
feinen Satiren verfpottete und mit Namen 'nennte®). 
Eben fo findet man in den Sragmenten des Lucils, wie 
ih der alten Komödie mancherlei Unflätereien und grobe 
baͤuriſche Scherze, welche Doufa i in feinen luciliſchen 


Centonen gleich zu Anfange geſetzt Hat, wodurch er das 


ganze Gebaͤude feiner Satiren fo verunftaltet hat, ale 
wenn jemand denthiflath des ganzen Haufes in einem 
Haufen vor der Thüre ſammelt. Sonft war fein Bor» 
trag lehrreich und mit Sittenfprüchen geziert; übrigens 
aber fo beißend, daß ihn Juvenal mit einem bloßen 
wette vergleicht, wenn auf die Safter foszieht ?). 
Sonſt 
) — — Seeuit —— — 
Te, Lupe, te, Muti, et genuinum fregit in illis. 
Perfius Sat. I. et Horat. L. IL. Sat..v: 62. 
‚#) Tuven. Lib. I. Sat. r. v. 165. 
Enfe velut ſtricto, quoties Lueilios‘ ardens 
Infremuit, rubet auditor, cuf frigida mens ek 
Criminibus, tacita fudant prascordia culpa. 


9 
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Sonſt war zu ſeiner Zeit ſeine Schreibart zierlich und 
fließend, ob ſie gleich dem Horaz zu Auguſtens Zeiten, 
wo die lateiniſche Sprache ihr goldenes Alter erreicht 
hatte, zu wortreich, nachlaͤßig, unzierlich, ermüdend 
und gezwungen vorkam, da ſich Lucil beſtrebte auch 
griechiſche Woͤrter unter die lateiniſchen zu miſchen. 
Seine Verſe hielt Horaz vor rauh, uͤbelklingend und 
ur zierlich, und verglich ihn deswegen mit einem kothi-· 
gen Fluße %);- mit ‚welchem Urtheil aber Quintilian 
nicht zufrieden ift ”). Horaz tadelt auch die Prablerei 
an ihm, daß er ſich gerühmt bald aus dem Stegereif 
und ohn ein Bein zu ftreden, Zween Bogen voller 
Niches mie Jauchzen auszuheden °). 


’ 


Mir deucht, Hier ift der Ort, die berühmte Frage 
zu berühren, welche fo viele Streitigfeiten verurfacht 
‚hat, ob die Asmer ihre Satire von den Griechen . 
erhalten haben, ober ob fie felbft. die Erfinder der» 
a a Boraz ſchreibt ausdruͤcklich, die Griechen 

haͤtten 


4) Horat. Lib, L Sat. 7 
Cum flueret lutulentus. 


r) Quintil. Lib.X. e. 1,94. Nam et eruditio in ee 
mira, et atque inde acerbitas,. et abunde 
Talis. er 


s) Horat. Lib, I. Sat. 4 

Nam fuit hoc vitiofus: in hora faepe ducentos, 
Vt magrum, verfus diftabat, ftans pede in vnd. 
Bon dem Leben, Schriften und deu Ausgaben der Frags 
miente des Lucilius handeln — im Dict. Crit, Artic. 


ALTER — 
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hätten Feine folche Satiren verfertige, als bie Römer ). 
Quintilian behauptet, die Satire wäre bios ein Ei« 
genthum eben derfelben, ") und Diomedes verfichert, 
die Griechen hätten dergleichen Gedichte nicht gehabt *); . 
Diefen Zeugnißen der Alten find in den neuern Zeiten 
beigetreten Cafaubonus, welcher befonders beweiſen 
will, daß die fatyrifchen Schaufpiele der Griechen von 
den Satiren der Römer gänzlich unterfchieben find ?); 
ihm find der Baron Spanheim, Herr Rambadı, 
die Verfaßer der Encyclopädie und andre gefolgt *). 
Scaliger aber behauptet, diejenigen irrten fih, wel⸗ 
che meinten, bie Satire gehörte ben Römern allein zu; 
fie wäre von den Griechen erfunden und zuerft zur Belle 
kommenheit gebracht worden; hernach haͤtten fie die 

latei⸗ 
Lucilius. Muͤller in der Einleitung. ı Th. S. 410. 
ff. und Hanıberger 2. I. ©. 407. 
) Horat. Lib. I. Sat. 10. v. 64- 1 
— — — bPoerit, Lucilius, inquam, 
Comis et vrbanus: fuerit limatior idem, 
Quam rudis, et Graecis intacti carminis auctor. 
#) Quintil. X. i. 94. Satira quidem tota noftra eft. 
*) Diomed. L. I. Satira eft.carmeni apud Romanos, 
non quidem apud Graecos, maledicum, et ad car- 
«penda ‘hominum vitia, archaese comoediae caraftere 
compofitum: quale fcripferunt Lucilius gt Horatius 
et Perfius, 
4) Caſaub. de Satyrica Graecorum poefi. 
2) Spanheim fur les Gefars de Iulien. 
Rambach in differt. de Hegefia mucdararu. 
Eneyclopedie, Tom. XXX, Satire. 
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Sateiner von ihnen erhalten, und außer dem Theater 
gebraucht ), Dan, Heinſius tritt zwar darinn dem 
Caſaubonus bei, daß man die griechiſchen Satyrſpiele 
von den lateiniſchen Sartren unterſcheiden muͤße; aber er 
glaubt doch, daß fie viele Aehnlichkeit mic einander haͤt⸗ 
ten’); und eben dieſes hat aud) Vulpius behauptet ©), 
Die Beweisgruͤnde ber legtern find vornehmlich folgen« 
de, weil der Inhalt der griechiſchen Satyrfpiele und 
ber römifchen Satiren einerlei fei; benn in beiden 
würden. die Laſter angegiffen,. befiraft und lächerlich 
gemacht. Sie berufen ſich auch auf eine Stelle des 
Horaʒ, in welcher er fagt, das Lucilius den Dichtern 
der alten Komödie, dem Cratinus, Eupolis und Ari 
ftophanes nachgeahmt habe, und gänzlid) von ihnen 
abhienge, außer daß er fich einer andern Versart be 
dient ). Welches Argument aber nicht von den Sa- 
tyrſpielen, fondern von ber alten Komödie gilt. - Cas 


kauberae‘ im Gegentheil fagt, die Satire wäre later 


niſchen 
a) Scalig. Art. poet. p. 47. ’ 
b) Heinfius L.I, de Satira Horat. 


c) Vulpius de Sat, latin. p. 46. 


&) Horat. L. I. Sat. 4. v. 1. 
Eupolis atque Cratinus, Ariftophanesque poetae, 
Atque alii, quorum comoedie prifca virorunr eft, 
Si quis erat dignus deferibi quod malus aut fur, 
Quod moechus-foret, aut Sicarius, aut alioqui 
Famofus, multa cum libertate notabant. 
Hinc omnis. pendet Lucilius, hofce — 
Mutatis tantum pedibus. 
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räfchen Urfprungs, welches felbft.die Etymologie anzei⸗ 
ge Denn das Wort Satire fäme, nicht von dem 
griechifchen Satyrus, wie Scaliger vorgiebt, fondern 
von dem lateinifchen Worte Satura. 3.8. Lanx Sa- 
tura bedeute eine Schüßel mit verfchiedenen Früchten 
‚ober andern Dingen gefüllt; und daher hieße auch eine 
- Schrift oder Gedicht, in welchem mancherley Dinge 
vorgetragen würden, Satura oder Eatire; gleichfam 
ein Quodlibet oder Miſchmaſch. Ennius hatte daher 
feine Schriften Satiren genennt, weil fie aus verſchie⸗ 
denen Versarten beftanden; und diefes gienge eben fo 
‚auch auf den verfchiedenen Inhalt der Roͤmiſchen Sa⸗ 
tiren; daher befchreibe Juvenal feine Spottgedichte 
felbft als eine Vermifchung der verfchiedenen $eiden« 
ſchaften der Menfthen, von Wünfchen, Furcht, Zorn, 
MWolluft und Freude‘), Meine Meinung über diefen- 
Streit, den ich mir nicht gänzlich zu entſcheiden ges 
raue, und wovon ic) auch glaube, daß er noch niche 
iſt entſchieden worden, ift folgende. Ich glaube, der 
grundgelehrte Cafaubonus und feine Anhänger haben 
zu viel aus dem lateinifchen Urfprunge des Worts Sa. 
tire gefchloßen; denn wenn auch das Wort lateinifchen 
Urfprungs ift, fo folgt daraus noch nicht, daß die Sa- 
ehe den Griechen unbefannt und bei ihnen nicht ge⸗ 
bräuchlich gerwefen. Ferner feheinen fie mie den wah⸗ 
sen’ Standpunet der Streitfrage verfehlt zu haben, 

Eie 

m) Iuven. Sat. Lv. 85. 


Quicquidagunt homines, votum, timor, ira, volupte, 
— — noſtri eit färrago libelli. : 
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Sie ſtuͤtzen ſich vornaͤmlich darauf, daß die Satyrſpiele 
der Griechen von den Satiren der Roͤmer gaͤnzlich un⸗ 
terſchieden ſind; welches freilich Niemand mit Grund 
laugnen / kann; aber das iſt auch nicht die Frage. Hat⸗ 
ten denn die Griechen ſonſt feine Satire außer der dra- 
matifchen im Satyrfpiele, die mit der Römifchen mehr 
Aehnlichkeit hatte? doch ehe ich die Frage beantrvorte, 
will ich die Bemweisgründe der gegenfeitigen Meinung 
anführen. Man fagt namlich: 


2) Die Sätyrfpiele waren dramatiſch, und: die latei⸗ 
niſchen Satiren nicht. 
2) Die Griechen nennten dieſe Schauſpiele Satyrica, 
naͤmllch dramata oder Satyri, von den darin vor« 
kommenden Satyrn; die Sateiner aber ihre Spott» 
gebichte Satiras von Satur. 

3). Die Griechen brauchten in. ihren ſatyriſchen Schau⸗ 
fpielen gemeiniglic) jambifche oder. trochäifche Verſe, 
die $ateiner aber heroifche, ausgenommen Ennius 

und Lucilius. 

4) In den Satyrfpielen der Griechen kamen nicht atfkn 

bekannte, ſondern auch fabelhafte Perfonen, Helden 

- und Halbgötter vor; die römifche Satire aber tadelte 

die after und Fehler ihres Jahrhunderts und Vater⸗ 
landes. 

5) Die Satyrifa der Griechen hatte ein Chor von 
Satyrn, die bald tanzten, bald luftig und ſchmu⸗ 
‚sig ſcherzten; Daher Achendus von dreierlei thea⸗ 

traliſchen Taͤnzen redet, den tragiſchen, komiſchen 
und 
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und fſatytiſchen welches auch * die lateinſſche Sa 
tire niche. paßt. = ©. 

Alles: diefes ift gegründet, und man muß es zu⸗ 
geben; aber. die Frage bfeibt doch immer unentſchieden. 
Bei dem Berveife aus der Etymologie will ich noch bes 
merken, daß Diomedes das Wort Satire ſowohl von 
den Satyrn, als aud) von Satur ableitet ). 

Vielleicht wäre man dem Zweck und: der Beante 
wortung der. frage näher fommen, wenn man alle Ar 
sen der. griechifchen. Satire mit den Kömifchen Arten 
verglichen, und daraus die Sache entſchieden hätte, 
Davon will id) nur eine kleine Probe zur Beurtheie 
fung vorlegen. Die Griechen hatten 
a) Epiſche Saiten, wohin ber Margites des Ho⸗ 

mers gehoͤrt. Vermuthlich war des Ennius Aſotus 
von dieſer Art, und es ſcheint, baß'er auch in der 
Verſchiedenheit des Sylbenmaaßes dem, Homer 
nachgeahmt habe. Denn daß Müller fügt, ber 

Margites des Homers wäre mehr einem Paſquille 

als einer Satire gleich, weil er nicht Laſter, for 
dern eine Perſon mit Namen heftig angriffe £); ent· 
; — ſchei⸗ 

N Diomedes col. a8. — autem dita, ſiue a Sa- 

5 tyris, quod -fimiliter in hoe carmine ridieulos res 
pudendaeque dicuntur, quae velut a Satyris profe- 
runtur et fiunt; fiue,a Satyra lance, quae referta va- 
siis mujfisque primitüs, in, ſaero apud priſeos diis 
inferebat; vel a copia et faturitate, xgs Jatyra voca- 
barur, .. }" In 1 — —— 
\ „DM: er 3 —R 
Zweiter Th 
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ſcheibet zum Urſprunge der Satire von ben Roͤmern 
gar nichts. Ich habe in der Abhandlung von der 

griechiſchen Satire gezeigt, daß es ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich fei, daß der Margites eine perfönlihe Sa⸗ 

tire, und Margites ein eigenthümlicher Name fei 9); 
Ueberdieſes ift eine perfönliche Satire noch fein Pafa 
quill, und daß der Margites ein Pafquill geweſen, 

iſt auch unerweislich. 

3) Die lyriſche Satire des Archilochus hat Ho⸗ 
rag in einigen feiner Oben und Epoden unſtreitig 
nachgeahmt ). 

3) Dramatiſche Satire hatten die Griechen vor den 
Römern in ihren fatyrifhen Schaufpielen, der als 
ten und mittlern Komödie; die Atellanen der Roͤ⸗ 

mier waren ben Satyrfpielen forwohl in Anfehung des 
Inhalts als des poßierlichen Ausdrucks vollkommen 
ähnlich; nur ba in der erftern Feine Satyrs vorfa« 

ment). Kann aber in einer Komödie nicht eine 

. Per⸗ 

h) Erſter Band. I. Hauptſt. 9. Abſchnitt. S. 344. 
i) Horat. Epod. VI. 
Cave, cave: namquein malos — 
Parato tollo cornua; : 
' Qualis Eycambee fpretus inßdo wear, 
Epift. I. 19, 23. > 
— — Parios ego primus Iambos 


oftendi Latiö numeros —“ — 
Arehildehi. 
k) Diomed. Lib. II. col. 487. Tertia ech eſt fabula- 
sum latinarum ;"güne % civitare Olorum Atälla, in 
Fü er qua 
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Paerſon den. Charakter des Harlefins haben, mern 
fie auch nicht das bunte Jaͤckchen anhat? Mit den 


Atellanen hätte man-die Satyrſpiele der Griechen 


vergleichen tollen, und nicht mit den lateiniſchen Sao 


tiren, weil diefe von ganz andrer Form find; denn 
fieht man bios auf das Verſpotten und Beſtraſen 
der Laſter, fo find. alle Satiren einander ähnlich. 


4) Hatten vie Griecyen auch didaktiſche Satire? " 


die Sıllen waren nichts anders, nach den wenigen 
Nachrichten zu urtheilen, welche ung die Alten bavon 
binterlaßen haben. Timon verfpottete als ein 
Efeptitus und muntrer Kopf die Dogmatifer und 
ihre Lehrſaͤtze; das zweite und driste Buch derfelben 
war in dramatifcher Form, wo er ſich mir den Kolo⸗ 


phon unterredete; welche Form auch Horatz in feinen 


Sariren gebrauchte hat. Die Eillen des Reno⸗ 
phanes mögen auch von dieſer Art gewefen ſeyn; 
wie auch feine Gedichte gegen den Homer und Hefioe 
dus in heroifchen, elegifchen und jambifchen Werfen, 


worinn er ihre Lehren von den Göttern: vorfportete, 


Die Sarixen dieſer Claße re die größte Aehn⸗ 
'® 2 liche 


qua primum coeptae, Atellense dic font: argu· 
mentis dictisque jocularibus fimiles Satyricis fabulia 
"Giakcis, 
" Lib. II. col. 329: Latinis Arellana a Graech 
Saiyriea ditfert: quod inSätyrica fere Satyrorum per. 
ſonae inducuntur; -güt fi quae ſunt ridicalae, fimileg 
R Satyris, ‚Autolyeus Bußisis; in Atellana ofcae per, 
, „„‚fonse, vt Macang, 


— 
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lichkeit mit den Satiren der Römer zu haben, wel⸗ 
; hes- auch Drydens und Spanheims Meinung 
iſt; wozu noch kommt, daß die Syllen eben noch ſo 
. wie bie roͤmiſchen Satiren in, heroifchen Verfen: ges 
ſchrieben waren. Wie ſtimmt nun aber diefe Wer 
gleichung mitſden Zeugnißen des Horatz und Quin⸗ 
tilians, welche behaupten, daß die Satire ein Pro« 
duct römifcher sch ‚und zwar ausſchließungẽ · 

i weiſe fi? 


Wollte man ben Unterſchied der grieifäen und 
. römifchen Satire allein aus der Etymologie herleiten, 
da. das Wort Satire bei den Römern zuerft ein Miſch⸗ 
‚gedicht hieß; in welchem theils verfchiedene Versar 
. ten, theils verfchiedene Materien vorfamen; fo hat 

Homer i in feinem Margites diefe verfchiednen Versar⸗ 
een, und Xenophanes auch gebraucht; und dieſes 

hat ſich auch bei den Lateinern nach dem Ennius gean⸗ 

dert. Horatz handelt zwar in einer einzigen Satire 

oͤfters verſchiedne Materien 0b; aber Juvenal trägt in 

jeder Satyre eine befondere Materie vor. Vielleicht 

meinen Horatz und Duintilian, daß bie Griechen 

feine Satire gehabt, welche die Safter der Menfchen 

überhaupf angreift, "ind ein Gemählde ihrer Thorhei⸗ 

ten iſt, welches in der Iateinifchen Satire ſtatt findet; 
allein gehörte. nicht des Simonides ‚Satire auf das 

weibliche Gefchlecht unter. diefe Claße? der didaktiſche 

Ton iſt nicht allein dem eigentlichen Lehrgedichte eigen; 

er kann fich auch in den- mancherlei Arten der fatirifchen 

’ , 77 


Von der Satire. st 
Gedichte, im epiſchen, lyriſchen und dhimatiſche⸗ 
finden. * 


Odber ‚meinten ſie etwan, daß der, Endzwed 
der griechiſchen Satire blos war, ernſthafte Hand⸗ 
lungen lächerlich. zu machen, wie fie in den ſatyri⸗ 

ſchen Schauſpielen ihre Goͤtter und Helden traveſtirten, 

und ihre Charaktere nach Befinden veraͤnderten, da ſie 

z · B. aus dem Achilles einen Weichling machten, blos 

um zu ſcherzen und zu lachen; da im Gegentheil der 

Zweck der römifchen Satire nicht. Sachen und Scherz 

war, fondern Unwillen, Haß und Verachtung zu erres 

gen? Allein wo bleibt denn da die fomifche Satire des 

Horag, und findet man nicht auch) in ihren ernfthaften 

Satyrikern, daß fie bisipeilen die Thorheiten lächerlich 

machen? Sch bin weit entfernt, diefe Zweifel vor Ora⸗ 

kelſpruͤche auszugeben, oder mir die Macht anzumaßen, 

den Horatz und Quintilian eines beßern zu belehren, 

ſondern ich lege ſie blos faͤhigern Koͤpfen zur Pruͤfung 

vor, um uͤber dieſen Punct Erlaͤuterungen einzuholen z 
von dem ich glaube, daß er noch nicht entſchieden und 

genungfam aufgeklärt iſt, wie man es doch faſt — 

gängig glaubt. 


| Barro — — 
m. Terentlus Varro einer der gelehrteften nn 

wurde im ı 17. Jahre vor Chriſti Geburt gebohren. Er 
commandirte im Kriege wider die Seeräuber die griechi- 
ſche Flotte, und war fegatus des Pompejus, Cäfar ver 
traute a die Auffiche über die öffentlichen *Bibliorhes 
B 3 ken 
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fen an, die er ſammeln ließ. Er hat genen 500 Buͤ⸗ 
cher und kleine Abhandlungen geſchrieben, deren Titel 
aber groͤßtentheils nicht einmal bekannt ſind. Er war 
ber Urheber einer neuen Art der Satire; die man nach 
der erſten Bedeutung des Worts mit recht Miſchſchrif⸗ 
ten nennen konnte; denn‘ der Innhalt war nicht allein 
vermiſcht, indem er das Angenehme mit dem Nuͤtzli⸗ 
Gen verband, und Philologie und Philofephie hinein⸗ 
brachte, fondern er mengte auch unter die Proſe ſeine 
eignen Verſe von v chiednen Sylbenmaaßen wie En⸗ 
nius, auch — unter das $atein: (he. Es find 
noch einige aber unberrächtliche Fragmente davon übrig, - 
welche dazu meiſtentheils ſehr unrichtig find. Er ahmte 
üh feiner Schreibart dem Gadarener Menippus nach, 
und nennt daher ſeine Satire ſelbſt die Menippiſche. 
Dieſer Menippus wird von einigen unter die cyni⸗ 
ſchen Weltweiſen gerechnet; welcher Name ihm aber 
nur blos wegen ſeiner ſatiriſchen und ſpoͤttiſchen Schreibe 
art zufömmt; denn feine Schriften waren wie feines 
Zeitgenoßens Meleagers mit lächerfichen Dingen ange» 
fü, Andre haben vorgegeben, die Bücher, welche 
than ihm zugefchrieben Härte, ftammeen nicht von ihm 
ber, fondern von zwei Kolophoniern dem Dionyfius und 
Sopyrus, die ihre feherzhaften Schriften ihm als einen 
Cenſor übergeben hätten ). Mach Lucians Bericht hat 
er ſich entweder zn Corinth ober Athen aufgehaltentund 
die Übrigen Ppilofophen — und er legt ihm 
einen 

— —— — —— 
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einen ſolchen Charat. pi, daß er nicht blos “über bie 
Philoſophen, fonbern dı die ganze Welt ſatiriſirt ")- 

Sucian hat fich Daher in en, Gefprächen feiner Per- 
fon bedient die Philofophen , verfpotten *). Ob⸗ 
gleich Varro dem Menippus in Schreibart nachs 
ahmte, fo waren fie doch darinn sn einander unter⸗ 
ſchieden. Menippus ſchrieb zwar in oſa und miſchte 
Verſe anderer Poeten ein, die er nach byaliger Mode 
parodierte; aber die Verſe, welche Varro ner die un⸗ 
gebundene Schreibart mengte, hatte er felb} gemacht. 
Diefe Varronianifche oder Menippifche Satee hat 
in alten und neuern Zeiten eine Menge Nachchmer 
gefunden; als ben Seneca in feiner Apokolokynthoſis, 
Petron und Julian in den Caͤſarn und im Miſopo⸗ 
gon; in neuern Zeiten ift fie vom Cundus, Lipfius, 
in der berühmten Satyre Menippde auf bie Ligue und 
‘son andern mehr vielfältig nachgeahme worden °). 


Horak e 
Quintus Sorasius Flaccus, derfiebling des 
Kaifers Augufts und des Mäcenas, hatte als Dichter 
Genie, und als Philoſoph Einſicht genung in das fitte 
— I 2 2 liche 
m) Lücian. in Diog. et Polluc, Icaromenippeo, Cha- 
xont. et Menipp. . 
J «) ©. = - . * r 
0) Von dem Leben, den Schriften und Ausgaben der 
Fragmente des Varro handeln Fabric. Bibl. lat. L.k 
7. Müller Th. U. S. 47. Hamberger Th. J. S. 411. 
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liche Verhalten der Menfchen, ber volllommenſte 
Satiriker inter den Römern verden. ER 
Satire des Lucils verfeine and werebelt; feine we⸗ 
ſentliche Veränderung p’tD Parinn, daß er der Sa⸗ 
tire ein gewißes beftim tes Sylbenmaaß, naͤmlich das 
heroiſche gab. D⸗ fie unter dem Schutz des Au⸗ 
guſts und wohl „Abe auf feine Veranlaßung fchrieb, 
fo konnte. er de⸗Laſter defto Fühner die Larve 'abreißen, 
und die ThpgeitTunbeforge lächerlich machen,» Seine. 
Manier ie nicht ſo heftig und beißend als des Lucils, 
der glejsfam mit bloßen Schwerdt auf das Safter log 
gienoy ſondern man findet in denfelben ein luſtiges un 
feeundliches. Weſen, eine fanftmürhige und befcheidene 
Art die Laſter zu beftrafen, und die Thorheiten Fächer“ 
lich zu machen; als den eigenthuͤmlichen Charakter der 
komiſchen Satire, ‚welche auch vielmehr, Kunſt ers 
fodert, als die heftige und: ernfthafte Satire. Er 
bleibt allemal bey den Strafen ein Freund, ohne ein 
Zuchtmeiſter zu werben; deher find feine Satiren de⸗ 
ſto faͤhiger, den Endzweck der Beßerung zu erreichen. 
Ja wenn er von Laſtern ſpricht, fo zeigt er ſie gemei⸗ 
niglich nur von der laͤcherlichen Seite; alſo ganz Alte 
bers als Juvenal; und doch glaubten damals einige, 
er wäre zu feharf. Die Safter wurden auch an Aus 
guſts Hofe. nicht ſo ungeſcheut getrieben, "wie zu den 
Zeiten des Nero und Domitian, wo man fich der groͤb -⸗ 
ften Verbrechen ruͤhmte; aber es herrſchten boch tau⸗ 
fend Mißbräuche von geringerer Art, Diefen Chas 
after hat auch Perfius der Horagifchen Satire jchon - 
n — m 
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In allen Zeiten beigelegt ?). Es feheine zwar damider 


. zu flveiten, daß Horag die Leute in feinen Satiren mit 
- Mamen nennt; allein dieſes waren entweder oͤffentlich 
erklärte Narren, oder ruchlofe Buben, die fic) felbft 
vor aller Welt befchimpften. Verleumdung ift es, 
wenn einige vorgeben, Horatz waͤre fo boshaft gewefen, 
baß.er fo gar feines Wohlthäters des Mäcens und fels 
ner Gemahlin nicht verfchont, fondern! jenen unter dent 
erbichteten Namen des weichlichen Malthinus, diefe 
aber als eine gute Buhlſchweſter Lycymnia durchge⸗ 
zogen. :; Seine Charaftere ſind vortreflich, und nach 
dem $eben geſchildert; und wenn auch Perrault dee 
rLobredner der: Neuern vorgiebt, daß Molierens Geitzi⸗ 
ger den Geitzigen des Horatz in der erſten Satire weit 


uͤbertrift, ſo haben doch andre das Gegentheil bekam 


ptet. Seine Sittenlehre iſt lauter und rein, und aus 
der beſten Quelle geſchoͤpft; doch find auch unreine 
Dinge hier und da mit untergemifcht, welche ſchon 
Quintilian zu feiner Zeit nicht erflären mochte 2). 
Das war) Fehler der Zeit und der damaligen Art zu 
denken; und im“jubenal findet man noch weit mehr 
folche unzuͤchtige Bilder und Ausdrüde. In einigen 
Satiren redet ber er felbft; in andern unterreben 
PER Bd 5 ſich 
5 Perfius Sat. Im 116. 
Omne ‚vafer vitium æidenti Eee: amico 


Tangit, et admiffus circum praecordia hıcet, 
Callidus, excuflo populum fufpendere nafo. _ 


— 


N) Quintil. Lib. 1.6.13.) Horatium in ——— nolin 


interpretari. * 
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ſich zwei Perſonen, und noch in einigen dichte Mhorag 
die Rebe einer fremden Perfon an, und flellt ſich, als 
ob fie nicht. die Seinige wäre. Der Ausdruck: in. feis 
nen Satiren ift nicht hoch, mie in den Oden, fondern 
deutlich, und natürlich, mie man im gemeinen $eben 
redet; welches Scaliger, der den Juvenal uͤber alles 
erhebt, unbilliger weife vor einen Fehler ausgiebt, da 
es vielmehr Horag aus Vorſatz und Klugheit that: 
Daher will er auch in diefer Abficht nicht einmal unter 
die Dichter gezählt werden ”); und fragt noch, ob die 
Satire ein wirkliches Gedicht ſei). DWielleicht kam 
es ihm ſchwer an, fich fo zu den Begriffen und dem Aus; 
druck des gemeinen $ebens herabzulaßen, um nicht 
durch Unverftändlichkeit den Zweck der Sittenbefferung 
zu verliehren; da er in der Ode des hohen poetifchen 
_ Fluges gewohnte war. Doc) er. erniebrige ſich niemals 
fo tief, daß fein Ausdruck ins pöbelhafte fäll, Eeine 
Herameter find lange nicht fo wohlklingend als vie 
Versarten in feinen Oden; welches nicht daher. rüprte, 
weil er fie nicht beer, machen konnte, fondern weil er 
fie mit Fleiß nachläßig ausarbeitete, damit fie der Pro 
. ſa 
) Horat. Lib.I. Sat.4. v. 39. 
bPrimum ego me illorum dederim quibus eſſe poetas 
Excerpam numero; neque enim toncludere verſum 
Dixeris' eſſe-ſatis: neque fi quis ſeribat, vti nos, 
$ermoni propiora, putes hunc eſſe poetam. 
s) Horat. L. I: “at. 4. v. 62. 
— alios, juftum fit, nec ne, poema 
— — quaeram, 7 
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fa und der Sprache der alten griechifchen Komoͤdie, 
die.er nachahmte, näher kommen follten. Von diefem 
familiären Ton haben feine Satiren auch den Namen 

Sermones oder Reden erhalten. - . 

+ + Die Briefe des Horag find theils kritiſch, eis 
ſatiriſch; und find von den Satiren nur dem Stilnady, 
der gefeilten, und der Manier nach, die Sachen zu bes 
handeln, die feiner und angenehmer ift, unterſcheiden. 
In diefer Gattung ber Dichtkunft ift er Erfinder, und 
da wir von den Römern fein eignes moralifcyes Lehrge⸗ 
dicht haben, fo find Horatzens Briefe einzig. Sie 
waren die fpätefte und reiffte Frucht feiner Mufe. Als 
naͤmlich Mäcen ihn noch einmal ermunterte, zur Poefie 
zuruͤckzukehren, widmete er füh allein der Moralphi⸗ 
loſophie, band fich aber an feine. Secte ; fondern mar 
ein Efleftifus ; denn zu andern Gedichten war .er ſchon 
zu alt. Die Treflichkeit derfelben leuchtet jedermann 
dergeſtalt in die Augen/ daß auch Scaliger, der ſich 
fuaͤr einen offenbaren Feind. des Horatz erklaͤrte, ſich 
nicht enthalten konnte, ihnen die gerechteſten Lobſpruͤche 
zu geben. Er theilt ſie in drei Arten ein; die erſte 
Art enthaͤlt ſolche Briefe, die man Vertraute nennen 
fönnte, wo im. Vorbeigehn einige gute Sittenlehren 
eingeſtreut werden; zur zweiten Art gehoͤren die Em⸗ 
pfelungsſchreiben; die dritte Art, wozu die meiſten ge⸗ 
hoͤren, enthalten die angenehmſten Lehren der Tugend. 
Er traͤgt ſie hier als ein Moraliſt grade zu vor, da er es 
in den Satiren durch Umſchweife, in — der 
= gethan hatte, - 

Am, 
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In Vergleichung der drei roͤmiſchen Satiriker bes 
Horatz, Perſius und Juvenals find die Kunſt⸗ 
richter ſeit jeher ſehr emſig geweſen; ob ſie aber viel 
Dank damit verdient haben, iſt eine andre Frage. 
Jeder hat nad) feiner Denkungsart oder feinem Tempe- 
rament.einen fiebling darunter, dem er den Vorzug vor 
den andern oft auf Koften der. Wahrheit giebt; wo⸗ 
durch im Grunde im Reiche der Wahrheit nichts ges 
nommen wird, und fich viel fehiefe und feichte Urtheile 
einfchleichen, die nur bei ſchwachen Köpfen allerhand 
Verwirrung erzeugen. Cafaubonus war ein fiebhas 
ber des Perfius, und erhob ihn deswegen über den 
Horatz und Juvenal; Scaliger, Rigaltius und an 
dre erniebrigen den Horaß um: ihren geliebten Juvenal 
zu erheben;: im Gegentheil erheben Heinſius und Das 
eier den Horag über den Perfius und Syuvenal, . Sch 
halte es hier mit dem berühren Beattie, weicher we⸗ 
gen des Unterfchieds der komiſchen von der ernfthaften 
Satire glaubt, daß zwiſchen dem Horag und; Juvenal 
gar feine Bergleichung ſtatt finder. Horatzens Schreib« 
“art in ben Satiren ift. im höchften Grabe efegant, vera 
seaulich, und dem Scheine nach funftlos; Juvenals 
Stil hingegen ift ausgearbeiter, harmoniſch, ‚heftig; 

dichterifc und oft erhaben. ‚Hätte: Juvenal über die 

. Verbrecher feiner Zeitgeioßen nur gelacht ober gefpaßtz . 
fo wuͤrde jeder ihn einen eben-fo fchlechten Schriftfteller; 

als Mann genennt haben, Hätte hingegen Horag mit 

‚ber ernftlichen Strenge des Juvenals Die Unverſchaͤmt⸗ 
” der Thoren, die Pedantereien ber Stoiker, die 

— 
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Thorheit des Geitzes, "und: die übertriebene Feinheit 
und. Delifateße der üppigen Schweiger und Wolluͤſt ⸗ 
linge feiner Zeit angegriffen, fo würde er fich feibft als 
einen: Nichtkenner der. Dinge gezeigt haben '). Noch 
feltfamer ift der Einfall des fonft fo gelehrten Zrafs 
mus von Rotterdam, wenn er an dem Horaß aus⸗ 
zufegen feheint, es habe feine Schreibart gar nicht die 
Geftalt und das Anfehn der Schreibart des Cicero *). 
Kann man von einem Dichter fodern, daß er ſich aus« 
brücken foll wie ein Redner? Und ift die Schreibart 
der Briefe nicht weit. von der Schreibart ber Reden uns 
terſchieden? Oder muſten denn alle alte Scribenten, 
fie mochten in. einer Art fehreiben, worin fie wollten, 
ſich nad) dem ciceronianifchen geiften formen? Eben 
fo ungegründet ift das Urtheil des berühmten Bayle, 
wenn er behauptet, daß die franzöfifche neuere Satire 
den Satiren des Horag und Juvenals weit vorzuzies 
ben und weit vollfommener wäre; es ift nicht zu leug« 
in, Boileau ift ein fehr eleganter und correcter 
Dichter, ‚der auch Talent zur Satire hatte; aber in 
dem ſatiriſchen Geift und in der dazu gehörigen Kraft 
und Stärke ift er weit unter ben alten Dichtern. Sonft 
iſt es gegründet, was Bayle ferner ſagt, daß die Ge» 
fege des Wohlftandes: in neuern Zeiten viel ſtrenger 
und von weiterm Umfange find, als zu den Zeiten des 
Auguſts und Er Nachfolger, ſo daß man bey uns 
— 

8) Beattie II. Th. &.138. ” 
#) Eraſmus iin Dialog. Ciceronian. p. 147: 
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wenigſtenslaͤuſſerlich ehrbarer iſt. Er glaubt Martial 
und Catull waͤren nur grobe baͤueriſche Koͤpfe, die ge⸗ 
ſchickter waͤren, eine Hauptwache zu unterhalten, als das 
Geſellſchafts zimmer einer Dame; doch wären darum un⸗ 
ſre heutigen Liebesgedichte, Romane und Satiren nicht 
unſchuldiger als die alten, welche durch äufferliche Ehre - 
barfeit verkleiftert noch gefährlicher wären als jene, da 
man ſich bei:diefen vor dem offenbar ne 
mehr büten koͤnnte *). 


Perſius. 

Aulus Perſius Flaccus wurde im Jahr chri 
"34. zu Volaterra in Etrurien gebohren, und ſtarb im 
Jahr 62.' Er ſtudirte zu Rom unter dem Cornutus 
die Philofophie und war ein vertrauter Freund des 
Dichters $ucan, der feine Gedichte fehr bewunderte. 
Sein ernfihafter Charakter, ‚melancholifches Tempera⸗ 
ment und bie erlernten Grundfäge der ſtoiſchen Philos 
ſophie, harten nicht allein Einfluß auf feine Sitten und 
Meinungen, fondern ſchimmern auch allenthalben in 
feinen Schriften durch. Das $efen: des Lucils erregte 
in ihm die Luſt Satiren zu fegreiben; daher fehrieb er 
ein Buch von fechs Satiren, von welchem Quintilian 
hat, deß er viele und wahre Ehre dadurch verdient 

Hätte 
x) Nouv. de la Republique des Lettres. Iuin 1684: 
'„ Pr362. ſqq. Fabric, Bibl. lat. L.I. c.13. Müllers 

Einleitung Th. TIL. ©. 489. 489. so2. Cruſius Lebens⸗ 

befchreibung der Römifhen Dichter; nebſt Schmids Ans 

merkungen LI S. 220. Hamberger LIU. ©. 5:0, 
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hätte”); denn es wurde allgemein bewundert, als es 
fein. Freund Cäfius Baßus zuerft befannt machte, Die 
Kunfteichter find in Anfehung feiner Schriften fehe 
verſchieden in ihren Urtheilen, die Freunde des Horag 
und Juvenals erniedrigen ihn vielleicht zu tief und Ca⸗ 
faubonus erhebt ihn fo hoch, daß er wenig Beyfall 
gefunden. Er ahmt dem Horaz nach, aber er ift zu - 
fehmwerfällig, ob er gleich fonft einen edlen Stil hat, der 
aber: zu fehr mit Metaphern verbrämt ift, aber als ehr⸗ 
licher Mann, Philoſoph und gefchworner Feind des | 
Safters ift er ſchaͤtzbar. Er wird wegen feines ſcharfen 
Salzes und finftern Scherzes der firenge (Severus) 
"und: wegen feiner Dunfelheit vom Bayle der lateinifche 
Lykophron genennt. Sein großer Verehrer Cafaus 
bon leitet feine Dunkelheit aus vier Quellen: 1) weik 
er ſich vor dem Nero fürchtete, zu deßen Zeiten er ſich 
nicht. deutlich. zu fehreiben getraute, 2) weil er ſcham⸗ 
haft, 3) weil fein Witz groß mar, und 4) weil er die 
Kürze liebte *). .. Mat fucht zwar feine Dunkelheit 
dadurch zu entfchuldigen, daß man  vorgiebt, ſatiriſche 
Schriften muͤſten mit der Zeit wegen der mancherfeh' 
Zeitumftände,. und des Nationalen dunkel werden; 
allein er.ift auch: im Vortrag allgemeiner Wahrheiten: 
dunkel, die. man beim * und — gut verſte⸗ 
— Sene⸗ 


y) Quintil, Lib. X. 1, 94. Multum et verae gloriae, 

quamuis vno libro Perfius meruit. 

£ Cafaubonus in Prolegom. ad Perfium. 

4) Bayle Diction. „Perfins, Fabric. Bibl. lat. L. 2. e. 12. 
Cruſius Th. J. & 395. — Th IL©, 7 
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Seneca. 
Lucius Annaͤus Seneca wurde im zweiten ober 
dritten Jahr der chriftlichen Zeitrechnung zu Corduba 
gebohren. Er fam als ein Kind nach Rom, und legte 
fid) wider Willen feines Vaters auf die Philofophie 
und befonders. auf die ftoifche. Endlich aber. befülgte 
er doch den Willen feines Waters, ergeiff das Amt 
eines Sadjwalters, und gelangte darauf zur Quäfturz - 
allein der Anfang der Regierung-des Claudius war für 
ihn unglüdlih. Caligula hatte des Germanicus Toch⸗ 
ter Julia mit ihrer Schweſter Agrippina auf die Inſel 
Pontia verrwiefen, welche Claudius aber zuruͤckrufte; 
weil er nun mit derfelben vertraulich umgieng, fo ver« 
droß diefes feine berüchtigee Gemahlin Meßalina, die. 
überdiefes den cäfarifchen Nachkommen nicht guͤnſtig 
war; worauf fie unrechtmäßiger weife der Unzucht 
beſchuldigt und verroiefen wurde. Seneca wurde un⸗ 
ſchuldig in dieſen Handel gezogen, und Suillius wirft 
ihm beim Tacitus vor, er hätte mit der Julia Ehe⸗ 
bruch getrieben 9); daher wurde er in die, wegen ihrer: _ 
Einwohner und Lage unangenehme Inſel Corfica vers 
tiefen, wo er acht Jahre aushalten: mufte. Ob er 
nun-gleich in feinem Schreiben an feine Mutter vor⸗ 
gab, daß ihm diefe Verbannung nicht fehr zu Herzen’ 
gienge‘und er fi) die Zeit mit Studieren vertriebe °); 
fo erhellet Doc) das Gegentheil aus einer. andern Schrift 
5) Tacit. Annal, L. XL, c. a. F 
) Senes, Conſol. ad Helv. 54.59: „+ 


“ 


* 
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von ihm, wo er / dem Claudius auf eine Friechende und 
gar richt philoſophiſche Arc fehmeichelt, um wieder 
nach Kom zu kommen 9); baher Lpſius, ber ihn über 
alles.erhebt, ſo gar zweifelt, ob diefe Schrift von ihm 
fei, oder glaubt, daß fie von feinen Feinden verfälfche 
wörben ). Machdem bie Agrippina an der Mefalina 
Stelle fommen, brachte fie es beim Claudius dahin, 
daß Seneca zurüctberufen, und ihm die Pratur anvers 
£raut wurde, weil fie ihn zum Oberhofmeifter ihres 
Sohnes Mero auserfehen hatte, dem fie gern den faie 
ferlichen Thron zufchanzen wollte, Bier drehte fich feine 
Denfungsart auf einmal um; er wurde aus einem 
Schmeidhler des Claudius fein heftigfter. Feind, und 
ſchrieb eine beißende und bittre Eatire gegen denfelben ; 
nämlich die Apokolokynthoſis ober die Vergötterung 
bes Claudius in einen Kuͤrbis, wodurch er feinem vor⸗ 
nehmen Zögling ein’fchlechtes Beifpiel gab... Seneca 
verfpottete. theils die Dummpeit des Claudius, theils 
die Eonfecration der Kaiſer, welche nad) der Einrich⸗ 
tung des Augufis noch immer nad) dem Tode der Kai⸗ 
fer fortgefege wurde. Selbft feine Mutter Antonia 
. fpottete über die Dummheit ihres Sohnes; denn wenn 
fie einen forglofen „und zerftreuten Menfchen fah, fagte 

fie: er iſt noch dümmer als mein Sohn Claudius. Da⸗ 

ber führt Seneca das damals gewöhnliche Sprüchwort 

an, wer alles zuchun begehrte, was ihm gelüftete, müfte 


se entwe⸗ 
d) Conſol. ad Polybium. c. 21. fgq. 


e) Lipf. in vita Senegae: c. 5. P.25. 
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entweder ein König oder ein Natr ſeyn. Vieleicht hatte 
er die ehmalige Staats Marime im Sinn, da man ein« 
fältigen Menfchen das Regiment auftrug, Damit fie defto 
weniger ſchaden fönnten ; ober wie weiter unten in ber 
Satire vom Craßus gefagt wird: er wäre fo dumm gewe⸗ 
‘fen, daß er fo gar hätte regieren Eönnen. ‘Daher fag« 
ten feine Eltern von ihm, die Natur häfte zwar anger 
fangen einen Menſchen aus ihm zu machen, fie wäre 
aber nicht fertig worden. Seneca hatte daher feine 
Urfache zurückhaltend zu feyn, weil Nero von nichts lie⸗ 
ber redete, als von der Dummheit des Claudius. 
Den Titel feiner Satire nahm Seneca von der Veran⸗ 
laßung des Todes des Kaifers Claudius. Mämlich 
als Agrippina merfte, daß Claudius ihren Sohn Nero 
« übergehn, und dem Britannicus zum Kaiferthum ver⸗ 
„helfen wollte, befchloß fie ihn durch ein langfames Gift 
zu tödten. ine Giftmifcherin Locuſta mufte das 
tödtliche Giftmittel zubereiten, welches dem Claudius 
in einer Schüßel Bilze, die er fehr gerne aß, beige- 
bracht wurde. Da fie ihn blos franf machten, ließ er 
feinen Arzt Eenophon, unter dem Vorwande ihm ein 
Brechen zu erregen, ihm eine Feder in die Kehle ſtoſ⸗ 
fen, die in fo ftarfen Gift getaucht war, daß er in 
Kurzem ftardf). Daher nennte Nero die Bilze eine 
Speife der Götter, weil Claudius dadurch ums $eben 
fommen, und unter die Götter verfegt worden. Lind 
Seneca verwandelte ihn in ‚einen Kürbis, um feine 

Dumm- 


M Tacitus XI. 1-7. — 44. Dio, LX. 31, 3% 
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Dummheit und Blödfinnigfeit anzuzeigen; denn wie 
an dem Kürbiße nichts als der Kopf ift, fo war ein 
großer Kopf ein Zeichen eines dummen Menfchen, wel _ 
ches Ariftoteles ſchon bemerft hatte 8); und wie ein 
Kürbis ein ſchwammichtes Gewaͤchs ohne reigenden 
Geſchmack ift, fo follte diefes eben fo viel anzeigen *), 
Die ganze Satire des Seneca ift varronianifch, das 
W es find Verſe unter die Profa gemifcht. Ich glaue 
‚, der Kaifer Julian ift dadurch veranlaft worden 
ei Gaſtmahl zu fehreiben; oder hat wenigſtens die 
Erfindung daher genommen, welches aus der Vergleis . 
dung beider Satiren, und den über die Kaifer gejäll« 
sen Urtheilen fehr wahrfcheinlich wird. Der Zug, da 
Silen bei der Ankunft des Claudius Verſe aus dem 
Ariſtophanes finge, weil er Verordnungen in homerie 
ſchen Verfen gab, auch vor Gerichte oft in dergleichen 
Verfen vedete, es mochte ſchicklich oder unſchicklich 
ſeyn, iſt offenbar aus dem Seneca genommen; denn da 
ſich dieſer alle Fehler des Claudius zu Nutze machte, 


ihn zu verſpotten; fo läßt er ihn den Herkules mit einem | 


Wers aus dem Homer fragen: Wer bift du, mo 
kommſt du her, welches ift dein Vaterland, und wer 
find deine Eltern? worauf Claudius alsbald mit einem 
homeriſchen Verſe antwortete : 


| C2 Von 
¶) de mon meQande yeyslayn Äogprren, ardusren. 


) Dan. Heinfius de Senecae Apocolosynthofi bei feinen 
Reden ©, 490. Lugd. Bat, 1620. 8. 
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Von Troja trieb mich der Wind, ich landete bei den 
| f Cikonern °), » 
Wodurch er anzeigen wollte, daß Cäfar und feine 
Nachkommen vom Aeneas abftammten, der aus Troja 
nad) Italien gefommen. Sonſt hat man dem Seneca 
vorgeworfen, daß er als ein Philoſoph und folglich Sieb» 
haber der Wahrheit feine Rache gegen ven Claudius 
zu weit getrieben, und ihm mit unter unerweisliche Din. 
ge vorgeworfen. . Das Augument von förperlichen Ge- 
brechen, welches Cicero fo fehr empfielt, hat er ſich 
wenigſtens gut zu Nutze gemacht, und den Claudius 
wegen feines wackelnden Kopfs, ftotternder Zunge und 
wanfenden Kniee weidlic) verfpottet; auch fich fo gar 
grober und bäurifcher Ausdruͤcke nicht gefchämt, die 
einem Nachfolger ber ernfihaften Stoa gar nicht - 
Fleiden ®), 
Eraſmus fand auch des Seneca Art zu fchergen, 
feine Poßen, Zoten, Muthroillen und feurrile Aus⸗ 
drücke zu übertrieben?); Doch vertheidigte ihn Vava⸗ 
| ßor, und glaubt, er kaͤme dem Lucian gleich; ja dieſer 
einzi⸗ 

Ö) Asodev we Qigwv dveuıs Rındvessı miAacee. 

k) Vltima vox eius haec inter homines audita eft, cum . 
majorem fonitum emifi ſſet illa parte, qua facilius lo- 
quebatur: vae me, puto concacaui me. Qüuidautem ' 

 fecerit, nefeio: omnis certe concacauit. 

2) Erafmus Ep. 1010. p. 1150. T. II. Opp. Vbique 
plurimus videtur jocorum affe&tator, etiam in rebus 
maxime feriis: in quibus opterim illum aliquanto 
. longius abeffe ab ineptia, obfcenitate, vitioque feur- 


rilitatis ac petuläntie. Eſt ominino liberale quoddam 
jocan-” 
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einzige Cäfar des Seneca wäre ihm lieber, als’ alle 
Caͤſare des Julians fetbft ”). Die Verwandlung des 
Claudius in einen Kürbis, wird nicht erzählt; daher 
erzählt Borhorn, daß das Ende diefer Satire fehle"), 
Sie ift theils mit den Werfen des Seneca zufammen, 
theils auch einzeln herauskommen °). \ 


n eE3 °% Petro⸗ 


jocandi genus; eit et perpetua quaedam orationis 

. jacunditas, quae virum bonum non dedeceat, fi in 
loco adhibeatur; et in Seneca faepe cachinnios fen- 
tias potius, quam rifum, 


m) Vavaffor de ludicra dictione. p. 250. Edit, Kappii. 
ö n) Boxhorn quaeft. Rom. XV. ; d 


... 0). Fabric. Bibk..lat. L. 2. c. 9. BruckeriHift. crit. philof, . 
T.IL. p.545. Hamberger Th. I, S.37. Dan. Hein- 
fius de Senecae Apocolocynthofi. Ioh. Schefferi-no- 
tae in Senecae apocolocyntofin in Le&tionibus Aca- 
demicis. p. 279. Hamb. 1675. 8. Chr. Aug. Heuinanni 
Index expurgatorius, five Emendationes ad Senecae- 
emoxeroxuduc fteht in Adtor. Eruditor. fupplem. 
T. VI. p. 296. Tres Satyrae Menippeae: L. Annaei 

* Senecae droxeAoxuvrwsis: Io. Lipfii Somnium: P. 
Cunaei Sardi venales, recenfitae et notis 'perpetuis il- 
luftratae. Lipf. 1720. 8. Der Herausgeber diefer Sa; 

„tiven, der ſich blos mit den Anfangsbuchftaben G. C. B. 
in der Dedication nennt, ift Gottlieb Corte aus Bess 
kow, der hernach Profeffor der Rechte zu Leipzig gewor⸗ 
den, und 1731 geftorben if. Weil er damals Theologie 
ftudirte, fo traute er fih nicht feinen Namen diefer 
Sammlung vorzufeßen ; befonders wegen der Satire. 

. des Cunäus, die ihm von den Theologen viel Verdruß 
j zugezogen. 
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Petronius. 

Titus Petronius Arbiter kam in der Gegend 
von Marſeille zur Welt, und ſtammte von einer ritter« 
lichen Familie ab, Weil er bei dem Kaifer Nero 
Grand Maitre des Plaißirs war, fo erhielt er den Ma« 
men Arbiter. Er lebte an dem Hofe des Claudius 
und Nero; jener machte ihn zum Proconful von Vie 
ehynien und dieſer zum Conful; das feßtere Amt muß 

er aber kurze Zeit verwaltet haben, teil man feinen 
Namen im Verzeichniß der Confuln nicht findet, ohne 
geachtet Tacitus verfichert, daß er diefe Würde wirk⸗ 
lic) beffeidet. habe. Endlich ftürzte ihn fein abgefag« 
ter Feind Ligellinus der Hauptmann von ber Leibwa⸗ 
che, und brachte es dahin, daß er zu Cumaͤ angehal« 
ten wurde; daher befchloßer fich as geben zu nehmen; 
welches cr aber auf eine fonberbare Weife ausführte, 
daß es Niemand merken follte. Er ließ fich nämlich 
eine Ader öfnen, die er nad) Belieben verband, und 
wieder öfnete, und dabei beftändig feine Verrichtungen 
abwartete, bis endlich fein Tod ganz natürlich im Jahr 
66. nach Chriſti Geburt zu erfolgen ſchien. Petro⸗ 
nius fchrieb einen fatirifchen Roman nach) Art des Varro 
in Proſa mit Verſen vermifcht, welcher den Titel Sati- 
ricon führt, wovon iegt nur noch Fragmente übrig 
find. Er muß fehr lang geweſen ſeyn, fo daß Doufa 
‚glaubt, daß kaum der zehnte Theil davon übrig iſt. 
Es fommen in demfelben viele finnreiche Erdichtungen, 
aber auc) grobe und feine Zoten genung vor, nebft ei⸗ 
‚ner Menge ber feinften fatirifchen Züge. Bald fpottet 
er 
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er über bie pedantifchen Schuldeclamationen, bald über 
die Poeten feiner Zeit, welche die Leute auf öffentlichen. 
Plaͤtzen, in Bädern und Privarhäufern mit Vorleſung 
ihrer Verſe betäubten; bald miſcht er anmuthige Er 
Zahlungen ein, mie die von der Matrone von Ephefug, 
bald zeigt er ſich als einen gefchmadvollen Kunftrichter, 
indem er $ehrfäße von der Dichtkunſt mitteilt; mit 
einem Worte, fein Werk ift von fo vielfahen Inhalt, 
daß man in der Art faft nichts beßers ſchreiben koͤnnte. 
Sein Stil hat eine Zierlichfeit und Delicateße, die 
ihm allein eigen ift, und die noch Niemand erreicht hat. 
Douſa fehrieb, daß ihm Petrons Fleiner Verſuch über 
den’ pharfalifchen Krieg lieber wäre, als dreihundert 
Bücher in Verfen vom Lucan. Lipſtus meint, feit 

bem man hätte angefangen zu fchreiben und Verſe zu 
machen, hätte man nichts ſchoͤners und anmuthigers 
in Abficht der wahren Urbanitaͤt geſehn, als Petrons 
Schrift; und Caſpar Barch glaubt, daß er alle 
Schönheiten des Eicero und Plautus fo innig vereinigt 
hätte, daß ihm noch Niemand gleich gefommen , und 
daß feine Schreibart ganz unnachahmlic) wäre. An⸗ 
dre im Gegentheil als Huet wollen in feiner Screibart 
hier und da etwas affectirtes finden, indem er manche 
Gegenftände zu fehr ausgemahlt und ſich daher von der 
männlichen Denfungsart entfernt hätte, wodurch ſich das 
goldne Jahrhundert des Auguſts fo fehr auszeichnef. 
Valois will aud) bisweilen in feinem Ausdruck Galli« 
cifmen finden, die fein Vaterland verrathen follen, 
In Ausbildung der Charaktere wird Petron durchge: 
€4 hends 


\ 
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hends fuͤr einen Meiſter erkannt; ſeine Sclaven reden 
wie Sclaven, und die Trunknen im Gaſtmahl des 
Trimalchion, wie es ihr Zuftand erfordert. 


Eine andre Frage ift es, ob Petron in Anfehung 

der Moralitaͤt zu empfelen fei oder nicht; ob er ein 

Lehrer der Tugend oder des Safters fei; ob er dag Safter 

babe angenehm, oder verächtlich und lächerlich machen 

wollen? In diefer Abfiche nun wird man den Petron 

kaum entfchuldigen koöͤnnen. Wenn er das Safter hätte: 
wollen verächtlih machen, fo würde er es nicht i in fo 

lieblichen Bildern abgemahlt haben; welches. ſchon 
Saint Evremond deutlich dargethan hat ?). Er 

ſcheint ſich die groͤſte Muͤhe zu geben, die Menſchen zu 

grober und unnatuͤrlicher Wolluſt einzuladen, ſtatt daß 

er ihren Abſcheu dagegen haͤtte erwecken ſollen. Haͤtte 
er moraliche Vorſchriſten wie Horatz ertheilen wollen, 
fo würde er wenigſtens gezeigt Haben, daß die goͤttliche 
Gerechtigkeit das Safter beſtraft. Aber der einzige 
ehrliche und fromme Mann, den er anfuͤhrt, der Kaufe 
mann Lykas fam in einem Sturm um , und feine 
gettlofen Gefährten wurden erhalten. Enkolpius, 
Giton, Trypbena und Eumolpus alle mit den 
gröbften Saftern beflect, entgehn der Gefahr; ber eins 
zige Lykas rufe Die Götter umfonft an, und muß vor 
die Schuldigen bezahlen. Daher fagt Vavaßor; er 
* in Anſehung des Petrons den Wunſch, den die 
Lieb⸗ 


p) Saint Evremond Tom, Il. % fes Oeuvses, Iugement 
fur Petrone, 


a 


x 
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Siebhaber in Ruͤckſicht auf ihre Maͤdgen thaͤten: Wäre 
ſie doch entweder nicht ſo ſchoͤn, oder nicht ſo unver⸗ 
ſchaͤmt; denn ſo wuͤrde eins von beiden geſchehn, ent⸗ 
weder würde ſein Buch nicht fo häufig geleſen werden, 
oder nicht ſo viel fchaben 7). Salmaſius glaubt, 
daß die jegt noch übrigen Fragmente des Petrons bloße 
Excerpten ober einzle von ‚einem Studenten abgefchrie« 
bene Stellen find, der beim Leſen des Autors ſich die 
Stellen auszeichrtete, die ihm am beftengefielen, Er 
verwirft auch die Meinung derjenigen, welche behaus 
pten, Petron wäre von den Mönchen verftümmelt wor⸗ 
den, in der Abficht, die umfeufchen Stellen auszumäre 
jen; worinn er auch Recht hat, denn diefe Fragmente 
fheinen eher eine Auswahl der. zotigften Stellen zu 
fon"). Caſpar Barth glaubt, diefe Ercerpten wuͤ⸗ 
ren in einem barbarifchien Jahrhunderte von einem 
Ignoranten gemacht tworden, der nicht allein allen Un« 
flat erhalten, fondern aud) den correcteften, veinften 
und feinften Schrififteller nach den Zeiten des Augufts 
verſtuͤmmelt, und an einigen Stellen zum Barbaren 
gemadyt haͤtte ). Ob Perron in feinem Werke unter 
der Perſon des Trimalchio den Kaifer Elaudius oder 
Nero fatirifirt, ift noch nicht ‘ausgemacht. Saint 
Evremond glaubt, man müße unter dem Trimalchio 
den Nero verftehn; "aridre aber meinen, dieſer Cha- 
«€ - rakter 

9) Vavaſſor de ludiera dictione. p. 252. 

r) Salmafius in praefat. ad Ampelium, 

) Cafp. Barth. Adverfar. L. 50. c. 9. c0l.2387. 
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rakter paße nicht recht auf die Perſon bes Nero Ver⸗ 
muthlich mag Tacitus zu dieſer Meinung haben An« 
faß gegeben, welcher fehreibt, daß Petronius noch vor 
feinem Ende dem Nero ein Verzeichniß vom defelben 
Schandthaten verfiegelt zugefchickt; einige meinen aber, 
daß hier von einem ganz andern Petron die Rede fei, 
und daß es ganz unwahrfcheinlich wäre, : daß er zu Dies 
fer Zeit ein folhes Buch, und von folcher Größe habe 
fchreiben Finnen. Burmann hat aus der Verglei⸗ 
chung mit der Apokolokynthoſi des Seneca gezeigt, daß 
man unter dem Trimalchio den So Claudius vers 
ſtehn muͤße. 


Die Fragmente des Petrons ſind nicht zu glei⸗ 
cher Zeit entdeckt worden. Das Stuͤck, worinn das 
Gaſtmahl des Trimalchio beſchrieben wird, iſt erſt 
im — Jahrhundert bekannt worden. Es befand 
fi) zu Traw in Dalmatien in der Bibliothek des Do- 
ctors Marino Statilio. . Ueber die Aechtheit diefes 
‚Fragmente find einige gelehrte Streitigkeiten entſtan⸗ 
«den, welche aber verſchwunden find, nachdem es durch 
eine Berfammlung ‚von gelehrten Männern zu Nem 
1668. d. 28. Aug. Öffentlich unterfucht, und vor ein 
:ächtes Fragment des Petrons ift erfannt worden.. Die 
Hapdſchriſt davon ‚befindet fich ietzt in der königlichen 
Bibliorhef zu Paris n., 5623 °). Wagenſeil und 
Valois haben fi umfonft — dieſes Fragment 

ver 


x) Menagiana Tom. III. p. 204. 
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verbächtig ju machen"); denn die barbarifchen Redens⸗ 
arten, welche darinn vorfommen, find vom Petron 
als einem großen Kenner der Charaktere und des Coſtu⸗ 
me mit Fleiß bineingefegt worden, um den Unterſchied 
der Sprache zwifchen geuten vom Stande und vom Ps 
bel zu zeigen. Die Sclaven beim Plautus und Tes 
renz reden Die Sprache ihrer Herren; aber der kunſt⸗ 
derftändige Petron läßt den Pöbel in der Gaflenfpras 
che reden, welches man nicht leicht bey den alten, aber 
wohl · bey neuern Schriftftellern finden wird. Nicht 
lange nachdem das Trauijche Fragment (Fragmen- 
tum Tragurianum ) gefunden worden, kam ein neues 
Stuͤck zum Vorfchein, welches den Petron gar ergaͤnz⸗ 
te. Ein franzöfifcher Edelmann in Kaiferlichen Kriegs⸗ 
dienften Düpin, welcher der Eroberung von Belgrad‘ 
1688. beimohnte, follte es bei feinem Hauswirth gefun⸗ 
den haben. Srancifeus Nodot machte diefe Ente 
deckung in einem Briefe an ben Director der franzöfte 


fehen 


> Ioh. Chrift. Wagenfeilü Differtatio de coena Trjmal- 
cionis fub Petronii nomine edita , five de fragmento 
Petronii Norimb. 1667. 8. Hadrisni Valefii et loh. 
Chrift. Wagenſeilii de Coena Trimalcionis nuper fub 
Petronii nomine vulgsta differtationes, Par. 1666. 8. 
* ° Dagegen wird die‘ Ächte Nichtigkeit diefes Fragmente 
behauptet in Marini Statilii tragurienfis Refponf, ad 
Wagenfeilii et Valefii differtt. de tragurienfi Petronii 
fragmento; worinn auch andrer Gelehrten Rettungen 
dieſes Bruchftäcds vorfommen. Diefe Streitfchriften ' 
ſtehn auch in dem Anhange der Burmannifchen Ausgas 
be des Pettons 1700. 44 S. 309 1 316.0 ©, 374356, 


\ 
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fehen Akademie Charpentier befannt, d, 12. Oct, 1690, 
und ließ den Schatz ſelbſt 1693. druden. Es erhielt 
‚anfangs Beifall; es haben aber-verfchiedene Gelehrte, 
worunter Beibnig,. Tenzel und Cramer find, und 
vornähmlich. ein -ungenännter in feinem Tombeau du 
faux Petrone du Belgrade, aus der mit Gallicifmen , 
. and Barbarifmen angefüllten Schreibart bewieſen, daß 
es mit diefem Fund Betrug ſei. Aud) über das Alter 
des Petrons find Streitigkeiten entſtanden, und, der 
Jeſuit Hardouin verſprach fogar zu bemeifen, * er 
unter dem — gelebt hätte *). 


Suvenalis, 

Decimus Junius Juvenalis hat zu Aquino 
ohngefaͤhr im Jahr 38 oder 39. dag Licht der Welt er- 
blickt. Erſtlich legte er fich blos des Wergnügens we⸗ 
‚gen auf die Beredſamkeit und hernach auf die fatirifche 
Dichtkunſt; er wagte eg aber lange nicht öffentlich auf- 
zutreten, aber beim Anfang der Kegierung des Adrians 
zeigte er ſich mit einer Sammlung von Satiren und 
erlangten vielen Beifall. Weil er aber durch ieine 
Stelle in feiner fiebenten Satire ?) dem Kaiſer verdäche 
fig wurde, daß er unter der Benennung ſeines ihm an⸗ 
geneh⸗ 
4) —— Tom, I. p.435. Baillet Jugemens des 
Savans Tom. III. p. 257. Hamberger Th. I. ©. 112. 
Das Saftmahl des Trimalchion habe ich in jüngerm 
Sjahren ing Deutſche Überfeßt, und. in die Breslauer 
Beiträge zur Philoſophie und den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 

ten in des zweiten Bandes eces Stuͤck einrüden 

9 v. 87: } 
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genehmen Acteurs, welchen Juvenal den erdichteten 
Namen Paris giebt, ihn felbft und feine Zeiten habe 
anftechen wollen, fo feßte er ihn über eine Cohorte, Die 
dazumal in dem äußerften Egypten ſtand, und vermies 
ihn alfo unter dem Schein der Ehre aus Kom; diefes 
gefhah im Jahr 119. Er ftarb bald darauf im 82. 
Jahr feines Alters, Was feine Satiren anbetrift, 
deren fechzehn find, und die man in fünf Bücher eine 
theilt, fo find die meiften Kunftrichter einig, daß fie in 
ihrer Art vortreflich find. ‚Unter feinen Verehrern ftehe 
Scaliger oben an, ber ihn den Fürften der lateini» 
ſchen Satiriker nennt. Er hält feine Verſe vor. beßer 
als des Horaz, feine Gedanken vor edler und erhabes 

er, und glaubt, daß er ihm in nichts nachzufeßen fei, 
als in’der Reinigkeit der Schreibart. Er vertheibige 

ih gegen diejenigen, bie ihn mehr vor einen Declama« 

tor als Satirifer halten, und fagt, daß man in ihm mehr 

wahren Geſchmack und Urbanitaͤt finde, als irgendwo 

in Korägens Satiren. Er glaubt, Juvenal wäre fo 

weit uͤber den Horag erhaben, als diefer über den Lu⸗ 

ih). Man kann das Webertriebene in diefer Lobeser⸗ 

hebung leicht entdecken." Andre zichen deßwegen ben 
Juvenal vor, ‚weil fie meinen, Horatz fäme mit feinen 

Satiren nicht weiter als auf die Oberfläche; da im 
Gegenteil Juvenal feinen Raub bis auf die Knochen: - 
durchbeiße, und ihn felten eher loslaͤßt, als bis er ihn er⸗ 
— und rer bat, Andre behaupten im Gegen« 
® 2 theil 


ge Poet. L. I. p. 838. 867. 868. 


46 Erſtes Hauptftüc. 


eheil, Juvenal wäre in der Satire weit unter benz Ho-· 


ratz und eine juvenalifche Satire wäre viel leichter zu 
. machen, als eine boragifche. Daher ſagt Erufius: 
es ift allemal leichter ſich feinem gerechten Unwillen zu 
überlaßen, und durch die bitterften fatirifchen Züge Leiden⸗ 
ſchaften rege zu machen, als mit dem Horag ben fehler 
fanft beftrafen und fünftlich tadeln, ohne den, der ihn an 
fich hat, auch nur zu beunrubigen, fo wie es leichter ift, 
‚ein verdorbenes Glied abzufchneiden, als wieder herzu⸗ 
ftellen. Zu gleicher Zeit ſcheint es mir, daß die erftere 
"Methode die natürlichfte, und bei den Gottloſen und $a« 
fterhaften am wirkſamſten, fo wie bie legte Fünftlicher und 
in der bürgerlichen Geſellſchaft die fchicklichfte ift. Alle 


folche Vergleichungen der Kunftrichter find oft fehr un⸗ 


glücklich ausgefallen, und der einzige Leiſten, nach dem 
fie alles abmeßen und anpaßen wollten, zeigt von dem 
engen Horizont ihrer Beurtheilungsfraft. Horatz 
fehrieb omifche Satire gegen Thorheiten und geringere 
Verbrechen, und hat feinen Zweck meifterlich erreicht; 
und Juvenal ſchrieb ernfthafte Satire gegen grobe La⸗ 
ſter, und hat feinen Zweck auch erreicht. . Es wäre ſeh⸗ 
ferhaft gemwefen, wenn Horatz wie Juvenal und diefer 
wie jener gefchrieben hätte. Wie die erfte Erziehung 
bei dem Menfchen fehr tief wurzelt, und fi) nach und 
nad) mit feinem Marke verwebt, fo finden einige auch 
in den Satiren des Juvenals noch den Deklamation: 


Ton der Schule, dem er feine fchönften Lebens 
jahre gewiedmet hatte Diefes behaupten Boi⸗ 


leau 


x 
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keau‘) und Rapin, der leßfere meint fo gar, weil er im⸗ 
mer jornig wäre, fo wäre eb nicht natürlich, und findet 
mehr an ihm ben eitlen und prahlenden Deelamator, als 
den Eiferer für-die Tugend ?), Wenn aud) diefes nicht 
gegründer ift, fo feheint ihn doch ein andrer Einwurf, 
den man ihm gemacht hat, eher zu treffen. Weil er 
‘ die groben Laſter feiner Zeit mit fo lebhaften Farben ber 
fehreibt, und ihre ſchaͤdlichen Theile gleichfam den Aus 
gen aller Welt darftellt, fo. haben ſchon heibnifche 
Schriftſtelle geglaubt, daß er das Safter mehr lehre als 
verbiere; und deßwegen fagt man, hätte er Die dritte, 
„fechfter und neunte Satire gar nicht befannt machen ſol⸗ 
len, wenn er dag Anfehen eines Tugendlehrers hätte be⸗ 
haupten wollen. Auf diefen nicht ungegründeten Ein- 
wurf hat man geantwortet, daß zu feiner Zeit bie 
ſchaͤndlichſten Ausfhweifungen fo im Schwange gegan- 
gen, daß blos allgemeine Winfe das Laſter nicht gebef- 
fert hätten ; er häfte alſo die abfcheulichen Scenen mit 
den ſchwaͤrzeſten Farben fchildern müßen, wenn man 
ſich Härte ſchaͤmen ſollen. Es hätten eben diefes auch 
einige Kirchenvaͤter gethan, welche in fehr feinen Aus« 

drücken die unzüchtigen Gebräude und. die ſchmutzige 
Mytho · 
a) Boileau Chant. If. de TArt poetique v. 157. 

Iuvenal elev& dans les cris de l’ecole 

Poufla jusqu’ ä l’exc&s fa mordante hyperbole; 


Ses ouvreges tout pleins d’sffreufes verit&s. 
Etincellent pourtant de fublimes beaut£s. 


6) Rapin Reflexions fur. la — ſeconde ki 
Reflex. 28 —— 
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Mythologie der Heiden geſchildert. Dem ohngeachtet 
wird man doch die gar zu freien Ausdruͤcke beſonders 
an einen Tugendlehrer niemals rechtfertigen koͤnnen. 


Obgleich fonft der Charakter der juvenaliſchen Sa- 
tire ganz ernſthaft ift, fo fommen doch hier und da for 
mifche Züge vor, wo er Fleinere Verbrechen und Thore 
beiten lächerlich macht. So zuͤchtigt er einige laͤcher⸗ 
liche Arten zu ſchwoͤren bei den Römern, wenn fie bei 
den Strahlen der Sonne fhwüren, bei den tarpejis 
fehen Bligen, bei dem Speer des Mars, bei den 
Pfeilen des Eyrrhäifchen Sängers, bei den Jagd⸗ 
fpießen und dem Köcher der keuſchen Diana, bei’ 
dem Dreizac des Neptuns, bei dem Bogen des Her- - 
Fules, dem Spieß der Minerva, und bei andern ſchoͤ⸗ 
nen Raritäten in der Rüftfammer des heidnifchen Hims - 
mels. Eben fo macht er die Sydee lächerlich, fo viele 
unnüge und gefühllofe Goͤtzen anzubeten ©). 


Apulejus. | 
Bucius Apulejus hatte Medaura eine römifche 

Kolonie in Africa zur Vaterſtadt. Weil feine Eltern 
einen fähigen Kopf an ihm merkten, fo ließen fie ihn 
zu Carthago in den erften Wißenfchaften unterrichten; 
von da begab er fic) nach Athen, mo er fein Stubieren _ 
fortfegte, und ſich mit großem Eifer befonders-auf die 
platonifche Philofophie: ae. In Rom lernte er die 
latei⸗ 


.d Baillet Iugemens. Tom. III; p. 265. — * I, 
S. 106. Hamberger Th, U, S. 268, * 
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“ fateinifche Sprache durch eignen Fleiß. Weil er ein 
Gruͤbler war, und gern hinter die damaligen Geheim⸗ 
niße —— kommen wollte, ſo ließ er ſich in viele 
heilige Geſellſchaften aufnehmen und einweihen ; wel⸗ 
ches ihn um einen großen Theil ſeines Vermoͤgens 
brachte. Und ob er gleich vor Gericht damit prahlte/ 
daß fein beftändiges Forſchen in der Natur und in den 
Dentmältin des Alterthums ihn hindre ‚ feinem Köre 
per die nöthige Pflege. zu geben, und daß fein Haar 
in ein unauflösliches Gewirre gerathen fei, daß er Geld 
und Edelſteine nicht mehr als, Blei und Kieſel fchäge, 
fo fuchte er doc) zu Kom als Anwald fein Vermoͤgen 
wieder zu gewinnen. Am beſten half er ſich durch die 
Heirarh mit einer reichen. Wittwe von 40 Jahren, 
Namens Pudentilla, der die Aerzte wegen ihrer hyſte⸗ 
riſchen Zufaͤlle, das Heirathen empfohlen hatten, Der 
Umgang ı mit den Prieftern, die mit erdichteten Geheim⸗ 
nißen ſich groß machten, und ſeine Kenntniß in den 
geiſtlchen Taſchenſpielereien waren Urſache, daß man 
ihn vor einen Zauberer und Wunderthaͤter hielt. Er 
an unter den beiden Antoninen. Nach feiner Zus 
ruͤckkunft nach Africa erhielt er die Stelle eines Prie⸗ 
fers, und ſetzte ſi ch durch Advociren in folches Anfehn, 
daß ihm hin und wieder in Africa Ehrenſaͤulen aufge 
sicht ‚wurden. Seiner Neigung zu Schwärmereien 
nbefchabet ‚ war & ein fehr gelebrter und beredter 
Mann, ‚Seine Schreibart aber verraͤth ſein Vater⸗ 
land, denn, ſie iſt ſchwoͤlſtig und rauf. - ‚Beroslöus 
war aber in feiner , "Shreibart fo: dernatrt, daß er 
Zweiter Cheil. D glaubte, 
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glaubte, die Mufen würden die Sprache des Apulejus 
reden, wenn ſie lateiniſch ſprechen ſollten. Melanch⸗ 
thon zeigte ſchon beßern Geſchmack, da er die Rede 
des Apulejus mit dem Geſchrei eines Eſels verglich. 
Seiner ſchlechten Schreibart aber ungeachtet, iſt aus 
ſeinen Schriften vieles zu lernen. 


Hieher gehoͤrt ſein ſatiriſcher Roman von dem sera; 
in welchen er verwandelt worden, oder die Eilf Buͤ— 
cher der Verwandlung. Er wird gemeiniglic) der 
goldne Eſel genannt; nicht als wenn ihm Apuleius 
felbft diefen Namen gegeben hätte, fondern weil ihm 
andre‘ wegen der darin vorkommenden anmuthigen 
Erzaͤhlungen dieſes Titels wuͤrdig hielten; dadurch 
ſind einige Liebhaber der Alchymie verleitet worden zu 


glauben, daß in demſelben die Kunſt Gold zu machen, 


enthalten wäre. Obgleich Apulejus in dem Prolog 
ſelbſt ſchreibt, daß diefer Roman nichts als Erdichtun⸗ 
gen enthielte, ſo hat doch Auguſtinus nicht gewuſt, 
ob es Wahrheit oder Fabel wäre *), Die Erfindung - 
fomme nicht vom Apulejus her, fondern er hat fie dem 
Lucius von Parras aus feinen Büchern der Ver⸗ 
wandlung abgeborgt; indem erihn erweitert, wie Lucian 
eben denfelben ins kurze gebracht hat"). Einige unter 
ben Alten haben nicht viel auf diefen Roman gehalten. 
Der Kaifer Severus beſchwerte ſich in einem Briefe 

"an 
4) Auguftinus de Civitäte Dei L.XVIH erg. 
er Photius Coũ. CXXIX. p. 165. Voflius de hiftr. 

Graet, pi 


* 
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an den Senat über die dem Clodius Albinus erwie⸗ 
fene Ehre, dem man unter andern auch. das Lob eines, 
Gelehrten beigelegt harte, Er fonnte e8 nicht leiden, 
daß Albinus mit diefem Titel beehrt würde, ‚weil er un« 
ter den alten Weibermährlein des Apulejus grau gewor⸗ 
den*). Und Makrobius verweift alle Fabeln,. bie 
dem Efel des Apulejus ahnlich waͤren, indie Kinders 
ftuben und unter die Armen €), Unterdeffen ift e8 . 
nicht zu leugnen, daß in demſelben fcharfe Satire wi⸗ 
ber die magifche Windbeutelei, die Laſter der. Priefter 
und Ehebrecher und die unbeftraften Rotten ver Diebe 
und Mörder vorfommen; welches auch die beften Aus⸗ 
leger erkannt haben ”), Daher hat Warburton kei⸗ 
nen Beifall gefunden,; wenn er diefem Roman eine weit 
höhere. Abſicht beilegt. Der abergläubifche und von 
einem Privathaß gegen das Chriſtenthum enebrannte 
— ſoll darinn haben erweiſen wollen, wie viel 
da beßer 
"NA. in Clodio Albino Cap, XIf. Major 
. fuit dolor, quod illum pro litterato laudandum pleri«' 
que duxerunt, quum ille nseniis quibusdam anilibus 


occupatus inter Milefias punicas Apuleji fui, et lu- 
diera litteraria confenefcerer. 
» Mactob, Satütnal. L. I. e. 2. Vel argtimenta fictis 
caoſibus amatorum referta, quibus vel multum fe Ar- 
biter exercuit, vel Apulejum nonnunquam lufiffe mi- 
zamur, - Hoc totum fabularum genus, quad folas 
; surium: delieias profitetur, e facrario fuo in nutri« 
‚. gum cunas fapientise tractatus eliminat. 
h) Caſp. Barthii Adverfar. L. S1. c. ır. Iul. Flosidi Com« 
mentas, in Apulejum in vfum Delphini. 
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beßer die Myſterien des Heidenthums zur Reinigung 
der menſchlichen Gemuͤther waͤren, als die chriſtliche 
Religion. Dieſer Haß gegen dieſe Lehre ſoll von ſeinem 
Anklaͤger Licinius Aemilianus, der nach Warbur⸗ 
tons Muthmaßung ein —* geweſen — fol, her⸗ 
ruͤhren ). I 


Claudianus. 

Claudius Claudianus aus Alexanbrien in Aegh⸗ 
pten gebuͤrtig, that ſich ſehr zeitig in der griechiſchen 
und lateiniſchen Dichtkunſt hervor; daher machte ihn 
der Kaiſer Honorius im Jahr 395. wegen feiner Ges 
ſchicklichkeit ſich zierlich in Schriften auszudruͤcken zum 
Notarius. Im Jahr 369. wurde er von der Buͤrger⸗ 
ſchaft zu Rom abgeſchickt, dem Honorius zum dritten) 
Eonfulate Gluͤck zu wünfchen, und verfertigte von ber 
Zeit an, bis in das Fahr 404. verſchiedne Gedichte, 
dafür ihm von dem roͤmiſchen Rath eine Ehrenfäule von 
Erz auf dem Marfte des Trajang gefegt wurde. Ueber 
das Verdienſt des Claudians in der Dichtkunſt find die 
Künftrichter fehr getheilt, welches auch nicht zu ver- 
wundern ift, da er ſich nicht allenthalben gleich iſt. 


Sabellicus hatte vielleicht — wenn er ihn 
Den 


4) Warburton divine Legation of Mele⸗ Tom. II.» 

*  p.117. Bäyle Dicton. Apulejus. Fabric. Bibliöth: lat. 
L. U. e. 3. Brücker hifor. crit. philof. Tom. IL 
p. 171. Hendreich Pände&. Brandenburg. Hainbev⸗ 

gex. Thi IL:p. 337. Biblioth: ‘des Romans zu Görden 
de Percel. Tom. II. pir5: faq ' 
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den fegten unter den Alten, und ben erſten unter den 
neuern Poeten nennt. , Scaliger und Burmann 
finden in ihm den Homer und Virgil vereint. Man 
fobt feine blühende Einbildungsfraft und das fließende 
an feinen Verfen, und tadelt den Mangel an Kraft, 
Den man hier und. da bemerft. Man findet an ihm 
eine gewiße prächtige und ungeitige Heppigfeit, die man 
an Gewaͤchſen findet, die im Triebhaufe gezrungen 
werben, welches Geſner das Alexandriniſche Gemie 
nennt ). 


Er hatte ſchon in ſeinen juͤngern Jahren einen ſtar⸗ 
ken Hang zur Satire, in welchen er auch den Praͤfe⸗ 
etusPrätorio angrif, und ſich demſelben verhaßt mache 
te, ſo wie er ſchon vorher durch die freimuͤthige Beur⸗ 
theilung eines Gedichts des Quaeſtors ſich den Haß 
deffelben zugezogen hatte 


Seine beiden Sativen auf den Rufinus und Eu⸗ 
tropius werden unter allen feinen Gedichten am mei⸗ 
ſten geſchatt. Er bat als:ein Bewundrer des Stilico, 

Dez — deßen 


5) Cum —— praelertimi ingenium patrium, quod 
Alexandrinum etiam in aliis dicere ſoleo, quale ı efficere 
ftudebant in his, quos Alexandrinas delicias appella- 
bant, pueris et puellis, facile, fertile, et folo, quod 
Nilus irrigavit, fimile, idemque cum hilaritate et 
luſcivia quadam ludibundum, quale in Theocrito, 
Apollonio et Callimacho animadvertimus; "hoc genus 
vt amabilitatem et laetam ybertatem habet primae aeta- 
tis, ita neque a puerilitate slienum eſt; peccant non 
“ficeitate, {ed ariditate et luxuria, non intra modum, 
fed altra. 
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beßen Gemahlin Serena ihm zu einer reihen Frau 
in Africa geholfen hatte, dieſen Nebenbuhlern feines Abs 
gotts fo bitter begegnet. Lafpar Barch glaubte, fie 
bätten wegen ihrer Vortreflichfeit den Vorzug vor allen 
Satiren, die je wären gemacht worden. Die andern 
fatirifchen und komiſchen Dichter hätten blos allgemeine 
Sachen gefagt, aber fie würden alfe von dem Claudian 
übertroffen, ber Das Laſter fo gar am Throne der Kaiſer 
in der Perfon ihrer Günftlinge angegriffen hätte !). 
Er räumt auch) den zwei Büchern gegen den Eutropius 
ben Vorzug ein, und meint, die Satire gegen den Ru⸗ 
fin müße jenen weit nachſtehn. Doch war er-nicht der 
erfte, welcher Satiren im epifchen Ton — 
ben hat ”), 


1) Rarth. Adverfar. L. 83. c.2. col. 2475. 


m), Fabric. Biblioth. lat. L. 3 13. Beillet Iugemens - 

" - TH p. 287. Cruſtus — 1. S. 162. vanion 
WS. 891. 

Da ich nach meiner Mſicht hier blos von den vornehm⸗ 

“sten Satirikern der Römer handeln wollte, fo werde ich 

bie Pootas Satiricos minores übergehn, von denen man 

in Kern Wernsdorfs Tom. I, Poetarum Latinorum 

minorum hinlänglihe Nachricht findet, 


et 


X. 
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XI. | 
Italiaͤniſche Satirenfchreiber. 
Da Italien ſeit je her eine Menge nicht blos utie 
Beträchtlicher , : fondern affch berühmter Satiriker her⸗ 
fuͤrgebracht hat, fo kann man daraus (hlüßen, daß die 
Matur dieſe Nation mit’einem reicher Maaße des ſati⸗ 
zifchen Geiſtes, die Safter lebhaft zu beftrafen und die 
Thoren laͤcherlich zu machen, begabt habe. Zwar 
macht Bettinelli nicht viel aus den Italieniſchen Sa 
tirendichtern, wenn er ſagt: Aus den ſatiriſchen Poeſien 
iſt weniger als aus allen andern zu machen. Ihr habe 
“weder einen Horag, noch Juvenal unter euch, noch ir⸗ 
gend einen, der ihnen gleicher. Die italienifche Spras 
che ſcheint zu diefer Art von Gedichten gar nicht ges 
ſchickt, und die Ftaliener greifen gat zu bald nad) den 
Waffen. - Das befte ift, daß ihr gar feine Satiren 
Habt, und damit lebt wohl"). Von den eigentlichen 
Satiren der Italiener, die diefen Namen führen, 
möchte diefes Urtheil nicht ganz ungegruͤndet fern, ob. 
es gleich ohne Zweifel, wie viele Urtheife des Betti⸗ 
- nelliübertrieben ift. Allein die beften Satiren bei 
den Italienern, muß man unter denen fuchen, die die⸗ 
fen Namen nicht führen; und vorzüglich unter den Ca⸗ 
pitoli des Berni, und einiger feiner beßern und gefit- 
getern Machahmer, worunter Cefare Capporali, 
Faggioli und Lafer gehören. Baretti, der bas 
bihige Temperament feiner Landsleute und ihre uͤbertrie⸗ 
F Da - bene 
4) Lettere diP, Virgilio Marone all’ Arcadia di Roma, 
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bene Neigung zur Satire hinlaͤnglich kannte, glaubt, 
die Preßfrei eit würde ein ungluͤckliches Geſchenk vor 
dieſe Natlon ſehn, welche alsdenn Niemand verſchonen, 
ſondern jedermann auf das heftigſte durchziehen wuͤrde. 
Ich bin gewiß, ſagt er, daß alsdenn die Zeiten des un⸗ 
zuͤchtigen Aretino und des atheiſtiſchen Bruno wie 
der aufleben wuͤrden. Jeder ſchreibende Abbẽ in Rom, 
wuͤrde alsdenn in den beleidigendſten Ausdruͤcken 
von Kaiſern ‚und Koͤnigen ſprechen, wenn fie: einen 
Krieg erklaͤrten, oder einen Frieden ſchloͤßen, der nur 
irgend dem Intereße der. Römer zuwider waͤre. Je⸗ 
Ber lumpichte Birrichino von Bologna würde. die 
ſchoͤnſten Königinnen: mit ſeiner ſchwaͤrzeſten Dinte be⸗ 
ſudeln, weil fie auswärtige Manufacturiſten antxejiben, 
ſich in ihrem Gebiete niederzulaßen. Und ein dummer 
Lazzerone von Neapel, wuͤrde jede kleine Republik 
mit den niedertraͤchtigſten Beinamen verunehren, die 
allen denjenigen, die nur Geld genung zu bezahlen ha⸗ 
ben, Erlaubniß giebt, von ihren Zimmerleuten Schiffe 
bauen zu laſſen, und bei ihnen Soldaten zu kaufen. 
Kein Mann in einem öffentlichen Amte würde ſich dann 
vor der Sündflurh bierrer Satiren rerten können, Die 
aus den italienifchen: Federn fließen würden; und der 
gute Name eines Privatmanns stünde in der Gewalt 
jedes Schurfens, der nur reimen koͤnnte. — Bekaͤ⸗ 
men wir Preßfreiheit, fo würde mancher Oelkraͤmer 
zu $ucca, mancher Weinhändler zu Empeli, und mane 
cher Lichtzieher zu Modena fich ein gut Theil weiſer zu 
ſeyn duͤnken, als die Etaatsfecretäre , und fich über 

Könige 
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Könige und Königinnen, bog wundern; daß fie ihn 
nicht aus feinem Laden perauszögen, und zu den hoͤ 
ften Würden. beförderten. — Der Pabjt würde der 
Antichrift und die Mutterkirche eine Hure heißen. Dies 
‚würden unter andern bie ‚gefegneten Folgen der Preß- 
freiheit in Italien feyn, wenn mir fie-je bei ung ‚eine 
führten. Aber der Himmel verhüte. es! Man ſagt: 
Niemand. kennte das Vergnuͤgen ein, Narr zu ſeyn, 
als wer ſelbſt einer iſt. Eben das läßt ſich mit Reche 
von den beſondern Vortheilen der Sclaverei behaupten. 
Niemand kann ſich davon einen Begriff machen, als 
wer ſelbſt ein Slav ift °). So ſcheint geiſtige und koͤr⸗ 
perliche Sclaverei ſich ſehr aͤhnlich zu ſeyn; denn auch 
bei letzterer erzeugt der warme Sonnenſchein der Frei⸗ 
heit oft das Ungeheuer, der Rebellion, das in dem truͤ⸗ 
ben und kalten Tagen des Joche aicht nee konnte. 


Vierzehntes Jahrhundert. 
Dante Alighieri. 


Dante eier in ber Nacht. der: Wiſſenſchaften 
welche Italien und andre Laͤnder des Occidents uͤber⸗ 
‚zogen hatte, als ein helleuchtendes Geſtirn. Er ſtamm⸗ 
te aus einer edeln Familie in Florenz; ‚und. wurde im 
Jahr 1265. gebohren. In der Taufe erhielt er den 

Namen Durantes, den man in feiner Kindheit -in 
Ds. Dante 
- 0) Baretti Befchreibung det @itten und Gebraͤuche in 

Italien. Th. I.S. 224. 
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Dante verkuͤrzte, und den er hernach auch beſtaͤndig 
beibehielt. Die Siebe zu einem Frauenzimmer, die et 
Beatrix nennt, etregte in ihm das Feuer der Dicht- 
kunſt. Er erhiele der beruͤhmteſten Schriftſteller feiner 
Zeit Brunetto Latini zu feinem Lehrmeiſter, der feis 
ne ausnehmende Fähigkeiten auf das beſte auszubilden 
ſuchte. Im fünf und dreißigften Jahre feines Alters 
wurde er durch die Wahl feine: Mitbürger zu einem 
der neuen Prioren ernannt, die damals den Staat re⸗ 
gierten, welches aber die Quelle feines Ungluͤcks wurde; 

weil er in die Streitigkeit der Guelfen und Gibellinen, 
wovon es jene mit dem Pabſt, dieſe aber mit dem Kai⸗ 
fer hielten, verwickelt ward; und befondersin die Spal 
tung der Guelfen in weiße und ſchwarze , worüber 
endlich feine Güter geplündert und’ confifeirt, er ſelbſt 
aber aus Floͤrenz verbannt'wurde. Da ihm die Aus⸗ 
föhnung mit den Guelfen, zu deren Parthie er fich be 
kennt harte, nicht gelingen wollte, ward er ein eifriger 
Gibellin, der Die Rechte des Kaifers gegen den Pabſt 
auf das herzhafteſte unterſtuͤtzte, wovon man in ſeinem 
‚Gedichte viele Spuren findet. Nach einer funfzehn⸗ 
jährigen Verbannung trugen ihm feine Mitbuͤrger 
durch feinen. geößen Ruf bewogen, die Nückfehr ing 
Vaterland an, nur follte er eine Gefdftrafe an die Re—⸗ 


publik bezahlen, und nach dem damaligen Gebrauch 
nebſt den andern Verbannten ſich einer Kirchenbuße 


unterwerſen; allein ſie kannten ſeinen natuͤrlichen 
Stolz und Unbiegſamkeit nicht; ‚denn er z0g.eine ewige 
Verbannung dieſer Herabwürdigung vor, Er vere 


pflanzte 


— 


Von der Sie 59 


pflanzte ſeine Familie nach Verona, wo ſie noch vor 
weniger Zeit fortdauerte, und unter‘ den Namen der 
Grafen von Alighieri bluͤhete. Er ſtarb 1321. zu 
Ravenna in ſeinem 58. Jahre. Mach feinem Tode ber 
reuete Florenz feine Härte gegen den Dante, und wur 
deoihm in der Kachedralficche dafelbft .ein — 
Denkmal auf öſfentiche Koſten errichtet N Ä 


Dante gehört vorzüglich Gieher, wegen feines. be 
ruͤhmten Gedichts a 
La divina Comedia; 
. Einige haben es vor ein allgemeines, fatirifches Gedicht 
angefehn, in welchem die Laſter der Menfchen gezüch 
tigt werden; andre haben / es vor ein allegorifches Ges 
dicht gehalten, in welchem Dante als ein Gibellin vom 
Pabſt Bonifacius VIII. und. Carl von Valois ver» 
folgt, unter raͤthſelhaften Ausdruͤcken die Greuel vor- 
ftellen wollen, welche ‚die Streitigkeiten zwifchen ber 
“ geltlichen ‚und geiftlichen Macht, verurfacht hätten; 
noch andre haben ſich eingebildet, er habe die Entde« 
ckung der neuen Welt vortragen wollen, vomder er Kennt⸗ 
niß gehabt hätte; m! wollen — aus dem erſten Ge⸗ 
Hit A fange 
. » Das Leben des Dante findet man weitlaͤufiger befchries 
ben in Bayle Diction. Artie. Dante; in Meinhards 
Verſuchen über den Charakter und die Werke der beften 
. Staliänifchen Dichter Dand, &. 29. ff. in des Bian⸗ 
choni Brief an den Prinz Heinrich von Preußen; in 


der Litteratur und Voͤlkerkunde. II. Band. Nr. VI. 
Decemb. 1783, j 


o Erfles Haut 
fange des Fegefeuers erweiſen, wo er von vier Sternen 
nahe am Suͤdpol redet, Die man vor dieſer Entdeckung 
nicht gekannt haͤtte. Am beſten haͤlt man es vor ein 
epiſch⸗ allegoriſch⸗ ſathriſches Gedicht. Warum Dante 
dieſes Gedicht eine Romoͤdie genannt hat, iſt ſo aus⸗ 
gemacht nicht. Fontanini glaubt, daß Dante den 
Titel dieſes Gebichts von ber. Schreibart hergenommen 
habe, weil er in ſeiner Schrift de vulgari eloquentia 
den poetiſchen Stil in drei Arten unterſcheidet, in den 
tragifchen oder erhabenen, den Stil der Elegie, oder 
den niedrigen und den fomifchen, oder den vermifchten. 
Diefes Gedicht des Dante ift nach den Dertern, die et 
befucht, in drei Theile getheilt; nämlich die Hoͤlle in 
vier und dreißig, das Segefeuer in drei und dreißig 
ind das Paradies auch in drei und dreißig Gefängen. 
Er ift felbft der Held feines Gedichts, ber- unter der 
Anführung des Virgils eine Reife durch die Hölle, das 
Kegefeuer und den Himmel anftelle. Dieſe Reife mit 
dem Herabfteigen in die Tiefen der Hölle, mit dem 
Kiettern auf die Anhöhen, bie er im Fegefeuer antrift, 
mit dem Sthlafe, der ihn von Zeit zu Zeit uͤberfaͤllth 
den feltfamen Bragen, : die er Virgilen, und im Para 
dieſe feiner Beatrir vorlegt, den Gefprächen, die er mit 
den Geiftern hälf, machen die Handlung dieſer ſonder⸗ 
baren Epopee aus, deren Dayer der Erzbifchof Forita- 
nini auf fieben Tage berechnet 7). Anfänglich ſchrieb 
er diefes Gedicht in-lateinifchen Werfen, da es ihm aber 
* * 
g) Meinhard am angef. Orte, 
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gi langſam von ſtatten gieng, und er vor. Begierde 
brannte ſich an feinen Feinden zu raͤchen, um ihre Unges 
rechtigkeit der ganzen Welt vor Augen zu legen, fo ber 
- diente er ſich bald feiner Murterfprache;. die er auch fo 
in feiner Geivalt hatte, daß er der Vater der italieni« 
fehen Poefie. wurde): Wenn man auch nicht fein gan⸗ 
zes Werk eine Satire nennen will, ſo ſind doc) darin 
ganze Capitoli, die vollfommne Satire find, und uns 
ter: die fehönften gehören „..die Italien je hervorgebracht 
hat. Auch die Versart bes Dante, namlich dieTerze 
- Bitte, die fein Lehrer Brunetto Latini foll erfunden; 
haben, find nachher bei den Satiren immer Die herr⸗ 
ſchende Wersart gemefen; gleichwohl findet man von 
Dantes Zeiten an, bis: zu. Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts keine Satire mehr in diefer Versart, fondern 
fie nahmen: die Geſtalt der: Sonette, Canzonen u. ſ. f. 
an; wie z. B. die Sonette des Petrarchs, Fiamma deli 
ciel —:L’avara’ Babilona — Fontana di dolore — 
und nach einiger Meinung defen Canzone: Mai nouvoi 
piwcantar. Vom Ende bes 15. und das ganze 16 Jahr⸗ 
hundert hindurch find alle Satiren in TerjeRime, und 
Fitenzuola ift faſt der einzige, der.einige Satiren in: 
reimloſen Verſen geſchrieben hat. Es hatte Dante 
ſein Gedicht ſchon ih Florenz vor feiner Verbannung 
angefangen, den groͤſten Theil aber hernach unter beſtaͤn⸗ 
digen Unruhen verfertigt. Man merkt darinn den eifri⸗ 
gen und erhitzten Gibellin. Er laͤßt keine Gelegenheit 
vorbei, die Paͤbſte und ihren Anhang auf dag bitter⸗ 
fie durchzuziehn und Feine Nigung gegen den Kaiſer 
31 zu 


a. Erſte Hape, 
zu entdecken; daher ſehte er alle ſeine Feinde in die 
Hoͤlle. Den Pabſt Nixolaus lli fand er mit dem Kopfe 
in einem Felsloche ſtecken, ſo daß nichts als die Fuͤße 
bis an die Knie hervorragten, und deßen Fußſohlen wur⸗ 
den beſtaͤndig mit Feuer geſength, weil er ſich des La- 
ſters der Simonie ſchuldig gemacht hatte. Seinem 
Nachfolger Bonifaz VIII. der damals noch lebte, war 
ſchon ein Platz in der Hölle bereitet. Er fand auch 
Mittel die Lebonden in die Hölle zu fegen, indem er vor⸗ 
ausſetzte, daß diefe nur lebend fehienen, weil der. Teufel 
ihre Körper befeelte; ihte Seelen aber längft zur Hoͤl⸗ 
len geführt hätte, - Die Stadt Florenz, die ihn ver« 
bamır hatte, vergleicht er mit einer Räuberhöfe und ei⸗ 
ner gefchänbeten Frauensperſon und tadelt ihre Frauen⸗ 
zimmer, "daß fie ihre Bruͤſte auf den Gaßen öffent: 
lich zur Schau frügen. : Es iſt zu verwundern, daß 
biefes Gedicht, in welchen doch einige Päbfte wegen der: 
Simonie und andrer $after, ja auch wegen der Ketzerei 
indie Hölle verfege worden, niemals in den Index 
fommen; da dieſes doch Büchern: wiederfahren iſt, wel 
che weltliche Rechte und: Worzüge der Päbfte in Zwei⸗ 
fel gezogen, : In Frankreich hätte esigefchehen Fönnen,, 
ba Dante im zwanzigften Gefange des Fegefeuers aus 
Haß gegen feinen Feind Carl von Valois, der'von Hu⸗ 
‚go: Capetus abſtammte, ſagt, dieſer wäre der * 
eines Fleiſchers von Paris; gewefen : 


’ Chismato, fu. di la Vgo Cinperta J dan 
. Di, me, „don, nei, i — e Luigi, ......; 
Per 


u. 
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‘Per cui.novellamente, €: Francia. retta, 
Figliuol fui d’un beccaio di Parigi; 


1 


Woruͤber Franz I. fehr unmillig war, da ihm biefe 
Stelle von Ludwig Alamanni vorgelefen wurde. 
Vom Dante hat es Agrippa in feinem Buche von der 
Eitelkeit der Wiffenfchaften auch als Wahrheit anger 
nommen; desgleichen felbft der franzöfifche Dichter 
vVillon fonft Corbueil genannt, wenn er ſchreibt: 
Se fuſſe des hoirs Hue Capel 
Qui fut extraict de Boucherie 
- On ne me eut parmi ce drapel 
Fait boyre ä celle efcorcherie. 
"Dergleichen Legenden von der Hölle kommen im 
dreizehnten Jahrhunderte oft vor, und vermuthlich hat 
"Dante daher oder aus der Aeneis des Virgils ſeine Idee 
genommen. In den alten Chronifen von ©. Denis: 
ſteht: Carl der Große ‘hätte kurz vor feinem Tode: 
im Jahr 876. oder 877. eine Erfcheinung oder einen 
Traum gehabt. Ein: Engel erſchien ihm und führte: 
ihn an einem an feinem Daumen befeftigten Faden in die 
Hölle Hinab, wo er ihm die Leiden und Quaalen der 
Verdammten fehen ließ. Mitten unter diefen Unſeligen 
erblickte er feinen Water Ludwig den Ginfaͤltigen 
und feine Brüder, bie,bis an den Hals in fiedendem- 
Pech und Schwefel ſteckten, und ihm mit gräßlichem! 
Geheul folgende Worte zuriefen: Carl! Carl! mir 
befinden uns ‚in diefen kochenden Fluthen, weil wir bei 
unferm-Leben zu ſehr Krieg und- Todtſchlag liebten, 
und 


6° Eries-Häner 

und immer ' ein Raub irrdiſcher Begierben waren. 
Hinter dieſen Werdamnrten erblickte er Teufel, die une. - 
aufhoͤrlich riefen: Sie waren groß und mächtig, und 
müßen daher auch große und mächtige Quaalen leiden, 
Außer Königen und Fürften, fahe Carl auch eine 
Menge Hoffchranzen und Minifter, die ihre Monar- 
hen zu unrechtmäßigen Kriegen verleitet hatten;. des⸗ 
gleichen viele Bifchöfe, die nicht durch guten Rath den 
Kriegen Einhalt gethan, fonbern ſich vielmehr felbft 
um ihre Pfruͤnden geftritten, und blutige Kriege mit 
einander geführt ). 


Zu den komiſchen Stuͤcken in dem aiche des 
Dante gehört vorzüglich die Gefchichte des Grafen 
Guido von Wiontefeltro,. die.als ein Meiſterſtuͤck 
des fomifchen Stils anzufehen ift. Vor das fchönfte 
in, dem ganzen Gedicht has. man: immer die. Hoͤlle 
gehalten, wo er feiner wilden melanchofifchen Phantas 
fie. den vollen Lauf laffen, und. feine Feinde, mit denen 
er die Hölle bevölkert hatte, auf das gehäßigfte ſchildern 
fonnte. Man wird felbft vor Schrecken und Erftaus 
nen bingerißen, wenn man den Dichter über die tief- 
ſten und ſchrecklichſten Abgründe begleitet, und mit 
ihm durch eine ganz brennende Stadt wandert. Er 
begegnet dem Grafen. Ugolino, der den Kopf des Bir, 
fihofs von if: yemagt: Date Duff e einen 

Wald, 
8 Meran * Baker Melankes tirges d'une. grande’ 


Bibliotheque. . Litteratur und Völkerkunde: I Band, 
Auguſi N ı, 
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Wald, wo ale Pflanzen durch verdammte Geifter ber 
ſeelt find. Bianconi vergleicht das Gedicht des Dante 
mit einem hoͤchſt unregelmäßigen gothifchen Gebäude, 
in welchem der*Baumeifter nach feinem Eigenfinne, bei 
einer häßlichen, unorbentlichen Steinmaße die vor⸗ 
treflichſte Colonnade errichtet hat, die jemals zu Cos 
Einf gemacht worden ift, "und. daß man bisweilen in 
einem Winkel, wo man es am wenigften erwatten follte, 
die herrlichſte Bildfäufe des Phidias, ober die ſtudierte⸗ 
fte Grupe des Prariteles antrift, Daher war das Werf 
in Italien feit jeher der Gegenftand einer. allgemeinen 
Bewunderung, Man gieng fo weit, daß man es noch 
bei gebzeiten des Dante in den Kirchen als ein geiftlie 
ches Uebungsbuch ausfegte. Faft zweihundert Jahre 
Yang wuſten die Mahler das Paradies und die Hölle 
auf feine andre als Däntifche Manier zu malen. Eis 
ne unendliche Menge Commentare kamen darüber here 
aus, wovon noch eine'große Anzahl in den florentini⸗ 
ſchen Bibliotheken ungedruckt liegen, die noch älter find 
als der von Denevennto Rambaldi, den Mura⸗ 
tori vor den älteften hält ”). 


Man hat von den Werfen bes Dante eine große 
Menge von Ausgaben. Bor die erfte hält man folgen⸗ 
de, wo am Anfange biefe Worte flatt des Titels 
fa 
Comineia la Comedia di Dante alleghieri di 
Fiorenze nella quale tracta delle Deu et punitioni 


de 
r) Bianconl, ©. oben, ' 
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de vitii et de meriti et premii delle virtu: Capitolo 
primo della prima parte de queſto libro lo quale fe 
chiama;inferno :: nel quale l’autore fa probemio ad 
tucto el tractato del libro. .-: 


Am Ende fteht: 


Nel mille quatro cento fepte et dus — 
Nel quarto meſe a di cinque et ſei 2 
Quefta opera gentile imprefla fue 

Io Maefiro Iohanni numeifter opera dei 
alla decta impreflione et meco fue . 
El fulginato evangelifta mei. fol. 


Man glaubt diefe Ausgabe ift zu Mainz gedruckt 
‚worden, weil der Johann Numeiſter fi in der _ 
Ausgabe der Meditationes Cardinalis de Turrecre- 
‚mata vor einen Inwohner und Bürger zu Mainz 
ausgiebt. ine Ausgabe. mit 400° Kupferftichen, 
Anmerkungen von Venturi und Volpi und einer Lebens ⸗ 
befchreibung kam Venedig 1758, in V. Bänden in ato 
beraus, er 


Die vollftändigfte Ausgabe aller Werke des Dante 
iſt folgende: 


Tutte le Opere di Dante Alighieri, con va- 
rie annotazioni e copiofi rami, dedicate alla ſacra 
Real Maeſta di Eliſabetta Petrowna, Imperatrice 
di tutte le Ruſſie etc, dal Conte Don Chriftopho- 

co 
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x0 Zapata de Cifneros,- In Venet. 1755. 5 vol 
in 4. fig. ). 


Von den Traume des P. Harduin, daß Dante 
nicht der Verfaſſer der Komoͤdie von der Hoͤlle, Fege⸗ 
feuer und Paradies ſei, werde ich an einem andern 
Orte reden. Sonſt kommen auch in des Dante lateini⸗ 
ſchen Tractat de Monarchia, worin er behauptet, daß 
die Gewalt der Kaiſer nicht vom Pabſte abhange, und 
weswegen er von vielen vor einen Ketzer gehalten wor⸗ 
den iſt; viele ſatiriſche Ausfaͤlle auf die Paͤbſte und die 
bekannte Donation Conſtantins des Großen vor. 


Giovanni Boccacrio. 

Boccaccio wurde im Jahr 1313. zu Florenz 
gebohren, feine Familie aber ftammte von Certaldo. 
Sein Vater ein Kaufmann ließ ihm die Handelſchaft 
erlernen, wozu er aber wegen feiner- frühen Neigung 
zur Poefie feinen Trieb ih fich fühlte; denn in feinem 
ſechſten Jahre verfertigre er fehon einige Fabeln. Bei 
feinem Aufenthalte in Neapel erlernte er die griechifche 
Sprache, und ſcheint auch da die erfte Bekanntſchaft 
mit dem Petrarca errichtet zu haben, den er lebens⸗ 
€ a lang. 
5) Eine Menge Ausgaben und Ueberſetzungen finder man 
in Hambergers zuverlaͤßigen Nachrichten von den vors 
nehmſten Schriftftellern. Th: IV, S. 510 — 515 in der 
Bibliographie Inftrudtive par de Bure, Belles Lettres 
Tom I. p.613—629. Schmids Anweifung der vors 
nehmften Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt. 

— 107; f 
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lang als ſeinen Lehrer verehrte. Da er feine fuft zur - 
Kaufmannſchaft hatte, fo wollte fein Vater einen Ka- 
noniften aus ihm machen; alfein auch bier behielt die 
Meigung zus Dichtfunft die Oberhand. Nach deut 
Tode feines Vaters wendete er einen Theil feines Ver⸗ 
mögens auf Reifen, Endlich erloſch auch die Siebe zur 
Poeſie in ihm; denn er hatte feinen geringern Vorſatz 
als die nächfte Stelle nad) dem Dante zu erringen; 
da er aber einige Kime des Petrarca zu fehn befam, 
und wahrnahm, mie weit er noch unter ihm wäre, fo 
verbrannte er alle feine Gedichte, und beſchloß auf die 
ungebundene Schreibart fi) zu legen, worinn er es 
auch jo weit brachte, daß er unter den Italieniſchen 
DProfaiften ein claßifcher Schriftfteller vom erſten Ran⸗ 
ge ward. Die Liebe zur Freiheit, erlaubte ihm nicht, 
in die Dienfte eines Fürften zu treten, ob er gleich ei⸗ 
nige Gefandfchaften im Namen der Republif Florenz, 
über fich nahm. m Jahr 1361. frat er in den geiſt⸗ 
lichen Stand; allein er fand kein Vergnuͤgen an der, 
Bibel, fondern wendete ſich wieder zur Dichtkunſt, 
und bielt-öffentlihe Worlefungen über, ven Dante. 
Endlich farb er, 1375. zu Certaldo, Weil er Scharfe, 
ſinn genug hatte, die Fehler feines Zeitalters einznfehn, 
fo ift es nicht zu verwundern, daß er eine „Diele 
gung zur Satire in ſich fühle. Man findet ſchon in 
feinem Decameron viele Spöttereien auf die Mönche, 
die Obrenbeichte, die Heiligen, Reliquien und das Fe— 
gefeuer. Da er verliebter Complerion war, zwei nas 
fürliche Kinder gezeugt, einen Liebeshandel mit der 
Maria 
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Marla, Königs Roberts in Sicilien natüclichen Tod 
ter , ber er feine Thefeide unter dem Namen der Siam 
metta zueignete, gehabt, und von manchen andern 
Srauenzimmern war hintergangen worden, fo fuchte er 
ſich an denfelben durch eine bittre Satire zu raͤchen, der 
er ben Titel 

Labirinth der Liebe oder der Galgenvogel 
gab. Er fihrieb fie gegen eine Wittwe, die er geliebt, 
und welche ihn betrogen hatte, und deren verftorbenen 
Mann er im Fegefeuer findet, mit dem er ſich unterres 
det. Da diefe Satire unter uns wenig befannt, ſelt⸗ 
famen Inhalts ift, indem Andächtelei und Zoten, ver« 
liebte Wuth und Frömmigkeit, Heilige und verbuhlte 
Frauenzimmer, Welt und Fegefeuer fonderbar in der« 
. felben contraftiven, und fie die Zeichen ihrer Zeit an 
der Stirn trägt, fo denfe ich dem Leſer feinen unange⸗ 
nehmen Dienft zu leiften, wenn ic) einen Auszug aus 
derſelben mittfeile. 


0 


Nach einer feierlichen Eine des Boccaccio, 
daß er ſich aus Dankbarkeit gegen Gott und die Jung⸗ 
frau Maria in feinem Gewißen verbunden glaubte, bie 
fes Werk zu fchreiben, erzaͤhlt er: Er hätte einſt in ſei⸗ 
nem Zimmer ganz allein gefeßen „ und dafelbft der Sies 
be und den Quaalen, . die ihm diejenige, die er ſich zu 
feiner Geliebten gewählt, erdulden ließ, nachgedacht; 
daruͤber wäre er in foldhe Verzweiflung gerathen, daß 
er ſchon zweimal den Vorſatz gefaßt, ſich ſelbſt das 
Seben zu nehmen: allein die Furcht wor den Folgen j jen 


26 Erfied Haupefifh, 


feit bes Gräbes hält ihn zuruͤck, und er kommt endlich 
ſo weit wieder zu ſich ſelbſt, daß er der Sache ernſthaft 
nachdenkt, und eine lange Monologe haͤlt, worinn er 
klug genung iſt, einzuſehn, daß er Niemand als ſich 
ſelbſt, wegen all des Uebels was er litt, anzuklagen Ur⸗ 
ſache habe; und ſich entſchließt im Leben zu bleiben, 
und ſich von feiner Leidenſchaft los zu relſſen. Er ver⸗ 
laͤßt alſo ganz getroͤſtet und heiter ſein Zimmer, ſucht 
die Geſellſchaft feiner Freunde auf; bringe unter Ges 
fprähen von allerhand Gegenftänden mit ihnen den 
übrigen Theil des Tages zu, und legt ſich dann zu 
Bette und ſchlaͤft. Kaum mar er eingefehlafen, fo 
hatte er einen Traum. Ihm räumte, er wäre. auf 
einem fehr angenehmen Wege, der immer angenehmer 
u werden fehlen, je- weiter, er fertgleng; und er war 
voller Hofnung, daß dieſer Bes ihn dem erwünfchten 
Ziel entgegen führen würde. In diefer Hofnung eilte 
er, fo ſchnell er fonnte, und es fhien ihm. auf einmal, 
als ob er Flügel befäme, mit denen er fortflöge, Ale 
fein. quf einmal war es ihm, als kaͤm er unter Dornen 
und Diſteln. Er fab fi) um, und ein duͤſtrer un⸗ 
durchdringlichen⸗ Nebel bedeckte alles. Dev. Nebel 
ward immer dicker, kam ihm immer näher, und’hüllte 
ihn endlich völlig ein „ daß er nicht das geringſte mehr 
ſah. Erſchrocken blieb er ftilfe ftehn, ohne weder vor " 
noch hinter ſich einen Schritt zu wagen, Endlich ſchien 
ſich der Nebel nach und nad) zu.verdünnen; allein es 
War nun finſtre Macht, und er fonnte nur ſo viel unter⸗ 
ſcheiden, daß er in einer fürchterlichen Einöde, in ei⸗ 
— nem 
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diem tiefen Thale, tings um mit unerfteiglichen 
Bergen umgeben war, ohne einen Ausgang ent« 
- Decken zu koͤnnen. Indem er nun fo in der groͤſten 
Angſt und Furcht war, und weder aus noch ein wufte, 
fah er die Geftalt-eines wohlgebildeten alten Mannes 
» auf fich zu.fommen, ber ein rorhes Gewand an hatte, 
deſſen lebhafte Farbe ſelbſt durch das Dunfel der Nacht 
Bindurch fehimmerte. Anfänglich wurde feine Furcht 
noch durch diefe Geftalt vermehrt; je näher fie aber 
am, befto freundficher fchien fie ihm; auch war ihm, 
als wenn er fie fennte, ob er fich gleich nicht befinnen 
fonnte, wer ſie waͤre. Er wollte den. Mann anreden, 
allein feine Thraͤnen ließen ihn nicht zum Worte fom« 
men. Endlich fieng die Geftalt felbft an zu reden: 
wie er in dieſe unglückliche Gegend gefommen wäre? 
durch bie Lockung der falfchen Luſt vermurhlich, antwor⸗ 
tete Boccaccio, bie ſchon größere und weifere Leute als 
ich bin, bethöre Hat, und beſchwoͤrt ihn auf das feiers 
lichfte, ihn aus diefem Elende zu reißen. Es ſcheint 
wohl,antwortet ihm die Geſtalt, daß du alles Bewuſt · 
ſein verlohren; denn erinnerteſt du dich, wer ich bin, 
fo wůrdeſt du Dich gewiß an mich nicht wenden, um 
Dir zu Helfen, und waͤre ich noch derjenige, der ich fonft 
war, ſo wuͤrdeſt du bir von mir gewiß feine Hülfe, 
ſondern nichts anders als die wohlverdiente Strafe zu 
verſprechen haben: aber feit dem ich geftorben bin, 
Hat fich mein Zorn in chriftliche Siebe verwandelt, und 
daher will ich dir auch dieverlangte Hülfenicht verſagen. 
ge horchte hoch auf, als er ihn fo veden hörte; 
E 4 md 


72 Erſtes Hauptſtuͤck. 


und als er ſich nun feinen Mann näher beſieht, und 
merft, daß das wirflich- fein Menfch, fondern nur dee 
Schatten eines Berftorbnen wäre, fo ftehn ihm afle 
Haare zu. Berge, und er verfuchte vergebens zu ent⸗ 
fliehn, fo gern er auch gewollt hätte. "Der Geift, als 
er feine Herzensangſt fahe, fagte ihm laͤchend, er möch« 
te nur. getroftes Muthes feyn, und fich ihm ungefcheue 
anverfrauen; er brauchte fich gar nicht vor ihm zu 
fürchten, denn er wäre würflich blos in der Abſicht ger 
kommen, ihn aus diefem Orte zu retten und keineswe⸗ 
ges ihm zu ſchaden. 

Auf diefe Werficherung ermannt fich Baccaz, und 
bittet. den Geift ihn nur bald zu erretten.. Als aber der 
Geift ihm antwortet, daß dazu Zeit gehöre, fo. erfuche 
ihn Boccaz ihm wenigſtens einige ragen wegen bes 
Orts, wo er fich befände, zu beantworten, welches auch 
geſchieht. . Der Geift erflärt ihm zugleich, daß er für fei« 
ne Perſon im Fenefeuer fei, giebt ihm Nachricht von. 
dieſem Irre, und Boccaz verfpricht, ihm mit feinen 
Fuͤrbitte zu dienen. Der Geiſt fage ihm hierauß, er 
wiße, daß er verliebt ſei, er ſollte, ohne ſich por ihm 
zu ſcheuen, weil er in feinem eben der Mann ſeiner Ge⸗ 
liebten geweſen, alles aufrichtig erzaͤhlen was es mit 
dieſer Liebe für eine Bewandniß habe, und Boccaz ver⸗ 
fpricht dieſes zu thun. 

Er erzaͤhlt, wie ihm von einem — dieſes 
Frauenzimmer als ein Muſter aller- Vollkommenheit 
wäre gelobt worden, wie er ſich darauf bemuͤht fie zu 
ſehn, und ſo bald dies seh in fie verliebt geworben 

wäre 
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wäre, ihr feine Siebe auch fchriftlich erflärt hätte, 
Darauf hätte er von ihr eine Antwort erhalten, die 
freilich) feine Meinung von ihrer Vollkommenheit fehr 
verringert hätte, aber doch nicht im Stande gervefen 
waͤre, ihn von feiner Siebe zu heilen. Er hätte ihr dar⸗ 
auf wieder gefchrieben, und alles mögliche verfprochen, 
aber nicht das geringfte von ihr wieder darauf zur Anke 

wort erhalten. — * Wenn es weiter nichts wäre, als 
diefes, meint der Geift, fo wundre er ſich fehr, daß 
ſich Boccaz dadurch zur äufferften Verzweiflung habe 
treiben laſſen. Boccaz antwortet ihm, daß er glaube 
allerdings Dazu Urfache: zu haben, da er fehen müfte, 
daß er, der fich doch für nichts geringes gehalten hätte, 
von einem Weibsbilde zum Narren gehabt würde, 
und daß fie ſich gegen alle Welt, und befonders gegen 
einen jungen Laffen, der ihre Gunft härte, über feine 
Liebe tuftig mache, der auch wohl gar feinen erften 
Brief in ihrem Namen beantwortet härter Der Geiſt 
antwortete ihm, er häfte.das alles wohl verſtanden, 
und er wollte nun eins und das andre zu feinem und an⸗ 
derer Beſten darüber fagen. Er mollte erft von ihm 
felbft anfangen, darauf von feiner Geliebten fprechen, 
und dann von Den Urfachen, die ihn in dieſen Jammer 
geſtuͤrzt. Was den erften Punct anbeträfe, fo hätt er 
(Boccaz) als ein Gelehrter und als ein Mann, ber 
fehon über die vierzig hinaus wäre, freilich kluͤger feyn 
ſollen, fic) fo fangen zu laffen. Denn weder für fein 
Alter noch für feinen Stand ſchickten ſich dergleichen 
| Yale; welches m. gezeigt wird, Als ein Ges 
€; lehrter 
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lehrter hätte er wißen ſollen, was die Liebe, das weib ⸗ 


liche Geſchlecht, und er ſelbſt ſei. Die Liebe waͤre die 


verderblichſte Leidenſchaft fuͤr Leib und Seele. "Das 
weibliche Geſchlecht ſei ein Thier von tauſend widrigen 
Leidenſchaften zuſammengeſetzt, und ſo abſcheulich, daß 
man nicht einmal an daſſelbe gedenken, geſchweige da⸗ 
von reden ſollte. Das Schwein ſelbſt fei fein fo un- 
reines Thier, wie fie, und nur dann? wenn es ſich ganz 
im Kothe herummälzt, gleiche es ihm einigermaßen; 
Dos wüften fie auch-felbft wohl, und deswegen hielten 
fie. jede Mannsperſon, die fie liebten, für einfältige 


Tropfen, und wendeten fo viel. Künfte an, ihre Abfcheu« 


lichfeiten zu verbergen. Diefe werben nun der Sänge 
nach mit. aller Bitterfeit befehrieben, die man ſich nur 
denfen kann. Wie reißende und hungrige Woͤlfe heißt 
es weiter, draͤngen fie ſich ein, und reißen die Reich⸗ 


thuͤmer der Männer an ſich, die fie dann mit ihren 


Buhlen auf das. fchändlichfte verpraßen, und den ar⸗ 


men Mann zu Tode quaͤlen. 


Ihre Geilheit- wird darauf mit mehr als — 
naliſcher Wuth und: Unberſchaͤmtheit beſchriebem 
auch zuweilen mit den Ausdruͤcken des Juvenals 
— ſei dies verwuͤnſchenswuͤrdige Geſchlecht uͤber 
alle Vergleichung mißtrauiſch und zornig, welches 
denn auch weitläufig gezeigt wird. Ueberdies ſei auch 
dies gottloſe Gezuͤchte dem Geitz auf das aͤußerſte erge⸗ 
ben, und es wird gezeigt, wie ihnen feine Niedertraͤch⸗ 
tigkeit zu groß fei, dieſe Leidenſchaft zu hefriedi⸗ 
gen. — Die — wären fie ſelbſt, und 

N koͤnn · 
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Eonnten in einer Stunde eine und eben dieſelbe Sache 
taufendmal wollen und wieder nicht wollen. Alle wären 
eitel, widerſpaͤnſtig, ungehorfam, eigennügig, und Erz 
ſchwaͤtzerinnen. Ihre Töchter lehrten fie nichts, als 
wie fie ihre Männer berauben, $iebesbriefe empfans 
gen und beantworten, ihre $iebhaber ins Haus bringen, 
und ſich krank ftellen follten, damit fie das Bette allein 
zu ihrem Gebrauch) behielten. Und dennod) hielten fie 
ſich für die herrlichſten Geſchoͤpfe, und trogten darauf, 
daß die heilige Maria auch eine Weibsperjon geweſen. 
Allein diefe gienge fie, gar nichts an. Denn diefe wäre 
fo rein, fo. gnadenvoll, fo von jeder Unreinigfeit des 
Geiſtes und Körpers’ frei gewefen, daß diefe einzige 
Braut des heiligen Geiftes mehr aus einer Quinteßenz 
als aus irgend einer elementarifchen Zufammenfegung 
gebildet fehien, um die Herberge des Sohnes Gottes 
zu ſeyn, der, als er zu unferm Heile Menfch werben 
wollte, fie fih von Emigfeit als eine wuͤrdige Woh⸗ 
nung eines foldyen großen Königs bereitete, um nicht in 
dem Gauftalle der. heutigen Weibsbilder wohnen zu 
dürfen. Die andern wenigen, bie fich beſtrebt hätten, 
der heiligen Jungfrau ähnlich zu werben, wären auch 
ganz andere Gefchöpfe geweſen; und wenn die Natur 
in irgend etwas eines Fehlers Eönnte befchuldigt wer⸗ 
den, fo wäre es barinn, daß fie dergleichen erhabne Ge⸗ 
finnungen unter einem fo elenden nichtswuͤrdigen Ges 
ſchlecht, als das weibliche fei, verbergen hätte, Auf 
diefe dürfte, fich alfa dieſes ehebrecherifche und gottlofe 
=. gar nicht berufen; denn diefe wären Wun⸗ 
- der, 
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der, und ſeltner als ber Phönir. Won ihren übrigen 
£aftern wolle er gar nichts fagen, weil er fonft nie fertig 
werden würde. — Was nun ihn, den Boccaz anbetraͤ⸗ 
fe, ſo haͤtte er denfen follen, daß er ein Mann, und als 
ein folcher nach dem Ebenbilde Gottes, zum herrfchen, 
und nicht beherrfcht zu werden, gefchaffen feir Als 
ein Mann, wenn er aud) der allergeringfte wäre, hätte 
er einen unendlichen Vorzug vor jedem, aud) dem vor» 
nehmften Weibe, und vollends nun als Gelehrter, 
MWeltweifer und Dichter, Er hätte fich an die Gefelle 
fchaft der Mufen halten follen, die ihm ganz andre 
Vergnuͤgungen würden gewährt haben, Als dies nichte- 
wuͤrdige Gefchlecht gewähren koͤnnte, und die ihn am 
Ende aus ißrer heiligen Gefellfchaft verbannen würden, 
wenn er nicht nachließe, fich mit elenden Weibsbildern 
abzugeben, Hierauf befchreibt der Geift fo wohl die 
moralifchen als förperlihen Eigenſchaften feiner ehema⸗ 
figen Frau und Boccazens Geliebten, mit aller Galle, 
welche die Rache nur einflößen kann, und zugleid) auf 
eine fo unflätige und efelhafte Art, daß man es faum 
aushalten fann, zu’lefen. . Er fühle es felber, daß eine 
ſolche Schilderung für einen Geift im Fegefeuer fehr un⸗ 
ſchicklich ift, entſchuldigt fich aber damit, daß er es mie ein 
getreuer Arzt machen müße, ber nur darauf zu fehn 
hätte, wie er feinen Patienten heilte, und nur diejeni- 
gen Mittel erwaͤhlte, welche die wuͤrkſamſten wären; 
fie möchten übrigens befihaffen ſeyn, wie fie wollten. 
Hierauf verweift der Geift dem Boecaz nochmals’ die 
Thorheit feiner Siebe und feiner Verzweiflung, immer 
\ voll 
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voll Bitterfeit gegen das weibliche Gefchlecht überhaupt, 
und feine Donna insbefondere. Nachdem der Geift 
nun endlich ausgerebet, dankt ihm Boccaz, und verfie 
chert, daß er vollfommen von feiner. Thorheit geheilt 
fei, nur iſt ihm bange, daß ihm feine Sünde, deren 
Groͤße er jegt erſt erfennt, nicht möchte verziehen wer⸗ 
den, DerGeift tröfter ihn mit der Gnade Gottes, wenn 
nur feine Neue aufrichtig wäre, und er fünftig das 
Gegentheil von dem thäte, was er bisher gethan, Das 
iſt, diejenige, die er bisher geliebt, haßte, und fid) an 
ihr raͤchte. (Voglio, che della offela fatta a te da lei 

tu prenda vendetta, laquale ad un ora Sara a te et 
a lei Salutifera) dieß verfpricht nun Boccaz treulic) zu 
erfüllen, , Der Geift führt Boccaz aus dem Fegefcuer 
heraus; er erwacht, überlegt feinen Traum, und reißt 
fich von feiner Liebe los, womit er fchließt, nachdem er 
in einer Anrede an feine Schrift ſich ſchmeichelt, ein 
ſehr nuͤtzliches Werk fuͤr junge Leute gemacht zu haben, 
und von ſeiner ehemaligen Geliebten ſagt, daß ſie eine 
ſchaͤrfere Spitze verdiene, als dies Buch habe, und 
dieſe werde ihr ſchon Gott, von dem alles Gute fomme, 
noch ſchicken. 

Dieſe Schrift macht der Denkungsart des Boccaz 
unter allen ſeinen Schriften am meiſten Schande. Seine 
Wolluſt, feine Eitelkeit und Ruhmredigkeit, feine Bos⸗ 
heit und Rachſucht, feine elenden Begriffe von Religion 

und Moral, womit er fich doch-fo viel weiß, zeigen fich 
nirgends fo deutlich als hier. In Anfehung des Genies 
aber giebt diefe Schrift gewiß feinen Beften nichts nach, 

und 
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und die Schreibart ſcheint noch lieblicher, edler und 

wohlklingender zu ſeyn, als ſelbſt in feinem Dekame 

rone. Es ſcheint, die Italiener ſelbſt ſchaͤmen ſich dies 
ſer Schrift, denn man findet ihrer uͤberall entweder gar 
nicht gedacht, oder doch nur ſo im Vorbeigehn, ohne 
viel Gutes oder Boͤſes Davon zu fagen )). 

Bon biefer Satire, die bei uns fehr felten ift, find 
mir folgende Ausgaben befannt; 

ll Laberinto d’Amore, con una epiftola — 
a M. Pieno de’ Roſſi. In Firenze, per i Giunti 
1516. 8. 

Man hält dieſe Ausgabe gemeiniglich für die aͤlteſte; 
allein man bat noch eine ohne Jahrzahl, Druckort und 
Namen 
) Eine Probe von den grotef fen Bildern, die Boccaccio 
dem Geifte im Fegefeuer in, Mund legt: Come che nel 
vero io non Sappia bene da quale parte io mi debbia 
cominciare a ragionare del golfo di Setalia nella valle 
d’Acheronte — La bocca per la quale nel porto fi 
entra &tanta, e tale, che quantungue il mio legnetto 
con afläc gran albero navicaffe, non fü giamai, qua- 
lunque hora Pacque furono-minori, che io non aveſſi 
Senza fconciarmi dinulla, ad uno compagno, che con, 
‘non minore arbore di me navicato foſſe, potuto far 
luogo. Deh che dico io? L'armata del Re Ruberto, 
qualoraegii la fece maggiore, tutta infieme incatenatg 
fenza calar vela, o tirare in 'alto il timone, a gran- 
diffimo agie vi potrebbe efler entrata.. Ed & mirabile 
cofa, che mai legno non v’entrö che non vi periffe, 
e che vinto eftracco fuori non fuffe gittato, fi come 
1 in Sicilia, la Scilla e la Cariddi fi dice che fanno, 
che l'una tranghiottifce le naviet;lalıza le gitta fuori, 
kaberinto d’Amore, p. 37. 
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“ Namen bes Buchbiucers, von der man glaubt, daß 
fie vor 1500, gedruckt worden, und welchen folgende Ti- 
‚tel führe: | 


Invediva di M. Gior. — contra una malvag- 
‚gia Donna dedto Laberinto d’amore et altri- 
mente il Corbaccio. 4. 


Ferner: 
il Laberinto d'amore. Milan, 1520. Venet. 1525. 
1536. 1546. 1558. 1725. 8. 
U Corbaccio. Parig.1 569. 8. Firenz. 1594. 4. 


Man hat auch zwei franzöfifche Meberfegungen das 
von, eine von Sranz de Belle forest, Par. 1571. 
16, und die andre unter dem Titel: Le Songe de Boc- 
caee von de Premont. Par. 1699. 12. und 1705, 
Amfterd. 1699. und 1703. In letzterer hat ber Ue⸗ 

- berfeßer vieles ausgelaffen, an deren Stelle er Maͤhr⸗ 
lein und Verſe gefegt, die in neuern Zeiten gemacht 
worden, als von der Scudery, de la Bruyere, Ro⸗ 
chefaucault, wodurch ein wahres Ungeheuer enften 
den ift ®). 


© ©) Von dem Leben uud übrigen Schriften des Boccaccio, 
findet man Nachrichten beim Bayle Dittion. Art. Boccac- 
cio, Hamberger zuverlaͤßige Noqhrichten Th. IV. 
©, 596. fi. 
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Funfzehntes Jahrhundert. 
Poggio Bracciolini. 

Gebohren im Jahr 1380. zu Terra nova im flo⸗ 
rentiniſchen Gebiete. Er war zehn Jahre Schreiber 
der apoftolifchen Briefe in Rom, und befand ſich auch 
bei der Kirchenverfammlung zu Eoftnig, wo er bie 
Stanvhaftigfeit des Hieronymus ‚von Prag. mit 
Bewunderung betrachtete, und davon: in einem Briefe 
ein herrliches und unpartheiifches Zeugniß ablegt. Er 
verwaltete hernach unter fieben Päbften das Amt eines 
apoftolifchen Secretärs vierzig Jahre lang. Im Jahr 
1453. verließ er Kom, und wurde Secretär der No 

publik Florenz, wo er 1459. ftarb. Er mar ein eifrie 
gee Siebhaber der fehönen Wiffenfchaften, und feine 
gröfte Stärfe war in der Litteratur und Beredſamkeit, 

in der ‚er einer der vornehmſten Wiederherfteller iſt. 
In der Schreibart wählte er ſich den Cicero zum Mu⸗ 
fter, ben er auch gut nachahmte, Er übertrift an 
Bitterkeit und Heftigkeit in ſeinen Satiren den Juve⸗ 
nal weit, und feine Schreibart iſt bis zur Wurp pißig, 
Paul Tovius erzählt, daß die Boßheit feiner Zunge 
ihm einft an einem öffentlichen Orte, und in Gegen⸗ 
wart der päbftlichen Secretäre zwei tüchrige Obrfeigen 
. von Beorge von Trapezunt zugezogen. Poggio 
leuͤgnet auch diefe Begebenheit nicht gänzlich, behau- 
ptet aber, daß folches eine eigentliche Schlägerei gewe⸗ 
fen, wobei er ſich wohl vertheidige habe, da es nicht bei 
bloßen: Maulfchellen geblieben, fondern auch zu Fuß- 


| “ 

Von der Satire, 81 

ſtoͤſſen, Stockſchlaͤgen und Degenziehn gekommen. 
Unter die Satiren ſind folgende von feinen ‚Schriften 
zu rechnen. 
De 'humanae — miferia: hier ſpricht er 


von Moͤnchen, Cardinaͤlen und Paͤbſten ſehr ſchlecht; 
er ſchrieb es nach ſeiner Ankunft zu Florenz. 


Liber invectivarum contra Felicem Antipapam, Fran- 
ciſcum Philelphum et Laurentium Vallam. 


Hier hat er ſich in der Kunſt zu ſchelten, in den bes 
feidigendften Ausdruͤcken und anzüglichften Beiwörtern 
als ein Meifter geübt. 

Die erſte Invective betrifft ben Amadeus Herzog 
von Savoyen, der unter dem Namen Selig V. von der 
Bafler Kirchenverfammfung zum Pabft gemacht wor⸗ 
den. - Er wird’darinn nebft diefem Concilio ohne alles 
Verfchonen herumgenommen. Die drei folgenden 
Stuͤcke find gegen den Srancifeus Philelphus. Pog« 
gio verfertigte fie, um, feinen Freund Lricolaus Nic⸗ 
coli der beiden Satiren wegen zu rächen, die Philele 
phus auf ihn gemacht hatt. Wenn nur der vierte 
Theil von den fehändlichen Dingen wahr wäre, diejer 
dem Philelphus vorwirft, fo müfte er ein Erzböfewicht 
geweſen feyn, 

In der fünften Invedtiva — will er ſich 
mit dem Philelphus verföhnen. 


Die vier folgenden find wider den Valla gerichtet, 
dem er mit äufferfter Verachtung begegnet Man fine 
Zweiter Theil. 5 det 
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bet darinn auf allen Seiten die Schimpfwoͤrter: beſtia, 
latrator furibundus, infanus,. conviciator. demens, 
haereticus, monftrum u, f. f. indeßen betraf die ganze 
Sache weiter nichts, als einige Wörter und Redens⸗ 
arten, welche Valla in den Briefen des Poggio als 
unlateiniſch verworfen hatte ). 


Lorenzo Valla. 
Er wurde im Jahr 1407. zu Rom gebohren, und 
bekleidete anfaͤnglich das Lehramt der Redekunſt zu 
Pavia und Mailand, und alsdenn im Jahr 1435. zu 
Neapolis, wo er den Koͤnig Alphonſus im Jahr 1443. 
da er bereits funfzig Jahr alt war, in der lateiniſchen 
Sprache unterrichtete und ihn auf vielen Kriegszügen 
begleitete," welches ihm viele Neider, und feine freie. 
Zunge viel Feinde auf den Hals zog. Er gehört unter 
die größten gelehrten Feberfechter; und feine Neigung 
zur Satire erfieht man in folgenden Schriften: 
Antidoti in Poggium Florentinum Libri IV. in quibus 
promifcue et mores ac vitam hominis et impu- 
ram didtionem notat. 

Apologus et Adtus Scenicus in eundem. 

In Antonium Raudenfem Annotationum libellus. 


In Benedictum Morandum Bononienfem libri duo, 
five Confutatio prior et poflerior. 
' In 
ww) Nicerons Nachrichten. Band X. S. 36. ff. Bruders 
Tragen ans der philofophifchen Hiſtorie hi V. 
S. 1373. ff. 
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In Bartholomaeum Facium Ligurem et Anton. Pate 
hormitam Recriminationum Libri 4. 


Er uͤberſah feinen Gegnern fein einziges Wort ober 
eine Redensart, die nach) der Barbarei ſchmeckte; daher 
hat man folgendes Sinngedicht auf ihn gemacht, wel⸗ 
ches man dem Poggio zufchreibt: 


Nunc poftquam manes defun&tus Valla petivit, 
Non audet Pluto verba latina loqui. 

Jupiter hunc coeli dignarus parte fuillet, 
Cenforem linguae fed timet eile ſuae. 


Es haben viele geglaubt, baf er bei Verfertigung 
feiner Schriften nicht die Abficht gehabt feine Leſer zu 
unterrichten, fondern blos feine Schmähfucht zu befties 
‚ bigen, und Todte und Lebendige zu läftern. Er tadelte 
den Ariftoteles, Cicero und Virgil und verehrte 
blos den Epikur. Go gut er ſich aber gegen feine 
weltliche Gegner zu vertheidigen wufte, fo übel gelang 
es ihm mit den Geiftlichen, als er ihre Unwißenheit 
aufdecken wollte. Philelphus erinnerte ihn in einer 
Satire, wenn er nicht etwann feines Lebens überdrüßig 
wäre, fo möchte er ja die Geiſtlichen, und befonders 
die Donation Conftantins des Großen nicht angreifen, 
denn ihre Macht wäre viel gefährlicher als alle Waffen 
feiner gelehrten Gegner *). | Als.er die Meinung eines 
Sraneifeaners angriff, der zu Meapel gepredigt hatte, 
die Apoftel hätten das fogenannte Apoftolifche Glau⸗ 

a en ee bens⸗ 


x) Hecatoflichorum L. I. saꝛt. 4. 


84.  Erfies Hauptſtuͤck. 

bensbefenntniß gemacht, und der heilige Hieronymus 

wäre in Rom geboren worden, wurde er als ein Reger 
vor bas Fnquifitionsgerichte zu Meapel gebracht, und 

man machte-fo gar eine Kegerei daraus, daß er von 

ben Prädicamenten- des Ariftoreles anders lehrte, als 

- die Kirche. Valle fah ein, mit was vor Leuten er 

zu thun hätfe, und fagte: ich glaube alles, was die 

Kirche glaubt; und doc) würde er dem Scheiterhaufen 

nicht entgangen ſeyn, wenn ihm nicht König Alphon- 

ſus losgeholfen hätte. Daß er aber mit Ruthen in 

dem Dominicanerflofter zu Neapel gehauen worden, iſt 
eine Erdichtung des Poggio, feines Feindes, Alles 

diefes ſchadete aber feinem Glück zu Rom fo wenig, daß 

er fih) im Jahr 7447, wieder in feine Vaterſtadt zus 

ruͤckbegab, wo er an dem Cardinal Beßarion einen 
großen Gönner fand, und vom Pabft Nicolaus V. 

felbft mit einem Jahrgelde begnadige wurde. Won der 

Zeit an lehrte er die Redekunſt oͤffentlich zu Rom, wur⸗ 

de Canonicus an der Lateran Kirche und paͤbſtlicher 

Secretaͤr, und ſtarb im Jahr 1457). 


Franciſcus Philelphus. 

Philelphus einer von den beſten Koͤpfen ſeiner 
Zeit aus Tolentino in der Mark Ancona gebuͤrtig, wo 
er im Jahr 1398. von fehr] armen Eltern gebohren 
wurde, that‘ f ich ſehr fruͤh in rn berfür; 

! und 
4) Bayle Dict. Valla. Hambergers — 
ten Th. IV. S. 43. — * — 
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und gieng hernach aus Siebe zur griechifchen Sprache 
nad) Conftantinopel, wo er des Emanuel Chryfo- 
laras Tochter Theodora heurathete, und vom Kai⸗ 
“fer Johannes Palaͤologus an die occidentalifchen 
Höfe um Hülfe wider die Türken geſchickt wurde, 
- Hernad) lehrte er die lateinifche und. griechifche Gelehr⸗ 
ſamkeit zu Bononien, Rom, Mailand, Florenz, Pas 
dua und Mantua; allein ob er gleich nach damaliger 
"Zeit reichlich belohne wurde, fo fehlte es ihm dod) im⸗ 
mer an Gelde, weil er die Defonomie nicht verftand,: 


amd zu viel Pracht frieb. Er ftarb im Jahr 1481. 


zu. Florenz, und zwar in folcher Armuth, daß man fein 

- Haus» und Küchengeräthe verfaufen mufte, um ihn 
beerdigen zu fönnen. Er mar ftolz, eitel, ruhmſuͤch⸗ 

tig und aufgeblafen, machte aus grammaticalifcyen 

Kleinigkeiten viel Wefens, und glaubte, es wäre ihm 

Niemand gleih. Er wiederholt es in feinen Werfen 

an mehr als an einem Orte, daß er der einzige unter, 

den $ateinern fei, der Bücher von allerlei Art gefchrie: 

ben, und zieht fi) in der Abſicht dem Virgil und Eis 

cero vor. Er war beißend und fatirifch, und ertrug 

‚ die Beurtheilung feiner Schriften und Perfon nicht 
gelaßen; doch diefes war Damals !ver herrfchende Ge: 
ſchmack. Unter allen Gelehrten und Wiederherftellern 
“der fchönen Wiffenfchaften in Italien aus dem funf 
zehnten Jahrhunderte ift doch Feiner gemäßigter als er. 
Der Pabft Pius I. gab ihm eine Penfion von 200 
Ducaten, die, er aber mır einmal ausgezahlt befam, 
woruͤber er.fo erbittert wurde, daß er bie heftigften Sa- 
Fa 53 tttiren 
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tiren auf ihn ſchrieb. Mit Poggio, Petro Can⸗ 
dido Decembrio, Ludov. Crivelli, und Carolo 
Aretino wechſelte er grobe Streitſchriften. Die erſte 
Ausgabe feiner Satiren kam unter folgenden Titel 
heraus: 

Francifci Philelfi Satyrarum Hecatoflichon De- 
cades decem. Am Ende fteht: Francifcus Philel- 
fus huic Satyrarum operi extremam manum Medio- 

lani impofuit. Die Martis Cal.Decembribus. An- 
no a natali chrifliano M. CCCC. XLVIIII. Impreſ- 
fae Mediolani Galeacio Maria Sphortia Invidiffimo 
Duce Quinto Horente: per Chriftophorum Valdar- 
pher Ratisponenfem huius eximiae Artis imprimendi 
‚ eonfummatiflimum Maziftrum: Anno a natali chri- 
ftiano Milleſimo quadıingentefimo ' feptuagefimo 
fexto: Idibus Novembribus.. 4 maj. vel fol. min, 


Man hat auch zwei Ausgaben von diefen Satiren, 
naͤmlich Veyet. 1502. 4. und Parig 1508. 4. die leßs 
tere Ausgabe wird von einigen in das Jahr 1518. ges 

. fegt, weil am Ende ſteht: Anno a natali Chriftiano 
millefimo quingentefimo odtavo decimo odtavo ca- 
lendas Octobres. welches einen doppelsen Sinn giebt, 
weil das Comma fehlt. 

Philelphus nennt diefe Satiren Hecatoflicha, 
weil jede hundert Verſe enthält, und ihrer hundert an 
der Zahl find. In diefen Satiren giebt er dem Coß 
mus. von Medicis faft alle Laſter ſchuld, und ſchuͤt⸗ 
tet dio bitterſte Galle wider ihn aus; braucht auch feine 


andre 


x 
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anbre Mäigung, als daß er den. Namen- Cofmus 
bisweilen fateinifch durch .Mundus ausdrückt; dadurdy 
wurde Cofinus fo aufgebracht, daß er ihn des Sandes 
verwies. In der fiebenten. Satire des VAL. Zehends 

wieberruft er feine Schimpfreden auf den Coſmus, da 
er wieber. mit ihm ausgeföhnt worden. Der König _ 
Alphonſus von Neapel fand an diefen Satiren vieles 
Vergnügen, und hatte fid merken laffen, daß er fie 
- gern annehmen wuͤrde, wenn Philelphus $uft hätte, fie 


ihm zu uͤbergeben. Der Pabft Nicolaus V. verlang« 


te auch von ihm dieſelben zu ſehn, da er fie dem Als 
phonfus überreichen wollte, und lag fie ganz durch. 
raude in feinem Mafeurat zähle diefe Sativen unter 
die fhlechteften Bücher und nennt fie niederträchtig 
and friechend, und Voßius tabelt ihn, weil er Fehler 
wider die Profodie darinn begeht. Diefer Fehler um 
‚geachtet kann man fie als einen Spiegel der Sittendeg 
XV, Jahrhunderts arfehn *). Z 


£orenzo Medici. s 
Diefer gröfte Mann des funfzehnten Jahrhunderts, 
der erft ein bloßer Bürger zu Florenz war, wuſte ſich 
durch feine Tugenden die Herrfchaft über Florenz zu 
‚ erwerben, und erhielt nad): feinem Tode von ben 
- Bürgern bie ihn verfolge hatten‘, den Mamen eines 
| 54 Va⸗ 
2) Niceron’s Nachrichten Th. VI. S. 136. ff. Goͤtze 
Merkwürdigkeiten der Koͤnigl. Bibliothek zu Dreßden, 
UI. Band. S. 278. Baillet Jugemens Tom. IV. p. 21. 
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Vaters des Vaterlandes. Mitten unter dem verwirr · 


ten Zuſtande ſeines Vaterlandes und den Nachſtellun⸗ 
gen wider ſein Leben, war er faſt allein der Wiederher⸗ 


ſteller der griechiſchen Litteratur. Er beſchuͤtzte bei ſich 


den beruͤhmten Griechen Chalchondylas, die beiden 
groffen Philofogen Marſilio Ficino und Angels Po« 
liziano; und unterhielt den Lafcaris zu Conftantino« 
pel um griechifche Handfchriften zu fammeln, die noch 
in der Saurentinifchen Bibliothek, die von ihm dem 
Damen führt,. aufbewahrt werden. Er felbft war ein 
berühmter Dichter, und ahmte dem Petrarcanad). Er 
hat zuerft ein Mufter von ‚ordentlicher Satire in Jtar 
tienifcher Sprache in feinem berühmten Beoni gegeben, 
worinn er die Wöllereifeiner Zeit durchzieht, und Dies 
felbe auf die tehhaftefte und dichterifchte Weife ſchildert. 
Ein nicht weniger berühmtes und angenehmes fatiri» 
ſches Werf von ihm ift auch Die Compagnia del Man. 
tellaccio, worinn er ſich über .die Heuchelei und den 
Aberglauben feiner Zeit Iuftig macht, Er ward ges 
bohren 1448. und flarb 1492. *) 

Racolta delle Poefie volgare de Lorenzo —— 

In Vinegia, Aldo, 1555. $. 


Leo Baptiſta Alberti oder de Albertis. 
Er war aus einem adlichen Gefchlechte zu Florenz 
entfproßen, und glänzte am Hofe bes Lorenzo Mies 
dici unter allen Gelehrten am meiften, obgleich Gelehr⸗ 
ſamkeit nur fein Nebenwerf war. Durch ſeine Kennt⸗ 


ni 
45) Meinhards Verſuche II. Band, ©, 1. f. ’ 
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niß in der’ Baufunft erwarb er fi den Namen des 
florentinifchen Vitruvs, und nad) feinen Grundrißen 
wurden zu Florenz, Mantua und Rimini die.herrlich« 
ſten Gebäude aufgeführt. Er war 1398. gebohren, 
und: lebte bis ums Syahr 1486. Außer feinen Echrife 
ten, welche die Mahlerei, Baufunft und Politik ber 
treffen, fchrieb er auch hundert Fabeln; die Bartoli 
ins fateinifche überfegte, und welche Leßing lange Zeit 
vergebens ſuchte. Sie ſtehn verbeurfcht von Herrn 
Meißner in der Quartalſchrift für ältere Litteratur «und 
neuere $ectüre, I. Stuͤck. 1783. $eipz. in 8. Die vor« 
züglichfte feiner philoſophiſch· ſatiriſchen Schriften iſt 
folgende: 

Leonis Baptiflae Alberti Momus. 


Zu Ende ſteht: Romae ex aedibus Tacobi Maz. Ro. 

Academiae Bibliopol. 1520. 4. Ohngefaͤhr 26 Bo« 
gen. Goͤtze jagt, es wäre nur ein einzigmal gedruckt, 
und von Jacobo Mazochio dem Cardinal Petrus Ac 


coltus zugefchrieben worden ?); Allein es ift zweimahl . 


zu Rom in einem Jahre lateiniſch in 4. und in fol. und 
auch in einer talienifhen Ueberſetzung herauskom⸗ 
- men‘). Es ift feltfam, wenn Goͤtze fagt, er Fönne 
mehr von der Seltenheit als dem Inhalte diefes Bu⸗ 
es Nachricht geben, da er es doch vor ſich hatte, 
Es ift ein Bert voller Big und Spuren, daß es ein 

85 grofe 
.b) Goͤhens Merkwuͤrdigkeiten der Koͤnigl. Bibliothek zu 

Dreßden. II Band. ©. 86. 
©) Für, aͤltere Litteratur und neuere Lectuͤr. I.©t. 1783. 
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großer Kopf geſchrieben hat. Es iſt in vier Bůcher 
abgetheilt, und fuͤhrt den Titel Momus, weil darinn 
die Goͤtter, oder vielmehr; die Menfchen getadelt wer⸗ 
den; und ift eine finnreiche Satire wider die Fürften 
und ‚Hofleute. Paul Jovius urtheilt, daß viele 
glaubten, es fäme den Werken der Alten gleich ). 
——— kam dieſe Satire unter dem Titel heraus: 
Momo, overo del: Principe. 
Sie ſteht auch in. feinen Opufcoli morali. Venet, 1568. 
4. und.wurbe von Aug. de Almacan ins: — 
Dereft. Madrid 1598. 8.5: IL IRB? 


Antonio Binciguerra, 

War Gecretär der Republik Venedig, und blühte 
um das Jahr 1480, Die Stalienifchen Satiren, die 
dor ferner Zeit berausfamen, führten nicht den Namen 
der Satiren; er aber ift der erfte, der unter den Max _ 
men Satiren einige in terze Rime gefchrieben har; 
fie find aber- mehr ernfihaft als lächerlich, geben nicht 
auf befondre Gegenftände, fondern find überhaupt wi⸗ 
der Laſter und Thorheiten gerichtet, und die Sprache 
iſt nicht rein. Ihm folgten Ariofto, Ercole Bentiz 
vogli, Luigi Alamanni, Pietro Nelli und viele an. 
dre nach. Seine Satiren ftehn in der Sammlung der 
fieben Bücher von Satiren, welche Stancefco Sans 
ſovino herausgegeben hat. 

\ Antos 


4) Momus fümmae gratiae Dislogus, ac ideo cum’an- 
tiquis operibus multorum ſententia comparandus. 
Paul Ioyius in Elogiis. 
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Antonius Urceus genannt Codrus. 


Einer der gelehrteften Männer. des fnnfzehnten 
Jahrhunderts zu Rubiero in dem Gebiete von Reggio 
1446. gebohren, wurde im 23 jahre feines Alters 
$ehrer der ſchoͤnen Wiflenfchaften zu Forli, und unter 
richtete befonders den Sinibaldo Ordelafo, einen 
Sohn des Pino Ordelafo Herrn diefer Stadt. - Als 
Diefer einft zum Urceus, da er ihn antraf, nad) gewoͤhn⸗ 
licher Art fagte: Antonio, mi raccommando, anfs 
wortete ihm diefer: Dunque Giove ä Codro fi rac- 
‘commanda, Won diefer Zeit an nennten ihn feine 
Schüler Codrus, welchen Beinahmen er aud) behielt, 
‚ und verordnete auf feinen Grabftein zu fegen: Codrus 
eram. Won Forli gieng er 1482. nad) Bononien, 
wo er 18 Fahre lehrte, und ftarb im Jahr 1500. Bei 
feinen Lebzeiten hielt man ihn vor einen fogenannten 
ftarfen Geift und Epifurder. In feinen Reben die er 
hielt, wenn er die alten Schriftfteller zu erflären an 
fieng, findet man wirffich eine mehr als ennifche Frei» 
beit, welches damals nicht ungewoͤhnlich war, wie aus 
den Reden des Philelphus und Philippus Beroal⸗ 
dus des ältern erhelfet. Sein Satein ift nicht gänzlich 
ohne Fehler. . Er war ein großer Verehrer des Homers 
und beſorgte felbft feine Hauswirthſchaft, daher ftelle 
ihn Mantuanus in feinen Wäldern (Silvae) als einen 
Mann vor, der den Homer auf den Knieen liegen hat, 
mit der einen Hand einen Topf am Feuer abſchaͤumt, 
und mit der andern den Bratſpieß dreht: 


Ilias 
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Ilias in manibus, ſpumat manus vna lebetem 
Vna veru verſat. Tres agit ille viros. 


Meil Bayle die Werke des Codrus niemals zu 
ſehn befommen, fo hat ar in dem Artikel Codrus man- 
che Fehler begangen, die fich aus ihm aud) in Joͤchers 
Gelehrten Lexicon eingefchlichen. Sein Leben hat Bar⸗ 
tholomeo Bianchino befonders befchrieben. Die 
erfte und befte Ausgabe feiner Werfe, morinn aud) 
die Satiren vorfommen, ift folgende: 


In hoc Codri volumine haec continentur. Ora- 
tiones feu fermones vt ipfe appellabat. Epiftolae. 
Silvae, Satyrae. Eclogae. Epigrammata. 


Am Ende fteht: Volumen eruditiffimi viriCodri 
explicit. emendate accurateque impreflum Bononiae 
per loannem Antonium Platonidem Benedidtorum 
bibliopolam , nec non civeın Bononienfem. Sub 
anno domini 1502. die vero VII. Martir, , Ioanne 
Bentivolo II. patre patriae feliciter Rempu. adınini- 
ftrante, fol. 


Diefe Ausgabe wird am meiften gefucht, weil fie 
viele ſchluͤpfrige Stellen enthält, welche in den folgen 
den Ausgaben ausgelaßen worden. Mir find noch fole 
gende Ausgaben befannt Venet. 1506. fol. Parif. 


1515. 4. Bafıl. 1540. 4. ©). 


e) Menagiana Tom. IV. p- 15% 
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Johann Baptiſta Spagnolo genannt 
Mantuanus. 


Dieſer Dichter und General. des Carmeliteror⸗ 
bens, wurde als ein unehliches Kind feinem Water 
Piedro Spagnolo im Jahr 1448. zu Mantua ges 
bohren, wovon er au) den Beinamen Mantuanus 
erhalten hat. Ob nun gleich Paul Jovius, der dies 
fes erzaͤhlt, ein Mann in feiner Nachbarſchaft gebohren, 
und 33 Jahr alt, da Mantuan ſtarb, diefes wohl 
wiffen Eonnte, fo haben es doch die Carmeliter, Cuper 
und Lucius geleugnet, weil fie e8 vermuthlich der Eh— 
re ihres Ordens vor nachtheilig hielten, daß einer ihrer 
Generale ein Baftard feyn follte, obgleich der Pabft 
Clemens VIL. felbft ein natürlicher Sohn des Julian 
- Medici war. Er legte ſich zeitig auf die Dichtkunſt, 
"und wenn es wahr ift, daß er mehr als 55000 Verſe 
gemacht haben foll, fo müßen viele nicht gedruckt wor« 
den ſeyn. Scaliger hält ihn vor einen weibiſchen und 
poͤbelhaften Dichter, dem es nicht an Wig, aber wohl 
an Künft fehle *). Daß feine Verſe nicht gar ange- 
nehm klingen, foll daher fommen, wie Jovius meint, 
daß er fich zu ſehr mit der hebräifchen Sprache und 
andern Wiffenfchaften befchäftigt. Er war ein from« 
mer und fehr eifriger Mann im Gortesdienft, daher 
konnte er die Fehler der. Geiftlichen nicht mit gleichguͤl⸗ 
‚ tigen Augen anfehn, und. züchfigte fie in feinen Gedich⸗ 
tem auf das ſtrengſte; und man muß fi wundern, daß 
1. | Ä feine 
9 Scaliger Poetic. Lib, VL p+ 788. 
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feine Schriften der Inquiſition entgangen find; denn 
man findet fie in feinem Sjnder. In dem des Soto⸗ 
mayor ſteht blos, daß man in feinem Gedicht Al 
phonfus im dritten Buche die Verfe ausloͤſchen foll, 
welche fic) anfangen: Hic pendebat adhuc bis auf 
Pontificalis adulter. Diefes Werk, mozu er die Idee 
vom Dante feheint genommen zu haben, ift nidyts an» 
ders als eine Befchreibung der Keife des Alpbonfus 
durch die Hölle, wo er den Zuftand vieler , theils zur 
Hölle, theils zum Fegefeuer verdammter Seelen vor» 
ftell. Er dichter, daß Alphonfus der König von 
Caſtilien, Johannes II. Sohn und Heinrichs III. Ens 
fel, als er mit feinem Vater und feinem Großvater 
aus dem Fegefeuer ins Paradies gegangen, unterwe⸗ 
gens ein langes Geſpraͤch zwiſchen der Seele eines 
Pabſtes im Fegefeuer, und einem Teufel Namen Ju⸗ 
piter gehoͤrt, welches ihn gemartert; die paͤbſtliche Seele 
habe ihre Wuͤrde durch dieſe Verſe zu erkennen 
gegeben: 


— — Apud Superos ego templa tenebam 
Vaticana, dabant Reges his ofcula plantis. 
Der Teufel antwortete ihm unter andern: 
At tu implume caput, cui tanta licentia quondam 
Foemineos fuit in coitus, tua furta putabas 


ı Hic quoque praetextu mitrae impunita relinqui $ 
Sic meruit tua foeda venus — 


Es haben einige diefe Verſe auf Sixtus IV. deu⸗ 
ten wollen, welches aber ungegründet ift, wie Bayle 
. * uns 
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und de la Monnoye gezeigt haben; es ift eher glaub⸗ 
lich, daß Mantuan das Bild eines Wollüftigen und 
ſtolzen Pabftes überhaupt hat vorftellen wollen 2). In 
feinen Büchern de calamitatibus fuorum temporum 
zieht er auch fehr heftig auf die damaligen Migbräuche 
"108; z. B. im 3 Buche: 


Interea noftras odiis flagrantibus vrbes 

Exercent furiae, per rura, per oppida faevit 
Martis opus: Petrique domus polluta fluenti 
Marceflit luxu. Nulla hic arcana revelo, 

Non’ ignota loquor, liceat vulgata referre, 

Sic verbis populique ferunt: ea fama per omnem 
Jam vetus Europam, mores extirpat honeflos: 
Sandtus ager fcurris, venerabilis ara cinaedis 
Servit, honorandae divum Ganymedibus aedes 


⏑] 


— — — venalia nobis :- = up 
„ Templa, Sacerdotes, altaria, facra, corenae, 
Igues, thura, preces, coelum elt venale, Deusque. — Sg, 
‘ 


- Auch in feinen übrigen Gedichten kommen derglei« 
chen fatirifche Ausfälle häufig vor. Er ftarb im Jahr 
15 16, oder nad) anderer Meinung 1518. Als er 
zum General feines Ordens erwählt worden, wollte er 
alle Klöfter veformiren, aber er fand fo viele Hinderniße, 
daß er feine Würde aus Verdruß 15 15, niederlegte #). 
| : Bapti- 
g) Bayle Di&. Sixte IV. Rem. B. ' 
= ) Baillet Iugemens. Tom. IV. p. 34. 
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Baptiſtae Mantuani Opera omnia. Bononiae, Hödor. 
1502. fol. Antwerp. 1576, 8. vier Wände, 
‚wovon der meifte Theil verbrannt iſt. Par. 1513. 
fol. mit Seb. Murhon, Seb. Brant und 
Jod. Badius Commentaren, welche er 
vor bie erfte Ausgabe angiebt. 


Nicolo Machiavelli. 

Machiavelli, der wegen ſeines Buches vom 
Prinzen fo beruͤhmt und beruͤchtigt iſt, wurde zu Flo- 
renz aus einem adlichen Geſchlechte um das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts gebohren, und legte fi) auf 
die Beredfamkeit, Hiftorie und befonders die Politik, 
Er wurde zu Florenz Gecrefarius; und als er wegen - 
eines Verdachts, daß er eine Werrätherei dafelbft. ans 
fpielen wollen, die Tortur ausgeftanden, Gefchicht 
ſchreiber. Er ftarb 1530. nachdem er in.feinem Leben 
Armuth und mancherlei Ungluͤck erfahren. - Sein 
Alıno d’oro oder goldner Eſel gehört unter Die Sa- 
tiren, ob er gleich gemeiniglich nicht darunter gezaͤhlt 
wird. Er beſteht aus acht Capitoli. Der Inhalt iſt 
folgender: 


Capitolo I. Nah Ankündigung des Innhalts 
bes Gedichts, fagt ber Dichter, es gienge ihm mie je» 
nen Knaben, der die Gewohnheit hatte immer auf der 
Straße zu laufen. Sein Vater hätte alle Mittel ver» 
fucht, ihm diefe Gewohnheit abzugewoͤhnen, hätte es 
auch durch Huͤlfe eines Arztes ſo weit gebracht, daß er 

m 


Pr 
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einige Zeit lang ganz vernünftig zroifchen feinen Brüdern 
gegangen; als er aber einft auf die Martellis Straße 
gekommen; habe er fich nicht mehr halten Fönnen, und 
fei wieder aus allen Kräften gelaufen, und fo wäre er 
denn hernach immer fortgelaufen. So hätte der Dich 
ter fich auch lange Zeit Gewalt angethan, Niemand 
zu beißen, in die Sänge aber fönne er es nicht mehr 
aushalten. 

Cap. II. Der Dichter fommt einft im Fruͤhlinge 
an einen öben finftern Ort. Machdem er lange voll 
Grauſens herumgeirrt, erblickt er von ferne ein Licht, 
das ihm immer näher fommf. . Er entdeckt endlich ein 
ſchoͤnes Mädchen, die in der. einen Hand ein Licht, in 
‚ber andern ein Horn hält, auf dem fie von Zeit zu Zeit 
bläft, und um fie herum war eine Menge wilder Thiere 
aller Art. Sie wird ihn gewahr, nennt ihn bei feinen 
Namen, und frage ihn, wie er hieher gefomimen? vor 
Furcht und Schaam vermag er nicht zu antworten; 
fie eröftee ihn, und fage ihm, daß er im Reiche der 
Eirce fei, und fie wäre eine ihrer Dienerinnen, die 
dieſe in Thiere verwandelte Menfchen auf bie Weide 
treiben müfte, Damit Eirce feine Geftale nicht fähe, 
follte er nur mit diefer Heerde auf allen Vieren Fries 
chen. Diefes- that er, da er Fein Mittel fabe a en⸗ 
trinnen. 

Cap. UL Nachdem er eine Stunde fo fortge⸗ 
Fröchen war,. fam er an einen Graben, wo er durch⸗ 
waten mufte, 'und-endfich in einen Pallaft. Das Licht 
wurde nun ausgelöfchs, und er befand fich in einen wein 

Zweiter Theil, ® ten 
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ten Hofe unter den wilden Thieren. Endlich brachte 
ihn ſeine Fuͤhrerin in ein Zimmer, wo ſie ihn bei einem 
Feuer abtrocknete und ausruhen ließ. Er bat ſeine Fuͤh⸗ 
rerin, ſie moͤchte ihm doch ſagen, was ſie von ſeinem 
geben wuͤſte. Kein Menſch, ſagte fie ihm, hätte uns 
verfchulderer Weife mehr Befchwerlichkeiten und Uns 
dank gelitten, als er. Er müße beßere Zeiten erwar⸗ 
ten; ehe diefe.aber fämen, müße er ſich auch in ein 
Thier verwandeln laßen. Vorher aber koͤnne er nech 
eine Zeitlang bei ihr bleiben. 

Cap. IV. Er entſchließt ſich dazu. Das Mid: 
chen bewirthet ihn mit einer guten Mahlzeit, Füße ihn, 
und nimme ihn mit zu Bette. Das übrige fann man 
ſich ſchon denken. 

Cap. V. Bei Anbruch des Tages ſagt ihm das 
Mädchen, fie müße nun wieder zu. ihrer Heerde, und 
er möchte fie in aller Stille am Abend wieber erwars 
ten. Sie geht fort, und er macht unterbeßen aller- 
band Betrachtungen über den Wechfel aller Dinge, bie 
er mit einigen machiavelliftifchen Gedanken durchwebt. 


Cap. VI. Um ben Mittag fehallte das Horn, 
das Mädchen kam wieder zu ihm, fpeißte mit ihm, und 
fagte, fie wolle ihn num -mit dem Orte, wo er wäre, 
näher befannt machen. Er würde da allerhand Leute 
fehn, mit denen er ehemals viel Befannefchaft und Um⸗ 


gang gehabt hätte, Sie fand auf und er folgte ihr. 


Es war ſchon Naht. Sie gieng daher mit einer 
Diendlaterne in ein „großes ER; gleich einem 
Schlaf 
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Schlaſgemach in einem Kloſter, und zeigte ihm da die 
verſchledenen verwandelten Thiere. Zuerſt ſah er die 
Loͤwen. In dieſe Thiere, ſagte fie, verwandelt Circe 
bie Edlen und Großmürhigen; dergleichen aber hat 
‚bein Land wenig aufzuweiſen. Wer. ein rohes, ges 
‚ waltthätiges geben. führt," wird In einen Bären verwan⸗ 
delt, Gefräßige und hungrige Wölfe behaupten den 
dritten Pag; und indem vierten find Büffel und Ochſen, 
worunter er manchen von feinen Landsleuten finden 
möchte: Wer thut, als fchliefe er, wenn er doc wacht, 
und: eine frohe Miene annimmt, der ſteht unter den 
Boͤcken in ber fuͤnften Schaar. Doch, ſagte fie, es 
wuͤrde zu fange dauern, ihm alles zu erklaͤren; er ſollte 
ihr nun an den Ort folgen; wo jedes von den Thieren, 
die hier eingeſchloßen find, hinkommen und herumſpa⸗ 
tzieren kann; da wuͤrde er noch mehr und andre Thiere 
finden. Er kam darauf zu der Pforte, wo er eine 
große marmorne Figur, in einem anſehnlichen Gewand, 
einen Kranz auf dem Haupt," und um fle ber eine Men⸗ 
ge Menfchen erblickte, die ihr. hofierten. Dies wäre, 
Tagte fie, der Abbate di Barta, der zum Dichter 
gefrönt worden. Seit Bild hätten die Götter hieher 
geſetzt, damit man gleich wißen koͤnnte, was fuͤr Ge⸗ 
ſchöͤyfe bier: eingeſchloßen waͤren. 

Cap. VIE Die Pforte oͤfnet ſich nun, und ſie 
gehn hinein. Bei den Glanje des Lichts erheben mehr 
als zweitauſend Thiere ihre Koͤpfe, und viele davon 
werden nun beſchrieben. Ich will hier zum Beiſpiel 
um: ein. paar anführen. Ich fah, erzähle ber Dich · 
G2 ter, 
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ter, eine Rage aus allzugroßer Begierde ihre Beute 
verlfehren, und befchimpfe da ſtehn, ob fie gleich fonft 
flug und von guter Rage war. Ich fah-einen Dra⸗ 
hen, der ſich voll Unruhe Hin und her waͤlzte, ohne 
Ruhe zu finden. Ich fah einen boshaften. Fuchs, der 
bisher noch, dem Mege entgangen und einen Eorfifchen 
Hund den Mond anbellen, : Ich fah ein plumpes Thier 
mit rothem Felle, „das ein Ochs ohne Hörner war u. ſ. f. 
Sogehtdas einPaar Seiten fort. Machiavelli wuͤnſcht 
ſich mit einen Thiere unterreden zu koͤnnen, ſeine Fuͤhre⸗ 
rin gewaͤhrt ihm ſeinen Wunſch, indem ſie lihn zu ei⸗ 
nem großen Schweine fuͤhrt, das in einem Sumpf liegt. 


Cap. vin. Er läge ſich mit dem Schweine in 
eine Unterrebung ein, und wünfcht ifm ein befres 
Schickſal. Dieſes bezeige ihm aber, daß es ihm für 
feinen Wunfch fchlecht verbunden fei, und erhebt das 
ganze Capitolo durch die Vorzüge und das Glück, dag 
ein Schwein vor einem Menfchen hat. Hier bricht dag 
Gedicht mit einmal ab, ohne daß der Plan ganz aus⸗ 
geführt iſt; ; ob ber Dichter es vollends ausführen wol⸗ 
len oder “ iſt nicht bekannt, 


ganus Aniſius. 

Im Jahr 1472. aus einer beruͤhmten Familie ge⸗ 
bohren. Sein Vater widmete ihn den Rechten, 
allein ſeine Neigung zog ihn zur Dichtkunſt, worinn er 
ſich auch bald beruͤhmt machte. Herr Adelung ſchreibt, 
er wuͤrde fuͤr den — gehalten, der nach Wiederher⸗ 
ſtellung 
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ftellung der Wiffenfchaften die Satire und das Trauer« 
fpiel in feinen Vaterlande bearbeitet hätte’). Diefes 
ſcheint nad) der bisher angeführten Folge der Italie- 
nifhen Satirifer nicht gegründet zu feyn. Er war in 
den geiftlichen Stand getreten und fehrieb fich Priefter ; 
es ward ihm auch vermuthlic von Carl V. ein Biss 
thum oder eine reihe Pfründe angetragen, die er aber 
aus Siebe zur Freiheit ausſchlug. Das Jahr feines 
Todes ift unbefannt; er lebte aber noch 1536. und 
vieleicht noch 1540. 

Varia Poemata et Satyrae ad Pompejum Columnam 
Cardinalem. Neap. 1531. 4. vermehrt ebenda» 
felbft 1536. Satiren fommen in beiden Aus 
gaben nicht vor, wohl über Sententiae. 

Satyrac. 1532.4. 


Sechezehntes Jahrhundert, 


Lodoico Ariofto, 

Dieſe große Dichter, der Homer der Italiener 
wurde zu Reggio, einer Stadt des Herzogthums Fer⸗ 
rara im Jahr 1574. gebohren. Nach dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters, der ihm wenig hinterließ, kam er wegen 
ſeiner Geſchicklichkeit in die Dienſte des Cardinals 
Hippolyt von Eſte, dem er ſeinen Orlando dedi⸗ 
eirte, wofuͤr er aber nichts, als das grobe Compliment 
erhielt: wo Teufel, habt ihr die Narrenspoffen alle her⸗ 
genommen? welches feinem Geſchmack viel Schande 

G3— macht. 
i) Gelehrten Cericon, Artic. Anifius, 
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mache, Endlich warf er gar einen Unwillen auf den Dich⸗ 
ter, da dieſer ihn wegen ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
nicht nach Ungarn begleiten konnte. Er trat alſo 1519, 
in die Dienfte des Herzogs Alfonfo, der ihn aud) zu 
politiſchen Gefchäften gebrauchte, und ihn an Julius II. 
fandte, ‚um fid) wieder mit ihm zu verföhnen, welche 
Geſandtſchaft aber fo unglücklich ablief, daß ihn der 
. Pabft wollte ins Meer werfen laßen. Er übergab ihm 
auch die Regierung eines Ortes in Graſagnana. Er 
ftarb zu Ferrara im Jahr 1533. geehrt und arm. 
ie fr ‚hr diefer Dichter zur Satire geneigt war, erhel⸗ 
Vet nicht allein aus feinen noch übrigen eigentlichen Sas 
tiren, ſondern auch aus vielen Stellen in ſeinem Or⸗ 
lando furioſo, wo er ſelbſt der Paͤbſte nicht verſchont. 
So fand Aſtolfo im Mond, unter den Dingen, die 
auf Erden verlohren gegangen, und im Mond geſamm⸗ 
let werden, auch einen großen Haufen von mancherley 
Blumen, der ehedem einen guten Geruch hatte, aber itzt 
heftig ſtinkt. Dieſes war nad) der Ausſage des Dich⸗ 
ters, das Geſchenk, welches Conſtantia dem guten 
Pabſt Silveſter gab. 
Die ſieben Satiren des Arioſts find Briefe, die 
er ſelnen Bruͤdern und Freunden zuſchreibt, und Werke 
ſeines maͤnnlichen Alters. Er iſt in denſelben mit ſei⸗ 
nem Schickſale nicht zufrieden, und klagt beſtaͤndig uͤber 
die ſchlechte Belohnung ſeiner Dienſte; uͤberhaupt ent⸗ 
halten fie eine volllommne Abbildung feines Gemuͤths⸗ 
charakters. Die Geiftlichkeit muß befonders feiner für 
tiriſchen Geißel herhalten. 
Die 
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Die erſte Satire, die an feinen Bruber Alexan⸗ 
der und an feinen guten Freund Ludwig von Bagno 
gerichtet ift, hat hauptfächlid; den Cardinal Hippolyt 
von Eſte zum Gegenftande, der über feine Bermweiges 
rung mit ihm nach Ungarn zu reifen unmillig war; 
dem er deswegen manchen heftigen Streich verfeßt, und- 
unbillig ift, daß er feine Gedichte fo wenig ſchaͤtzet. 


In der zweiten Satire an feinen Bruder Galaßo 
fpottet er des Römifchen Hofs und der Prälaten auf 
eine fehr bittre Weife. Er fchreibt feinem Bruder, 
daß er nad) Nom reifen müfte, und bittet ihn, eine 
Kammer und andre Nothwendigkeiten dort zu beftellen. 
Unter andern Dingen, foll ihm Galaßo einen Koch 
fchaffen, mit dem er zufrieden feyn will, wenn er nur 
Kuh⸗ und Hammelfleifch fochen fann. Denn, fagt er, 
ich verlange feinen folchen, der mit der Brühe verſchied⸗ 
ner Speifen, den Hunger, wäre er aud) fehon geftore 
ben und begraben, von Todten zu erwecken gelernt hat. 
Ein folcher mag immerhin feinem Herrn, der nur den 
Mift zu vermehren gebohren ift, den Bratſpieß, ben 
Tiegel, und die Schnauge bis an die Ohren mit Fett 
fchmieren.“ Er verlangt feinen higigen noch unges 
mäfchten Wein — „Diefen mag der ſchwaͤrmende 
Mönd) trinken, wenn er ſich im $ectorat einfchließt, 
indeß daß das nüchterne Wolf außen auf ihn wartet, 
damit er das Evangelium auslege, Er fteige hernach 
rörher als ein abgefottener Krebs auf die Kanzel, und 
lärme und drohe, daß jedermann ſich bavor entſetze.“ 

G Die 
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Die dritte Satire an Hannibal Malaguzzo, 
ſeinen Vetter, ſchrieb er, da er in des Herzogs Alfonſo 
Dienſte getreten war. Er tadelt die Laſter und Thor« 
heiten im Allgemeinen, und beſonders das Hofleben 
und die Sucht den Vornehmen zu hofieren, welches ihm 
das Kennzeichen eines ſeichten und niedertraͤchtigen 
Charakters zu ſeyn ſcheint. „Weil du, o Hannibal, 
wiſſen willſt, ob mir die veraͤnderte Buͤrde ſchwerer 
ober leichter vorkommt, ſo ſage ich dir mit zwei Wore 
den, daß mir beide Bürden auf gleiche Weife mißfal« 
Ien, und es beffer wäre, wenn id) weber der einen, 
‘noch der andern unterworfen wäre — Wer Kitter 
oder Gardinal werden will, der diene Königen, Her⸗ 
gegen, Cardinaͤlen und dem Pabfte. ch nicht; denn 
ich achte weder diefes noch jenes. — ine gebratne 
- Mübe ſchmeckt mir zu Haufe beßer als Feldhuͤner und 
Schwarzwild an einer fremden Tafel. Ich liege auch 
fo gut unter einer fehlechten als einer feidnen und gold» 
nen Dede; und eg freue mich mehr meine trägen Glie⸗ 
der ruhn zu laffen, als daß ich prahle, meine Dede fei 
aus Scyrhien, Indien oder Aethiopien. * 
Die vierte Satire an Sigismund Maleguzzo 
iſt von Ariofto zu Caſtelnuovo in der Provinz Gate . 
fagnana, wo er Statthalter war, geſchrieben worden. 


| Er tadelt feinen neuern Aufenthalt, und das Amt, das 


er verwalten muß. 

"Die fünfte Satire an Hannibal Malegnzzo. 
Der Dichter giebt in diefer Satire feinem Vetter, ber 
ſich verheirathen will, gute Lehten, wie er eine Braut 
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wählen, und ſich im Eheftande mit ihr verhalten ſoll; 
wo er immer Gelegenheit findet, die Fehler des Frauen⸗ 
zimmers auf eine beißende Art zu tadeln. Ein oder 
zwei Zötlein nimmt er ſich auch nicht übel, fälle fehr ing 
natürliche und nennt Dinge mit ihrem eignen Namen, 
die man in Schriften nicht fo nennen foll; daneben im» 
mer ein Ausfall auf die Geiftlichen. Unter andern 

ſagt er, „Ich bin jederzeit der Meinung gemefen, daß 
fein Mann ohne Weib vollfommen feyn inne. Wer 
fein Weib har, kann nicht ohne Sünde feyn; denn 
wer nicht von dem Seinigen leben Fann, ber ift gezwun⸗ 
gen auswärts zu betteln, oder zu fehlen; und wer ein ⸗ 
mal gewohnt ift in fremdes Fleiſch zu picken, der wirb 
leckerhaft, und will heute Krammsvögel oder Wach. 
teln, morgen Fafanen und übermorgen Feldhuͤner. Ein 
folcher weiß nicht, was die Liebe ift, und was fie vor 
Pflichten mit fi) bringe; _ daher kommt es, daß e\ 
Dfaffen ein fo unerfättliches und Se Gefindel 
find. j 
— — equindiavvien, che i Preti 
Sono fi ingorda e fi erudel canaglia, 


Das Mittel, welches er feinem Freunde vorfchlägt, 
daß feine Frau feine Hure werde, ift Fein andres, als 
— der Ring des Jans Earvells, deßen auch Ra⸗ 
belais gedenkt. Doch meint er auch diefes Mittel 
‚würde nicht helfen, wenn das Weib fich vornaͤhme den 
Mann zu betrügen, 
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Die ſechſte Satire an Pietro Bemboi“ E 
bittet den Bembo fuͤr ſeinen Sohn Virginio einen 
wuͤrdigen Lehrer zu ſuchen, und tadelt die Sitten und 
Lehrart der Lehrer feines Zeitalters. Dieſe Satire hält 
man, einige Zoten ausgenommen, fuͤr die ſchoͤnſte un⸗ 
ter allen, und weil fie an.einen ſehr gelehrten Mann 
gerichtet war, fo hat er fie mit größerm Fleiß ausgear⸗ 
beitet. Er klagt gewaltig über die verderbte Sitten der 
damaligen Lehrer, und befonders in welch einem üblen 
Rufe die Poeten ftünden: . u 


Q noftra male aventurofa etade, 
che le virtudi, che non abbian mifli 
vizi nefandi, fi ritrovin rade! 

Senza quel vizio ſon pochi umanifti, 
che fe a Dio forza non che perfuafe, 
Di far Gomorra, e i fuoi vicini trifti. 

Ride il volgo, fe fente un ch’ abbia vena 
Di poefia; e poi dice: € gran periglio 
A dormir fs: e volgergli la fchiena. 


Die fiebente Satire an Bonaventura Piftofilo. 
Diefe Satire ift die Antwort aufeinen Brief, in welchem 
Piftofilo, der Secretär des Herzogs von Ferrara, fich 
anerbot, dem Dichter die Stelle eines Gefandten beim 
Pabft Clemens dem VII. zu verfchaffen. Arioſt, der 
damals noch Statthalter in Grafagnana war, nimınt 
ben Vorſchlag feines Freundes nicht an, theils aus 
Furcht, er möchte unter dem Pabft Clemens eben fo 


wie unter Leo X. in feiner Hofnung betrogen werden, _ 
theils 
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theils aus Verachtung ber eitlen Ehre, ober vielmehr 

weil er. von Ferrara, wo feine geliebte Orſolina wohn⸗ 
te, mit der er zwei natürliche Söhne Dirginio und 
Johann Baptiſt erzeugt hatte, ſich nicht weit ente 
fernen wollte 4%). Won feinen Satiren find mir folgen 
de Ausgaben befannt.. (Sie kommen aud) in der 
Sammlung des Sanfovino vor) Satire di Meffer 

Lodoico Ariofto. In Venet. 1546. 8. ib. 1560. 12. 
Le medefime Satire .e Rime altre di Lod. Arioſto: 
edizione data da Paolo Rolli. In Londra 1716. 8. 
Baillet hat eine Ausgabe Venet. 1538. 8. 


Franceſco Berni. Gernia, Berna) 
Einer von den beſten Koͤpfen ſeiner Zeit, der ein 
außerordentliches Talent zur komiſchen Satire hatte, 
.wævovon er auch ſelbſt das Muſter gab, fo daß fie bei den 
Italienern von ihm den Namen der Bernefkifcdyen 
erhalten hat. Unter diefen Berneffifchen Dichtern 
trift man Meifterftücke der Satire an; nur Schade, 
daß die meiften fo ſchmutzig find. Frei von dieſem Feh⸗ 
ler find befonders Caporali und Saggiuoli, und uns 
ter den Meuern Bafparo Gozzi. Baillet glaubt, 
er wäre aus Bibbiena im Piemontefifchen gebürtig ges 
bürtig gewefen, andre fagen, aus Bihbiena im Toſka⸗ 
nifchen, und Joͤcher aus Cafentino; er felbft aber nennt 

feinen Geburtsort Amporechio im Florentiniſchen. 


Coftui 


k) Meinharde Verſuche uͤber die Italieniſchen Dichter 
U. Band ©. 125. ff. und Herr Jagemann im III. Bde. 
| 
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Coſtui ch’ io dico all’ Amporeechio nacque, 
Ch’ € famofo caftel per quel Mazetto. 

Poi fü condotto à Firenze, ove giacque 
Fin a dicijannove anni poveretto. 

A Roma andö di poi com’ a Dio piacque, 
Pien di molta fperanza, e di concetto, 

Di un certo fuo parente Cardinale,. 

Che non gli,fece mai ne ben ne male), 


Er war bei Giberti Bifhof zu Verona’Eecretär, 
. und erhielt aud) ein Canonicat zu Florenz. - Paul 
Jovius ſchreibt in einem Briefe im Jahr 1535. vom 
31. Mai, daß Berni am Schlage geftorben wäre. 
Allein Nicolo Sranco redet vom Berni in einem 
Briefe; den er im Scherz an den Petrarca richtet, im 
Jahr 13538. daß er noch gelebt, und von den Medici 
wegen feiner Eapitoli wäre aus Florenz gejagt worden. 
Woraus de la Monnoye ſchließt, daß er nicht die 
Familie der Medici meine, fondern die Aerzte, und 
daß er im Jahr 1538. geftorben wäre”), Boccali⸗ 
ni nenne ihn den gröften und beißendften Satirifer, 
den je Italien hervorgebracht hätte; und Dichter, er 
hätte den Juvenal herausgefordert, um zu fehn, wel⸗ 
che Sprache in der Satire den Vorzug hätte, die lar 
teinifche oder italienifche; aber Juvenal hätte die Aus« 
» foberung nicht angenommen *), Won den Ausgaben . 
“8 feiner 
J)' Orlando innamorato. L, 3. Cant. 7. 
1) Baillet Ingemens. T.IV. p. 152. not. 1. 
a) Boccalini Ragguagli di Parnaflo. Centur.I. Ragg. 60. 
p- 264 


Don der Saure. 109 


feiner Schriften werde m in einer folgenden Abhand⸗ 
hung reden. 


Morcellus Palingenius Stellatus. 


Das Leben dieſes bekannten Dichters iſt noch man⸗ 
cherlei Zweifeln unterworfen. Man kann weder das 
Jahr ſeiner Geburt, noch ſeines Todes, noch die Zeit 
der erſten Ausgabe ſeines Gedichts mit Gewißheit an⸗ 
geben; ja man iſt noch zweifelhaft, ob er einen erdich⸗ 
teten oder ſeinen eignen Namen fuͤhre. Es iſt zu ver⸗ 
wundern, daß Niemand in den beiden vorhergehenden 
Jahrhunderten die Bemerkung gemacht, daß fein Na⸗ 
me blos erdichtee ſei. So viel ich weiß, hat Ba. 
Eroze zuerſt vermuthet, daß er ben Namen 
'Palingenius zu Ehren der Renata von Franke 
reih, Herzogin von Ferrara, deren Gemahl 
Herkules IL. von Efte er fein Gedicht dedicirt 
bat, angenommen habe ). Andre haben gemuthmaſſet, 
es ſtecke unter diefem Tramen Marſilius Sicinus, und 
Heumann hielt anfaͤnglich den M. Antonius Flami⸗ 
nius vor den Verfaßer. Endlich ſchrieb Facciolati 
aus Padua an den Abt Fabricius, der wahre Verfaßer 
heiße Pier Angelo Manzolli, welches das Annas 
gramma von Marcello Palingenio wäre?), Co uns 
einig ift man auch über den Namen Stellatus. 
Bayle glaubt, er häfte fich fo genannt, weil ein jedes 
i w von 
0) Bayle Did. Palingenius (*) 
2) Heumanni Poecile Tom. II. Lib. IL, p, 171. faq. 
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von den Buͤchern ſeines Gedichts den Namen von einem 


Sternbilde des Thierkreiſes führe; und de la Mon⸗ 


noye meint, dieſer Name zeige ſeinen Geburtsort an, 
welcher Stellata oder Stellada in dem Gebiete von 
Ferrara wäre ). Johann Ludolph Buͤuemann 
glaubte doch noch, daß Marcellus Palingenius Stel. 
latus der eigne Name des Verfaffers wäre, weil diefer 


Name zu Anfange des erften Buchs als ein Afroftio 


chon ſtuͤnde ). Das Wort Marcellus kommt auf 
dieſe Weife noch einmal zu Anfange des fiebenten Buchs 
vor. Ich getraue mir diefe Widerfprüche nicht zu ent⸗ 
ſcheiden, welches vieleicht Facciolati am beſten haͤtte 
thun koͤnnen, wenn er uns Nachricht von feinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden gegeben haͤtte. Es ſoll dieſer Palingenius 
Leibarzt des oben gedachten Herkules II. von Eſte gewe⸗ 
ſen ſeyn; dem er auch ſein Buch dedicirt hat. Aber 
wenigſtens muß er es noch nicht zur Zeit der Dedica⸗ 
tion geweſen ſeyn; denn damals kannte er den Herzog 
von Ferrara noch nicht, ſondern ſagt nur, er waͤre zu 


ihm gereiſet, weil ihm der gelehrte Antonius Muſa 


Braſavolus Hofnung gemacht, der Herzog wuͤrde 
das Buch gnaͤdig aufnehmen. - Andre meinen, er wäre 
ein gelehrter £utheraner gemwefen, den die Herzogin von 
Serrara, Renata von Frankreich an ihren Hof aufge- 
nommen und befchüge hätte). Sein Bud) führe den 


Ditel 
M Baillet Tom. IV. p.45. not. 10. 


‘ r) Bunemanni Catalogus librorum rariſſimorum. p-110. 


9) Abrahami Sculteti annales Evangelü senovati, foh ; 


anne 1529: p. a 
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Titel: Thierkreiß des Lebens. Thomas Scau- 
ranus zeigt in einem Gedichte, welches an den Leſer 
vor dem Werke felbft ſteht, d den Inhalt deßelben in dies 
fen Worten an: : 


Quae fint ſumma bona, et quo pacto ducere vitam 
c onveniat, — hoc tibi pandit opus. 


Barum Dalingenius dem Gedichte den Namen des 
Thierfreifes des Lebens gegeben, m wird.eben bafelbft alſo 
angezeigt: 
Zodiacus vitae fertur: quia vita per ipfum 
Dudta nitet, ceu fol per fua figna means. 
Majoremque vt fol mundum,  fic itle minorem 
Iluftrat, vegetat, ornat alitque liber. 


Scaliger tabelt den Verfaßer, daß er jedem Buche 
Den Namen eines Sternbildes aus. dem Thierfreife geo⸗ 
geben, meil der Inhalt nicht damit übereinftimmez 
allein er hatte den Herodot fihen zum Vorgänger, der 
feinen Büchern au) den Namen der neun Mufen gab, 
ohne daß der Inhalt diefer Benennungen angemeßen 
war. Scaliger meint, es twäre ganz unſchicklich, daß 
er im Widder vom höchften Gute, im Stier von Ver⸗ 
folgung der $after, im Loͤwen von der Gluͤckſeligkeit, in 
der Jungfrau von der Verachtung des Todes handelt; _ 
er hätte im Widder von der Kindheit, im Stier von 
der Jugend, in den Zmwillingen vom Juͤnglingsalter 
handeln follen u. ſ. f. Er glaubt auch, es koͤnnten 
piele tauſend Verſe wegbleiben, denn wenn er einmal 

über 
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über eine Materie wäre, fo rafte er alles zufammen, 
was darauf nur irgend eine — haͤtte, und 
koͤnnte kein Ende finden’). Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, man findet bier und da ſcholaſtiſchen Wuſt, 
‚ und feine Philoſophie taugt oft gar nichts, wo er die 
Einwuͤrfe der Freigeifter zu hoch treibt und fie fchleche 
beantwortet; 3. B. im Etorpion, wo er unterfucht, 
ob Gott die Urfache der Sünde fei, weil er das Böfe 
zuläßt, und nicht hindere?). Dem ungeachtet ift niche 
zu leugnen, daß einzle gute moralifche Gedanfen, die 
£reflich gedacht find, ‚häufig vorfommen. Uebrigens 
iſt das Gedicht durchgängig fatirifch und mit großer 
Freimuͤthigkeit geſchrieben; es werden in demſelben die 
boͤſen Sitten überhaupt, die Hofſchranzen, die Allwiſ⸗ 
ferei und befonders die Geiftiichen der Römifchen Kir 
he, die Päbfte nicht ausgenommen, auf das bitterfte 
durchgezogen; wovon ich nur einige wenige Belfpiele 
vorlegen will, Von derKeformation Lutheri, und wie 
man fie zu hindern geſucht, redet er folgendergeſtalt: 


Clemens Martinym cupiens abolere Lutherum. 
Atque ideo Hiſpanas retinet nutritque cohortes: 
Non diſceptando, aut ſubtilibus argumentis 
Vincere, ſed ferro mavult ſua jura tueri. 
Conſilium valeat, valeant commenta Lutheri, 
Pontifices nunc bella juvant, funt caetera nugae; 
Nec praecepta patrum, nes Chriſti dogmata curant, 
| ’ lactant 
#) Scaliger Poetie. Lib. VI. p. 793. Su 
v) SmScorpius, p. m. 227, gg. (edit. Lugdun. 1566. 12} 
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Tadtant fe dominos rerum, et fibi cundta licere, 
Cui vis eft, jus non metuit, jus obruitur vi, 
Sed nos’hine focii lucrum fpedtamus, et inter 
Tot eaedes, multorum animas ad averna feremus®); 
Won dem böfen geben der damaligen Geiftlihen: ' 
Quis non moechatur? myfla& vafrique cuculli, 
Quos taftos decet ipfe, palam cum pellieibus, vel 
Furtim cum pueris, niatronis virginibusque 
Nodte dieque fubant: funt qui: confanguinearum 
Inguinibüs gaudent, ineunt pecudes qnoque multi: 
‚Et rura et filvae infarnet, vrbs quoque lupanar *). 


An einem andern Orte erzähle Merkur, der eben 
aus der Hölle fommt, dem Dichter, daß die Hölle, 
wegen ber vielen. verdammten Menfchen zu enge were 
de, und daß fih Pluto wundre, warum fein Bruder 
im Himmel die Mönche und Pfaffen nicht in Himmel 
naͤhme, ba fie doch fo ſchoͤne in den Kirchen fingen, bie 
Glocken laͤuten und räuchern fönnten, fondern fie ihm in 
folcher Menge in die Hölle ſchicke als Fliegen in dem 
heißen Apulien wären; ja daß er aud) fogar Päbfte 
hinſchicke ‚ welcye dort ärger als andre ge 
Mmartert würden: " 


ante — Vel cur 
De meus frater, qui pofhdet aethera, faltem 
„Rraby« 
») Capricornus pm. 307. 1% 
54) * 164.14 — 
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Presbyteros, fiätres, Monachos, non accipit intra 
Septa poli, ſedesque ſuas, et continet illic? 
Non pudet, hos homines, qui in templis tam bene 
cantant, 
Quaque die, et facris in — aera fatigant, 

Qui tot thura adolent, tot ſcortorum miſerentur, 
Qui folvunt alios, ſua erimina ſolvere nolunt, 

Qui veſpillonum funguntur munere, et ornant 
Templa Deum ſtatuis, picturis atque fepulcris: 
Mittere ad infernas fedes, et plectere poenis, 

Millia quot non fert fitiens Apulia mufcas? 
Pontifices etiam ſummos nihil ille veretur, 

Imine iubet cundtis aliis pejora ſubire 

“Supplieia, vnde Erebo miferi clauduntur in imo, ' 
Atque illic miris cruciatibus afficiuntur?). | 


Da Palingenius auf diefe Weife gefchrieben bat, . 
foift es gar nicht zu verwundern, daß er in dem Inder 
der verbarhnen Bücher die Ehre hat inder oberſten Claße 
der Keger zu ftehn und vor einen $utheraner ausgegeben 

‚ wird; ja fein Leichnam wurde nach feinem Tode auge 
‚gegraben und verbrannt, welches fein Zeitgenoß Byrale 
di, der mit ihm in einem Lande lebte, beftätige PL 
Daß er aber ein. futheraner gewefen, ift grundfalſch, 
denn in feiner Zufchrift zeigt er ganz klar, daß er katho⸗ 
liſch war, und ſetzt noch hinzu, wenn er ja hier oder da 

BR follte 

y) Capricornus p. 279. v. 18. fqq. 
‚ 2) Gyraldi de Poet. fuor. temper. Dial. II, P-569. Port 
ejus morteın in ejus cineres faevitum eft, ob i impie- 

tatis crimen. Ö Narr: 7 
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follte gelrrt haben, ſo unterwerfe er ſich der Cenſur der 
katholiſchen Kirche *), er 

‚Die Zeit feines Todes kann bei gegegenwärtigen 
Machrichten der Litteratur noch nicht ausgemacht wer⸗ 
Den P), und eben fo wenig weiß. man von feinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden. Die Zeit, in welcher er fein Gedicht ges 
fohrieben hat, kann aus demfelben — werden, 
wenn der Verfaſſer ſagt: 


Hic comprenſum ardte tenujt me, et nubila vexit 
Per media in terras; quo Thhufcus tempore Clemens 
Intra Felfineos habitans cum Caeſare muros 
Florentinam vrbem longa obfidione premebat 9. 


Es wäre alfo im Jahr 1531. gefchrieben, da Carl V. 
Slorenz belagerte; und doch fteht in den Valeſiana, 
93 es 

e) Palingen. in dedicat. Si tamen in tanto opere ali- 
quid forte reperitur, quod a noftra religione aliquan- 
tum diffentire videatur, mihi minime imputandum 
cenfeo. Nam dum aliquando:de rebus philofophi- 
€is loquor, diverforum. philofophorum opiniones re- 

fero, praefertim Platoricorum,. Quae fi falfae ſunt, 
non ego, fed ipfi reprehendi debent: cum mes fit 
intentio, a cathglica fide nunquam declinare. Quo- 

"eirca in omnibus, quae fcripfi, orthodoxae Ecclefise 
me humiliter fubjicio: eiusque cenfurem, vt virum 
Chriitianum deset, libenter accipio. 

b) In Herrn Prof. Schmids Anweiſung zu den vornehm⸗ 
ften Büchern in der Dichtkunſt fteht &. 21”. Palins 
genius wäre 1516. geftorben; welches vermuthlich ein 

Druckfehler iſt. 
O Sagittarius p. a77. v. 23. 


x 
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Be. 


N Bayle; DIA, Palingenius. Rem. E. 


es haͤtte Halingenius fein Gedicht ums Jahr 1530. an 
Herkules IT. von Efte dedicirt; welches alfo nicht rich» 


„eig ift, denn in der Dedication felbft ift Feine Jahrzahl 


bemerfe %), Die erfte Auflage ift folgende: 
— vitae, — opus ätque vtĩ 
liſſimum 


Marcelli Palingenü Stellt Po. ad Uluftrifl. 
. Ferrar. Ducem Hereulem IL feliciter incipit. 


Venietiis Bernardinus Vitalis Venetus impreflit. 

8. ohne Jahrzahl *). Im Index wird die Bafelfche 
Ausgabe von 1537. angefuͤhrt und bemerkt, daß ihr 
die Italieniſche erſt gefolgt ſei, welches alſo falſch iſt % 
Sonft find noch viele Ausgaben von diefem Gedichte 
herausfommen, mworunter die zu Rotterdam 1723, 


wor eine von den beften gehalten wird, Es find auch 


zwei deutfche Ueberfegungen vom Palingenius — 
den, die eine von Johann Spreng einem deu 
Dichter und Notarius Publicus zu Augſpurg, welcher 
1601. geſtorben; fie kam heraus zu Frankfurt 1564. 
* 8. 
M Valefiana. p. 132. 
e) Bunemanni Catal. libror rariſſ. p. 10. wo dieſes Buch 
wegen der großen Seltenheit auf 8 Rthl. geſchaͤtzt wird. 
J Buͤnemann ſchreibt auch, er habe es in einem Aufſqtze an 
Hermann Adolph Meinders K. Preuß. Rath und Ges 
ſchichtſchreiber bewiefen, daß-der wahre Verfaßer M. Pas 


linaenius Stellatus geheißen. Dieier Meinders hat 
einen Kommentar über das Gedicht verfertigt. S. Stol⸗ 


lens Nachricht von den Büchetn feiner Bibliothek. 2%. IX. 
©. 28. 


{a 


Bon der Satire. 117 


& und 1599. 8. Die andre von Wachenau, in 
Verſen 1743. 8. ‚ 
Ehriftopb Wirſung Prediger. zu Aucjke: | 
1500, ebendafelbft, gef. 1371. zur Fee wo zr, 
ſich die letzte Zeit feines Lebens auf hielt) gab dieſes Ge 
dicht mit einem gelehrten Cominentar. heraus 6); oe 
von Bayie ſagt, daß ihn Niemand kenne). 


Agnolo Firenzuola, 

Sein wahrer Name iſt Agnao Nannini. Er. 
nannte fih Firenzuola nad) dem Namen eines Ortes, 
der an dem. Fuße der Apenninen liegt, weil ſeine Samt 
lie aus diefem Orte herſtammte. Er felbft war zu 
Florenz geboren, blühte unter Leo X., war Abt zu 
Ballombrofa, ward. Biſchof und flarb 1551... Nach 
andern foll er. noch 1545. gelebt:haben ?). Er hat ſehr 
vieles ſowohl in Profa als in Verſen felbft verfectigt, und 

“ überfeßt; "und in der Poefte den Pfad des Petrarca, des 
Berni und feinen eignen betreten. Wie fehr er bei den 
Italienern beliebt war, zeigen die. vielen Ausgaben ſei⸗ 
wer Schriften, . Seine poetifchen und profaifchen Wer · 

ke zufammen (die Komödien und die Veberfegung des 
goldnen Efels des Apulejus ausgenommen) find here 
ausgefommen bei Giunti in Florenz 1548, eben da« 
93 ſelbſt 

$) Melch, Adami de vitis,philofophoram. Wirſung. 

und Freheri Theatrum. p. 224. 

A) Bayle Dict. Palingenius, 
3) Oſmont. my 


ii“ 
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felbſt 1562. und 13552. Seine Gedichte beſonders 
von Saglia edirt, 1549» Unter feinen Gedichten ge⸗ 
ben die Staliener feinen ſcherzhaften und feinen Kos 
moͤdien ‚vor den ernfthaften ben Worzug, obgleich die 
felben, wie Fontanini anmerft, . mit einer Freiheit 
gefchrieben find, die ſich für feinen ;geiftlichen Stand 
wenig ſchickte. Von feinen Unterredungen der Thiere 
hat Herr Profeffor Schmit in fiegnig einige überfegt*). 
Er gehört hieher, weil er einige Satiren in reimlofen 
Verſen gefchrieben hat; dieſes hat er faft nur allein ge⸗ 
than, denn alle Italieniſche Satiren vom Ende: des 
XVI. Jahrhundert hindurch find in Terze Rime, wie 
ſchon oben iſt angezeigt worden. 


©. ie Nelli. 
" Ein ſcherzhafter und ſatiriſcher Dichter von Siena, 
Sanſovino vergfeicht ihn wegen ber Leichtigkeit, mie 
der er Verſe machte, den Ovid. Einige ſeiner Ges 
dichte ſtehn in der Sammlung der Rime piacevoli, 
und andre in der Sammlung des Sanſovind. Eine 
Sammlung ſeiner Satiren iſt auch beſonders — 
unter dem Titel: 
e u primo e fecondo libro delle Satire alla Carlona⸗ 
da Mefler Andrea da Bergaino. : (Pietro Nelli 
Sanefe.) In Viregia, Paolo Gherardo. 1546. 
und eben bafelbft per Comin di Trino 1547. 
2 Vol. in 8. 

Das 


R) Stalienifche Anthologie, L Th. S. 15. 
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Das erſte Bach enchaͤlt 16 Gatiren, das andere 

26. Naude in feinen Mafcurat S. 217. vergleicht 

biefe Satiren mit des Regnier feinen, welches anzeigt, 
daß er die Satiren alla dire nicht kannte. 


Franceſco Negro. 


Bon Baßano aus dem Venetianiſchen gebuͤrtig, 
änderte feinen Glauben und erhielt zu Eleven in raus 
bündten eine Schulbebienung. Er war ein Italieni⸗ 
ſcher Dichter, und ein gelehrter Mann, ber unterfchied« 
ne Schriften herausgegeben hat, welche Geſner an. 
fuͤhrt ). Am befannteften ift er wegen feiner fatirie 
ſchen Tragödie vom freien Willen. Die Perfonen, 
die fich in dieſem er ri find. folgende: 

4 


Fabio da Oflia pelegrino 
Diaconato Maeftro di eafa di Monf. Clere. 
Hermete Interprete. 
Telino fpenditore, 
Re Libero Arbitrio. 
Difeorfo humano fegretario. 
Atto elicito Maeftro di cafa del Re, 
Bertuccio Barbiere della Corte. 
Amonio Cancelliere. 
Trifone Notaio. ' 
Orbilio fervitore. 
Monſ. M. Clero. 
- ‚ Capel- 


9 Conrad. Gefneri Bibliotheca * Simlerum. p. 204. 
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_ Gapellano di Monf. M. Cleroi 
Pietro Apoftolo, 
Paolo Apoflolo. ü 
Angelo Rafaele. 
Gratia giuftificante, 


Den Inhalt will ich mit des Negro eignen Borten 
herfegen. Der freie Wille, ein Sohn ber Vernunft 
und des Willens, Regent über die Provinz der menſche 
lichen Handkungen, kommt durch Huͤlfe einiger ſchola⸗ | 
ftifhen Theologen nach Rom, als er dafelbft vom 
Pabſte zum carholifchen Epriften und zum unuͤberwind⸗ 
lichſten Könige gemacht worden, "erhält er von feiner 
Heiligkeit das Reich der guten Werke. Hernach hei⸗ 
rathet er mit: Hilfe feines Haushofmeiſters Attus eli⸗ 
citus die Gratia de Congruo, und zeugt mit ihr Die 
Gratia de Condigno. Nachdem er nun mit feiner Fa⸗ 
milie lange Zeit gluͤcklich in, dieſem Reiche gelebt, fo 
famme!: er ſich aus dem Zoll, der in demfelben ges 
bräuchlich ift, und das Verdienft heiß, ‚große. Schaͤ⸗ 
ge Endlich erfährt er, aus einem Briefe. des Koͤ⸗ 
nigs Ferdinand, den ihm Doctor Eccius überbringt, 
daß viele von feinen Unterthanen rebelliven; worauf er 
es bei dem Pabſte dahin bringt daß dergleichen Un⸗ 
ordnungen ſoll geſteuert werden. Aber indem man die⸗ 
ſes vor hat, wird die Gratia juſtificans von Gott auf 
bie Erde geſchickt, welche dem Koͤnige heimlich den 
Kopf abhaut. Und nachdem endlich der Pabft vor 
‚den an erkannt worden, foll er nach dem Rath 

_ihtuße 
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ſchluße Gottes durch das görtliche Wort nach und nach 

getödtet werden "), 

Die Originalausgabe biefer fehr feltnen — 
fuͤhrt den Titel: 

T ar deF.N.B, inttoluts Libero Abtirio. I * 

4. zwanzig Bogen. 
Della Tragedia di Meſſer Franceſeo Negro Baffanefe 
' intitolataLibero Arhitrio. Editione feconda con 
accrefcimento dell’ anno 1550. 12. Zwei und 
zwanzig Bogen. : Diefe Ausgabe wird, weil fie 
vermehrt ift, am meiften geſucht. Sie ift * 
ins Lateiniſche uͤberſetzt worden. 

— Arbitrium, Tragoedia Francifei Nigri Baf- 
fannenfis. Nunec primum ab ipfo auctore la 
tine fcripta et edita 1559. 8. Sie ift auch ind 
franzoͤſiſche überfegt worden, 

- La Tragedie du Roy Franc- Arbitre, mife par per- 
fonnages, et nouyellement traduite de Pltalien 
en francois, Cean Crefpin, Geneve) 1558. 8. 

La Tragedie du Roi Franc- Arbitre, ‚en laquelle les 

abus, pratiques et rufes cauteleufes de l’Ante« 
Chrift font au vif deslardes, ; d’un, ftyle fort - 

- plaifant et recreatif, et nouv. trad. de /’Ita- 
.- ‚lien en, frangois, & Ville ‚Frapche; Genexe) 


1559. 8. 
* 535 5 Orten: 


) Sägen Merkwürdigkeiten der Königl. — zu 
Dreßden Ax Band. S. ass. und 312. 
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Ortenſio Lando. 

Ein Medicus zu Mailand, aus Piacenza, Sf 
um die Mitte des XVI. Sahrhunderts, von deßen Le⸗ 
ben wenig befannt ift. Seine Werke ftehn im Inder 
im der erften Claße verbothner Biicher, und er wird. in 
demjelben ein lutherifcher Theofoge und Philofoph ge» 
nennt. Er gieng aus Italien nach) Deutſchland und 
nahm die proteftantifche Religion an, wo er ein arınfee 
liges $eben foll geführt haben”). Goͤtze nennt ihn den 
närrifchen Hortenſius Landus; allein der / Mann 
war. nicht fo naͤrriſch; er glaubte nur nicht alles, was 
jedermann glaubte, - und gehört unter die guten Schrifte 
fteller Italiens, ob er gleich fonft mancherley Dinge an 
ſich hatte, die nicht zu billigen find. Er hat- feinen 
Charakter ſelbſt auf folgende Art, welches ein Kenn⸗ 

zeichen einer feltnen Offenherzigkeit ift, gefchildert: 
Um denjenigen zu gehorchen, melchen ich es ſchuldig 
bin, und ber es mir weniger als andre hätte gebieten 
ſollen, zähle ich diefen (den Ortenſio Lando) unter 
die Boͤſen und Zornigen. Er ift öfters aus heftigen 
Faͤhzorn in ſchwere Kranfheiten gefallen. Als er zu 
Neapel geweſen, und von jemand große Gnade genoſ⸗ 
m ; er Schuhriemen — er nicht wuͤrdig 
war, 


) Novelliero Italiano’ Tom. Il. } Dei rimanente non 

gli fi pud negar fenza manifefto torte il pregio di 

. buono ed elegante ferittore in noftra volgar favella, 

notandofi-in lui fra le altre cofe una felice fpeditezza 

"nel raccontare € nello efprimerfi, che hon cofi forehte 
ritrovafi ne’ noftri Serittori del fc. XV. 
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war, hat er wegen eines einzigen Wortes, eine Freund- 
ſchaft, die ihm Ehre, Nutzen und Vergnügen brachte, 
gebrohen. Ein einträgliches Gut, das ihm war ge 
fhenft worden, hat er aus Zorn ausgefchlagen. So 
bafd er mit jemand zerfällt, giebt er alles zuruͤck, was 
er von ihm befommen hat; und der Zorn vermag mehr 
bei ihm, als die Siebe, die Dankbarkeit und die ver⸗ 
fprochne Treue. Ich glaube gänzlich, da er nicht wie 
andre Menfchen aus vier. Elementen beftehe, fondern 
aus Zorn, Gift, Galle und Hochmurh °). 

Er ſchrieb unter dem Namen Anonimo di Uto⸗ 
pia ein Buch unter dem Titel, die Geißel der alten 
und neuen Schriftfteller, in welcher er diefelben . 
auf das ärgfte durchziehet. Vom Homer fagt er zum 
Beifpiel: wie ift es möglich, daß man ihn feiden und - 
leſen fann, ba er fo oft wiederholet Tondapamivomes 
nos und 08 ephato? Wem find die fo vielen Bote 
ſchaften allezeit mit einerlei Worten nicht beſchwer⸗ 
lich? Wer kann alle feine Thorheiten, mit Geduld aus: 

{ ftehn? 

6) Sette Libri de Cataloghi à varie cofe appartenenti, 
. zen folo antiche, 'ma anche moderne. Opera vtile 
molto alla Hiftoria, et da cui prender fi po materia 

di favellare d’ogni propofito, che ei oecorra. In Vi» 

negia 1552. 8. p. 99. Diefes in Deutfchland faft uns 

Befannte Buch enthält ein Verzeichniß z. B. von ſchoͤnen 

und Häglichen Leuten, von Liebhabern der Gelehrfamteit 
„und Gelehrten, auch feiner Zeit von Tugendhaften und 

Laſterhaften, von Gluͤcklichen und Ungluͤcklichen, von 

guten Freunden, Eheleuten, Mordern m ſ. f. Lande“ 

Sat feinen Namen binzugefegt, 


% 
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ſtehn? daß die Minerva bald Ochfen- bald Eulenaugen 
bat, daß die Pferde mit ihrem Herrn Achilles reden; 
daß er die Griechen lobt, teil fie gut geftiefelt find, 
ober lange Haare tragen, da Andromache vor ihres 
Mannes Hektors Pferde eine Suppe macht; daf.der 
große Held Achilles bitterlich weint, weil ihm fein Koͤ⸗ 
nig eine fchlechte Weibsperſon wegnimmt, daß die ſterb⸗ 
lichen Menſchen die unfterblihen Götter verwunden. 
Und fo viel ungeteimte Gleichniße: Er ift fo ſchwarz wie 
der ſchwarze Wein; Achilles verheeret die Trojaniſchen 
Haufen, wie der Eſel die Melonen. Hierauf bekommt 
auch Virgil ſeinen Text. Er heißt ein Dichter ohne 
Witz, und von noch weniger Verſtande, der feine Gex 
dichte übel zufammengefegt hat, und die Bufolifa dem 
Theofrit, die Georgifa dem Hefiobus und die Aeneis 
anderu abgeſtohlen hat. Cicero iſt ihm zu ſchwuͤlſtig, 
zu weitlaͤufig, wiederholt immer einerlei, iſt froſtig im 
Scherz, traͤge im Anfange, muͤßig in den Ausſchwei⸗ 
fungen, langſam ſich zu bewegen, und zu faul ſi ch zu 
erhitzen. Die neuern Schriſtſteller werden noch uͤbler 
behandelt. Man ſoll den Neapolitaniſchen Poeten, 
ber Chriſtum eher ſterben läßt, als er gebohren worden, 
nebft dem Tortellius und Ffidorus ins Feuer wer: 
fen; an Paulus Diaconus, Profopius, Sa⸗ 
bellitus und Volaterranus die Schuhe wifchen. 
Die heufigen Theologi wären vielmehr Matteologi 
ober. Battologi, und von den Juriſten Accurſius 
ein — — eine e Beſtie, Baldus ein 
— 
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MNarr u. f.fe?). Es hat Lando noch unter dem Namen 
Philalethes Utopienſis einen Dialogen wider den 
Eraſmus unter dem Namen Philalerbes Polytopi⸗ 
enſis quaeſtiones fortianas, in quibus varia Italorum 
ingenia explicantur; Ciceronem relegatum et revo- 


eatum, umd andre Werke gefchrieben,, ‚welche doͤcher 
anfuͤhrt. 


Juulius Caͤſar Scaliger. 
Er wurde im Jahr.1484, zu Ripa, einem Schloße 
am Lago di Garda gebohren, und that in ſeiner Jugend 
unter dem Kaiſer Maximilian I. Kriegsdienſte. Her⸗ 
nach ſtudierte er zu Bologna die ſcholaſtiſche Philoſo⸗ 
phie und wollte ein Franciſcaner werden, um nach und 
nach zu geiſtlichen Wuͤrden zu ſteigen. Allein er ließ 
dieſes Vorhaben bald wieder fahren, gieng in den 
Krieg und diente unter Franz J. Endlich legte er ſich 
auf die Medicin und prakticirte zu Agen in Frankreich, 
wo er im 47. Jahr ſeines Alters erſt anfieng ſeine 
Schriften herauszugeben. Er brachte in kurzer Zeit 

alles wieder ein, was er verſaͤumt hatte, und machte 

ſich einen großen Namen in. ber — Welt. Er 

y) Gdbtzens ——— ber Königl, Vibliothek zu 


Dresden. I. Band. S. 8. und 8.543. Der Titel RB. \ 
nes Buches lautet alſo: 
La Sferza de Serittori antichi e moderni di M. 
. Anonimo di Vropia. Alla quale & dal medefimo ag- 
giunta una ‚eflortatione alio ſtudio delle lettere. In 
F ‚ Nipegi 2550, in 8. 36 Blätter, 
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ftarb eben dafelbft-im Jahr 1558. Gewißermaßen 
Fönnte man folgende Schrift von ihm unter die fatiris 
ſchen rechnen. Exoticarum exercitationum liber quin. 
tus decimus de fubtilitate Hieronymi Cardani, worinn 
er aber mehr Fehler foll begangen baben, als er an den 
Cardanus finden wollen. igentlicher aber _ 
hieher: 


Iulii Caeſaris Scaligeri adverſus Deſiderium — 

orationes duae, eloquentiae Romanae vindices, 

‚ cum eiusdem epiftolis et opufculis, Tolofae 
1621. 4. 


. Die Gelegenheit zu diefer Schrift war folgende. . 
. Die Gelehrten in Italien im XVI. Jahrhunderte gaben 
der Schreibart.des Cicero vor allen andern den Borzug, 
und behaupteten, alle lafeinifchen Redner müßten ſich 
allein nach den Cicero bilden. Die Gelehrten in Eng. 
land, Frankreich und Deurfchland fegten. ſich dieſer 
Meinung entgegen; und';an deren Spitze befand fich 
der große Eraſmus. Diefes fchädliche Vorurtheil 
auszurotten fehrieb er feinen Ciceronianus, five de 
optimo dicendi genere; worinn er ſich über die blinde 
Siebe der Italieniſchen Gelehrten aufhielt, die alle la» 
teinifche Ausdrücke als unächt verwarfen, welche im 
Eicero nicht vorfämen; und fällte felbft, über den Seil 
bes Cicero fein Urtheil, und bewies fehr gründlich, 
daß man unrecht thäte, wenn man bie Fehler des Ci⸗ 
cero nachahmen wollte, als feine Ausdehnungen, Die 
greßionen, ungaͤhlige Wiederholungen, hochtrabende 

on Medent 
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Kedensarten ‚ übertriebene und bis zum Edel füönen 
Declamationen, feinen ewigen Egoifmus, diefen Ue⸗ 
berfluß und zugleich Unfruchtbarkeit des Genies, wo⸗ 
durch er’alle Arten, in welchen er ſchreibt, vermengt, 
und fir eine einzige anfieht. Er fteht immer auf der 
Hednerbühne, ift immer Orator, felbft da, mo er nur 

Philoſoph und Kunftrichter feyn follte. So ftreng auch 
Eraſmus den Cicero tadelte, fo fühlte duch Niemand 
ſeine Schönheiten befer als er. Er wollte nur nicht, 
dog man feine Fehler vor Schönheiten halten, und 
alle guten lateiniſchen Schriftfteller ihm zu gefallen 
"verachten follte. Darüber entftund nun in Italien ein 
‚großer Laͤrm, und man fehe biefes Verfahren vor nichts 
anders als Hochverrath in der gelehrten Kepublif an 9), 
Niemand hielt ſich vor fähiger den Eraſmus wegen 
diefes Vergehens am Cicero zu züchtigen als Scaliger, 
der an Eigenliebe, Stolz, Prahlerei und Neigung zu 
$äfterüngen nicht leicht jemanden den Vorzug ließ, der 
allenthalben über feine Miebrüder in Apollo den Dicta- 
tor und Präceptor fpielen wollte. Daher vertheibigte 
er nicht blos den Cicero, ſondern er fiel mit der gröften 
Wuch über den Eraſmus her, gegen den er alle Be⸗ 
ſchimpfungen ausfpie, die nur der boshaftefte Haß zu‘ 
erſinnen im Stande ifl. Um von feiner fiebreichen Arc 
mit feinen Gegnern umzugehn , eine Probe zu geben, 
will ich nur bemerfen, daß er ihm unter andern folgen- 
3, Zu | der 
M Dieſe Streitigkeiten über den Cicero find weitläufiger 
beſchrieben In Irail Merkwürdigkeiten zus Gefchichte des 
Res Gelehrten UTh. S.103. ff. 
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der Geſtalt hofterte: Erafmus Romani nominis vomi» 
c2; Eloquentiae fcopulus, latinae puritatis contami- 
nator, Eloquentise everfor, Litterarum carnifex, 
omnium ordinum labes, omnium fludiorum macula, 
omnium aetatum venenum,. mendaciorum parens, 
furoris alumnus; Erafmus furia, cuius feriptis inco- 
lumibus Respublica five chriftiana, five litteraria 
ftare non poteft; Erafmus coenuın, Bufiris, vipera 
generis homani, monftrum, cujus morfus peflilen- 
tiſſimi ”). 

Scaliger ſchickte die erfte Rede Im Jehe 1529. 
nach Paris, wo ſie erſt nach vielen Schwuͤrigkeiten im 
Jahr 1531. gedruckt wurde. Im Jahr 1600 wurde 
ſie zu Coͤlln wieder gedruckt, unter dem Titel: 

Oratio pro Marco Tullio Cicerone, contra Ciceroni« 

anum Erafmi. 12. 

Erafmus fand fich üben die Grobheiten fer befei 
digt, und feine Freunde unterdrüdten alle Exemplare, 
bie fie fonnten habhaft werden. Da Scaliger einen 
Brief vom Eraſmus zu fehen bekam, vom 18. Matt. 
1535. worinn er von guter Hand zu wißen vorgab, 
daß Scaliger diefe Nede nicht gemacht hätte; fo 
glaubte Scaliger, er wolle dadurch zu verftehen ger 
- ben, daß er nicht im Stande gewefen fie zu verfertigen; 
and arbeitete.gleich an ber zweiten Rebe, welche zu Par 
ris 1536. gedruckt wurde, obgleich auf den Titel das 
Seht 1537. ſebt Eraſmus wuſte, daß man dieſe 

Rede 
"rn Cine: neue Nachrichten von alten Büchern, ©. 153, 


Rede wider ihn druckte, aber er befam fie nicht zu fehri, 
denn er ſtarb den 12, ul. 1536. Alfo irren diejenie 
gen, welche vorgeben, / Eraſmus haͤtte alle Exrem -· 
plare durch ſeine Freunde aufkaufen und verbrennen 
laſſen. In der Folge ſchaͤmte ſich Sealiger ſelbſt feiner 
Grobheiten gegen ben Erafmus, wie aus einem Briefe 
erhellet, den er an Jacob Omphalius fchrieb; wor⸗ 
inn er viele Hochachtung gegen denfelben begeigt, und 
fogar Berfe auf feinen Tod machte; doch ift er ihm her⸗ 
nach noch) jederzeit hart in einigen feiner andern Werke 
begegnet 9. Der jüngere Scaliger fast, fein Vater 
hätte eine Rede wider den Erafmus verfertigt, die ihm 
Eraſmus abgeſprochen haͤtte, weil er ein Soldat gewe ⸗ 
ſen. Als ſein Vater dieſes erfahren, haͤtte er eine an⸗ 
dre gemacht , worinn er ſehr zornig geweſen wäre, 
Hierauf hätte Eraſmus alle Eremplare durch feine 
Freunde auffaufen laffen, fo daß Feines mehr zu finden 
wäre. Sein Vater hätte hernach die Narrheit eingefehn, 
daß er wider den Erafmusgefchrieben haͤtte. Er hätte 
auch viele Briefe wider den Erafmus gefchrieben, welz 
che waͤren gedruckt worden, aber er (der Sohn) härte 
fie unterdrückt, und die Exemplare vor 72 Goldthalern 
Elcus d’or) aufkauſen laſſen, und befohlen, fie nach 
feinem Tode zu verbrennen. ‚Sein Vater hätte den 
Eraſmus angegriffen, daer noch Eoldat gewefen wäre; 
nachdem. er aber ftubiert, hätte er erfannt ‚daß Erafe 
mus ein großer Mann, märe, Vieleicht, jest er hin⸗ 

u 

y Nicerons mronden Th. XXL ©. —F * 

Zweiter Theil — 44 
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zu, hatte mein Vater den Eraſmus nicht geleſen oder 
nicht verftanden ). Bayle hät Die mancherlei Fehler; 
die der Jüngere Sealiger hier begangen, berichtiget *. 


*Bernardino Ochino. 
Er war einer von den Geiſtlichen, welche im XVI. 
Jahrhundert Italien verließen und bie proteftantifche 
Religion annahmen, Er wurde im Jahr 1487. zu 
Siena gebohren, und begab ſich anfänglich in den Or⸗ 
den der Srancifcaner, den er aber bald wieder verließ 
und Medicin ſtudierte. Nach einigen Jahren Fehrte er 
in den Orden wieder zuruͤck, und wurde wegen feines 
Wohlverhaltens endlich Generaldefinitor. 1534 wur⸗ 
de er Capuciner und 1538. Vicarius Generalis deg 
Drdens. Wegen feiner ftrengen $ebensart und eifrigen 
Predigten war er bei Hohen und Niedrigen in dem groͤ⸗ 
ften Anfehn. Zu Venedig wurde er mit einem ſpani⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten Juan Daldes befannt, der ihm 
etwas von Luthers Lehre erzählte. Als er nun etwas 
davon predigte, wurbe er verdächtig und 1542. nad) 
Rom gefodert; allein er traue dem Landfrieden nicht, 
und flohe noch in dem Jahre mit Petro Martyre 
nad) Genev; von da gieng er nach Augfpurg, denn 
nad) England und wieder jurüc nach Straßburg. Im 
Jahr 1555. wurde er Prediger einer Italieniſchen Ge⸗ 
meine in Zürich, die er 1563. wieder verlaffen mufte; 
‚denn er hatte einige Zeit vorher feine Gefpräche het« 
ausgegeben; worinn man irrige Säge von der Diele 
wel· 


PN 


) Scaligeramd Secuside, pP: 309. 
v) Bayle Dict. Eraime;Rem, I. K.L. AN 
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weiberei und der Ehefcheidung fand; und weil er ſie 
nicht wiederrufen wollte, fo mufte er bag Gebiete von 
Zuͤrich verlaffen.. Er wollte den Wihter über. mit ſei⸗ 
nen Kindern in Bafel bleiben; ‚allein auch ba litt man 
ähn nicht. Hierauf gieng er in Fläglichen Umftänden, 
von Alter und Armuth gebrüct nad) Polen, woraus 
ihn aber der Numtius Commendon vertrieb; und fo 
beſchloß er nach Mäpren zu gehn. Unterwegens wur⸗ 

de er nebft feinen beiden Eöhnen und feiner Tochter 


won der Peft überfallen, und ftarb zu Ciaucow im -. 


„Jahr 1564..”). 
Er bat drei Schriften verfertigt, welche in die ſa⸗ 
tiriſche Claße gehören, namlich 
Apologi nelli quali fi ſeuoprano li abufi, Sciocheze, 
fuperflitioni, errori, idolatrie et impieta della 
. Sinagoga del Papa, et fpetialmente de fuoi 
Preti Monaci et Frati, da Bernardino Ochino, 
1554. 8.: (Geneva, Gerardo.) 


Obgleich alle Schriften des Ochino fehr felten 
find, fo ift doc) diefe die feltenfte unter allen, weil ber 
pabftliche Hof faft alle Eremplare bat wegſchaffen laſ⸗ 
fen. De Büre fagt, es wären nur hundert Apologen 
in demfelben enthalten, und auch nicht mehr gebrucke 
worden”). Le Düchar fhreibt, es hätte Ochino 

600 dergleichen Apo! ogen gemacht, wovon aber nur 
Das erfte Hundert im Jahr 1554. ohne Mamen des 
‘a Orts 

ww) Nicerons Nachrichten. XV. Th. ©. 144. ff. 

x) De Bure Bibliographie. Theologie p. 436 


132 Erfles Hauptſtae. 
Orts, ind: des: Druckers Heratisfommen, Der be⸗ 


rühmte Wolf in Hamburg hätte ein Eremplar ge⸗ 


habt, wovon er dem La Croze eine Abſchrift von fel« 
ner eignen Hand in 8. verfchaft, in welcher Form das 
Italieniſche Original wahrſcheinlich wäre’); - Da 
Ochino 600 Apologen.verfertige, iſt noch nicht er⸗ 
wieſen; aber 500 ſtammen gewiß von ihm her, wie 
aus dem folgenden erhellen wird; und daß die Italie⸗ 
nifche Originalausgabe in octav fei, ift gewiß. Es 
feheint nicht,. daß dem großen Buͤcherkenner Boyle 


diefe Apologen befannt gervefen, fonft würde er fie ges ' 


wiß in dem weitläuftigen Artikel, den er vom Ochino 
in feinem Wörterbuche hat, erwähnt haben. In Gef. 
ners Bibliothek wird auch nur von hundert Apologen 


geredet, welche zu Genev gedruft worden ). Strunz 


ve fagt, diefe Apologen wären zuerft Italieniſch nebft 
der lateiniſchen Ueberfegung bes Sebaftian Caftellio 
Gerausgefommen “), und eben diefes behauptet auch) 
Niceron; und doc) gebenft de Süre, ber die Ita⸗ 
fienifche Ausgabe von 1554. vor fi ich hatte, der dabei 
gefügten fateinifchen Meberfegung mit feinem Wortes 
woraus ich fehließe, daß die Apologen zuerft Italieniſch 


und alsdenn befonders mit der Werfion des Caftellio - 


herausfommen find; dern leßtere ift ohne Meldung 
des. Druckorts und Jehes in 8. herauskommen*). 
Der 
9) Ducatiana. p. 199. _ 2 
2) Bibliotheca Gefneri per Simlerum. p. 97. 
a) Struvij Bibliotheca antiquar. Part. II. Ianuar. p. 19. 
5), Obfervat. Seled. ad rem ltterariam Be T. v 
obſ. U. —5. > Fe 
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Der Berfaßer der Anmerkungen über Bayleris Wörter: 
buch glaubt, es muͤſte noch eine ältere Ausgabe als von 
1554. geben. Die Seltenheit. des Buchs fann man 
ſchon daraus beweifen, daß diefe Ausgabe von 1554. 
in der Auction des Grafen Hoym vor 120. Livres ver- 
Pauft worden %). Außer der lateinifchen Weberfegung 
find mir noch drei andre befannt, eine franzöfifhe, 
holländifche und zwei beutfche. Die franzöfifche fand 
Bisrnftähl in der Bibliothek des Erjefuiten Des 
billon zu Mannheim, der die fchönen lateinifchen Fa⸗ 
-bein herausgegeben hat: 
Apologies, isquels fe decouvrent les abuz, folies, 
fuperflitions, Idolatries et Impietes de la Sy- 
nagogue du Pape, et fpeciellement des pre- 
tres et des Moines diceluy. T'raduits d’Italien; 
‚Chez Iean Gerard. 1554: 8. (4 Geneve) 
Diefe franzöfifche Ueberfegung ift von folcher Selten⸗ 
heit, daß man fie in feinem Verzeichniße antrift *). | 
Ins Holländifche find die Apologen und Dialogen } 
des Dchino von Johann Arcerius überfegt und-unter 
folgenden Titel herausgegeben worden: 
Bern. Ochini Zinrike Vertellingen,, vertaelt etc. Dar 
drecht 1607. 8. und Franecker 1654.12.  ' 
Die erfte deutfche Ueberſetzung gab Ehriftoph 
Wirſung Diaconus in Heidelberg heraus :“ 
Des Hocgelehrten und gottfäligen mans Bern 
hardini Ochini von Senis, fünff Buͤcher fi net 
33 Abpo⸗ 
«) Oſwont. Diction. — — 
A) Biornſtaͤhls Briefe, V. Band, S. 169. 
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Arbpologen. Darin werben die Mißbreuch, Thor⸗ 
bheiten, Aberglauben, Irrthumben, Goͤtzendienſt, 

und Gottloſigkeiten der Papiſtiſchen Synagoga, 
ſonderlich der Pfaffen, Muͤnich, und der Bruͤder 

eroͤffnet, lieblich, darbey auch nuͤtzlich zu leſen. 

Durch Chriſtoff Wirſung verdeutſcht. 

Apologus redt wohl in Schertz 

Sticht doch dem Bapſtumb ab das Herz. 

1559. 4. ohne Druckort. 


Auf der andern Seite des Titelblats ſtehn einige 
Verſe betitelt: zu dem baſtardiſchen Chriſtenthumb; 
darauf folgt Wirſungs Dedication an Ott Heinrichen 
Pfalzgraven bey Rhein und Churfuͤrſten. Won feiner 
ſchlechten Gabe zu überfegen drückt ſich Wirfung alfo 
eus: Wol begere ich, das ein anderer, welcher die 
trefliche Zierheit des Ausfprechens, fo gedachter Hchi 
nug im welſchen gebraucht, erftatten bett moͤgen, fich 
ſolches Werks underftanden: dann ob ſchon die war⸗ 
heit nafend und blos, am allerſchoͤnſten ift, fo ligt doch 
viel daran, das. fie artlich, hell, eigentlih, und mit 
im Dunften fürgeftellt werte. So mir aber bisher 
keiner bewißt, der ſich deßen unberfangen, hab ic) dag 
pfuͤndlin, jo mir der Herr befolhen, nit vergraben 
follen.“ Das dritte und vierte Buch enthält Hundert 
Apologen ; das erfte und zweite Bud) aber hatderen 101, 
und das fünfte 89. bei demerften Buche gehn die Sets 
tenzahfen bis auf 87. die andern Bücher aber haben 
feine dergleichen Zahlen. 

In 


. Bon der Satire. 138 


An’ der Epiftel an den Ritter Riciardo Moricino, 
bie vor den, Apologen ſteht, fagt Ochino er wäre willens 
taufend dergleichen Stüclein zu entdecken. 

Diefe fogenanten Apologen des Ochino find feine 
eigentliche Apologen, fondern allerhand Erzählungen 
und Mährlein von Pabften, Mönchen und andern Din⸗ 
gen aus der Parholifchen Kirche, deren einen großen Theil 
er wahrſcheinlich blos vom Hörenfagen mag gehabt ha ⸗ 
ben, denn er führt nirgend ein Zeugniß an; und obgleich 
viele fheinen den Stempel der Warheit zu tragen, fo 
mögen doch auch viele Erdichtungen darunter feyn, 
welche luftige Köpfe zum Spaß oder aus Feindſchaft 
gegen die römifche Kirche felbft mögen erdacht haben, 

Die Ueberfegung des Wirſung ift ziemlich alte 
fraͤnkiſch und fhwerfällig, da man doc) ju feiner Zeit 
ſchon viel beßer und reiner deutſch fehreiben konnte. 

Da aber des Ochini Apologen und Wirſungs Ueberſe⸗ 
Kung unter die wahren Seltenheiten der Utteratur ges 
hören; fo will ich ein Paar Proben aus er — 
tzung hier anfuͤhren. 


Der 73. Apologus aus dem dritten Buche 
Darin wird gezeigt, was die Bettelmoͤnch fuͤr eine eich 
habend. 

Etlich jüngfing redeten mit einanber von dem war⸗ 
ſagen aus Beſichtigen ber Haͤnd, Chiromantia genannt: 
Einer under ihren fagt, Es were ein verbotne Kunſt, 
darum feind deren wenig, die follicher gründlich erfaren 
* Ba dieſemn fprach ein anderer: Wie ? verbot⸗ 

Ya . ten? 
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ten? die Bettelmuͤnich, fo heyliger dann bie- anderen, 
feind doc) die allererfarneften im dieſer Kunft, dann 
fie erfennend. feinen Freund, dann an ˖ den Händen; 
und an denfelbigen zu dem allervolltornneften, 


Der 52. Apologus aus dem vierten Birche, 
Bruder Baccius ward gefragt, warumb die Pfaf⸗ 

‚fen die Blatten ſchurend? der antwort, derhalben, das 
ſey ſo vil, ſo ſtarken, und ſo guten Wein trinkend, das 
inen ſtaͤtigs ſtarke Dampf über ſich, und mit ſollichen | 
Haufen fteigend, wa fei nit leichtlich möchtend ausriee 
Gen, wie durch die gefchorne Platen gefchehen mag; 
das jnen dieſe Dämpf, das Hyren verruden wurden, 


Der 52, Apologus aus dem fuͤnften Buche. 
Dorin twirt deren Seite — ſo gelobend keuſch zu 
⸗ 21* u1. ⸗ e 


Es war ein jung, flarf weibebild in einem kloſter, 
geſund, voll geblüetes, und die eins Manns bedorft 
hette. Die ward aber frank, voller arger Feuchtigkeit. 
Und wie wol die Arzt mancherley mit je verfüchten, 
. warb es doch täglich erger. Und dieweil fie ihren El⸗ 
fern paſt lieb are, fragten fie die Artzet, ob einicherlei 
" mittel were fie äu.ereten? Die antwortend, es were 
kein anders, darn daß man ir ein man’ gebe. Wie 
diß Vater und Mutter, vernamend, verfuchtend fie erft- 
ſich der tochter willen, die, . wie wol fie ‚eins Mans 
‚- Zum allerbegirlichften, mare nicht als keck, austruclich 
* ſagen, funder antwort, ich will thun, was unfer 
Deichtvater, und die Fran Abtifin wil. Die Eltern 
I Pa: crede⸗ 
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sebeten mit jnen beiben, ermaneten fie darein zu bewil⸗ 
figen. Sy aber widerfaßtend fich, ſprechend, es Funte 
jrs gelüpts halben, fo fie keuſch zu beliben gethon Härte, 
nit fein. Redeten mit der Franken, ſie follte ehe erwoͤ⸗ 
len zu fterben, dann dag gelüpt zu brechen : denn wa 
ſie alſo fturbe, were fie eine Märterin. Wenig tag 
nach Diefem geſchah, das eben an derfelbigen kranckheit 
ein andre fiech lag: bie ward ohn alles ‚gefard neben 
diefe gelegt. Wie nun die Arger kamend, und fahend 
das fie voller böfer Feuchtigkeit ſtecket, verordneten fie 
je ein Artzuey. Da diß die kranck horte, ſprach ſie: 
ich wirde ſie keineswegs nemen, dann ich hab under 
andrem gelobt, nimmermer Fein Artzney zu gebrau⸗ 
chen. Da diß der Beichtvater und die Abtißin horre, 
ſprachend ſie, diß were ein narrecht geluͤpt, dieweil die 
Artzney von Gott, als ein Mittel zu unſern Krankhei⸗ 
ten wäre verordnet, darumb fo hatte fie nit geloben md 
gen, das fie deren nit wollte gebrauchen, dieweil fianit - 
gewuſt hette, ob fie deren nottuͤrſtig wurd, oder nicht, 
Sy follt alle anfächtung, fo fie derhalben haben möchte, 
uff jren Seelen laſſen. Da diß die ander Nun, fo- 
neben ihr lag, ' vernam, ſprach fie, Eben alfo ift mein 
gelüpt, ſo ich thete, on ein Ehman zu leben, Fraftlos 
und narrecht, dieweil ich mich darmit des mittels des 
heyligen Eheftands beraubet hab, wellicher von Gott 
als ein Artzney unfers fleiſchs Schwachheit verordned iſt 
ſunderlich dieweil ich nit wuſte, ob es mir noth ſeyn 
würde. Schicket nach Vater und Mutter, die ließends 
"gu haus: tragen, gabend ihr bald darnach einen man, 
F 35 doar⸗ 
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darbei ſie in wenigen tagen geſund warde. Saget Gott 
Lob und Danf, das er jr leipliche und a ge 
. fundheit verliehen haͤtte. 


Der 56. Apologus aus eben dem Buche. 

Darin wirt die ſchmal liebin viler Muͤnich eroͤffnet. 

Es hette ein arm alt mennlin einen einigen ſun bey 
groengig jaren, der fo vil erarbeitet, das er Water und 
Mutter ernöret. Dem ward ein grill von-den Münie 
hen eingeftödt, das er foll ein Münich werden, wie 

auch gefchah : dardurch der Warer in mangel fäme, 
und täglich Hungers ftarbe. Der ſprach der tag eins 
au feinem weib, Es ift ye ein große Graufamfeit an uns 
fern fun gewefen, uns alfo zu verlaßen, dieweil wir jn 
‘mit fo viel mie und arbeit habend erzogen. Ep ver» 
meinend ben Fun zu entfchuldigen, und den man zu frö« 
fien, fprah, ,.Ey biß nicht fo betriebt, dann die Muͤ⸗ 
nich habend. mir gefagt, es werde unfer fun alfo nun 
beſſer. Und diß derhalben, dieweil wir nun alt feyend, 
hette er ung eine Fleine Zeit mit der narung mögen vers 
forgen. Dieweil er aber yegund ein Münich worden 
äft, fo mag er nach unferm thod ‚mit feinem gebett, 
Züchtigung: bes feibe, faſten, wachen und andren gu⸗ 
ten werfen, uns aus dem Fegfeur helffen, das wirt 
uns.vil nüger feyn. Der alt antwortet, du bift.ein ner⸗ 
rin, wann du gedenfeft, das er nach unferm tod mit 
leiden mit-uns haben werd, fo er diß yetzund fo wir les 
bend nit erzeiget.. : Es ift nit muͤglich, dag eins die 
thoten liebe, wa er follichs den lebenden nicht beweyſet. 
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In dem 42. Apologen des vierten Buchs kommt 
ein neues Credo vor, meldyes nach des Dchino Aus: 
fage auf dem Eoncilio zu Trident foll gemacht worden 
feyn, worinn das apoftolifche Glaubensbekenntniß paro«. 
Dirt wird, und welches aud) in folgenden Zeiten ift nach» 
geahmt worden. Ich will nur etwas daraus herfegen. 
Ich glaub Ihn Pabft Paulum den allmechtigen, 
Heren des Himmels und der erden, der fihtbaren und 
ohnfichrbaren Ding. Und in Peter Ludwigen feinen 
eingeburnen fun, unfern Herrn. — Er litte unter 
Keyfer Carl, ward vermundt, gethötet, von dem 
Schleß abgemworffen und begraben, Er fur ab zu dee 
Hölle, da figter zu der gerechten feines Waters. — — 
Ich glaub jn den heiligen Cardinal Farnefium, 
ber von dem vater und dem ſune ausgehbet — u. ſ. fr 
Diefe Ausgabe der durch Wirfung verdeurfchten Apolo⸗ 
gen ift die zweite. Denn das erfte Bud) der Apologen 
fam 1556. 4. und dag zweite 1557. 4. heraus ). 
Die zweite Meberfegung vermuthlich nicht aller 
Apologen des Ochino kommt in folgenden Buche vor: 
Hınrici Bebelii Facetiae in drei Büchern mit einer 
=. ordentlichen Abwechfelung und Einmi⸗ 
ſchung der Apologen Bernhardini Ochini, 
ſampt einer angehenkten Pracktiken, was 
bis auf den juͤngſten Tag gemein ſeyn 
werde, verteutſcht. Frankf. bei Nicolao Baßeo. 
1589. 8. f). Die 
0) Vogt Catal. Libror.- rar. p. 496. ' 
F) Freitags Apparatus Tom. I. ar. 86. 


— 
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Die gweite ſatiriſche Sat des Ochu⸗ Gare — 
Fegefeuer: 
Dialogo del Purgatorio diM. hör Ochino da Sie- 
"na, 1556. 8.58. 230. e 


In biefem Gefpräche unterreben ſich ein Benebicti« 
ner, Earmeliter, Francifcaner, Deminifaner und Aus 
guftinet mit einem Namens Theodidactus, ber jener 
Meinungen vom Fegefeuer beftreitet, und von dem ges 
dichtet wird, er ſei ins Gefaͤngniß geſetzt worden, weil 
er das Fegfeuer geleugnet. Dieſer Dialog iſt unter 
den Schriften des Ochino am wenigſten ernſthaft. 
Es muß noch eine aͤltere Italieniſche Ausgabe geben, 
weil die lateiniſche und deutſche Ueberſetzung ſchon 1555 
gedruckt worden. Außer dem lateiniſchen iſt dieſe 
Schrift auch ins deutſche, franzoͤſiſche, hollaͤndiſche 
und englifche uͤberſetzt worden. ' 


Bern. Ochini Dialogus de Purgatorio 8. von 116 Geis 
„ sen, ohne 16. Seiten Vorrede und Regiſter. 


Dialogus, das ift ein Gefpräch vom Fegfheur, in wel 
chen der Päbftleren törichten und falfchen Gruͤnd, 
das Fegfheuer zu, erhalten, widerleget werdend. 
Befchrieben in Sytatienifcher Sprache von dem 
wolgelerten Heren Bernardino Ochino, von Senen: 
yet aber auf das einfältigeft verteutſcht. Zuͤrich 
1555.8. Man hat aud) eine deutſche Ueberſe— 
Kung, die zu Mülhufen gedruckt ift, ohne Mel- 
dung des Jahres, von 84 Bogen. 

RK; i ‘ - Dia- 
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Dialogue de Bernard Ochin [ur le-Purgatoire, tra: 
duit en frangois. Antoine Cereia 1559. 8; 
ohne Namen des Orts; und 1567. 
Englifh. Lond.. 1657. 12. 


Von der dritten ſatiriſchen Schrift des ine iſt 
mir nur eine engliſche Ueberſetzung — unter fol⸗ 
genden Titel: 


- A Tragedie, or Dialogue of the unjuſt uſurped Pri- 
macy of the Bifhop of Rome, and öf all * 
juſt ———— of the — Load. 1 549: 4 


- Diefes Werf befteht aus neun Gefprächen; in NR 
folgende Perſonen ſich unterreden : 1) Lucifer und Beel⸗ 
zebub. 2) Bonifacius II. und ein Lehrer der Weisheit, 
des Kaiſers Secretär. 3) Das römifche Volk und die: 
roͤmiſche Kirche. 4) Der Pabft und die Meinung der. . 
Menfchen, und das roͤmiſche Vol. 5) Thomas Map 
fuecius, ein Stallmeifter und ein luſtiger Kämmerer: 


. bes Pabſts. 6) Lucifer und Beelzebub. 7) Chriſtus 


und die Erzeugel Michael umd Gabriel. 8) Hein« 
sich VIII, und ein Papift, und Thomas Erzbifhof von 
— 9) Eduard VI. und. der Beſchuͤter des 
eichs. Dieſes Werf foll Achino zuerſt lateiniſch ge⸗ 
ſchrieben haben, welches hernach Johann Ponet Do⸗ 
etor. der Theologie ins englifche überfege und dem Koͤ⸗ 
nige Eduard zugeeignet. Vor dieſer Ueberfegung 

ſoll es in keiner andern, Sprache herausfommen ſeyn. 
Wenn * wahr iſt, ſo hat Day unvecht, wenn er 
bes 
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behauptet, daß Ochino Fein Buch in lateiniſchen, fon 
bern allein Italieniſcher Sprache gefchrieben habe k). 


Luigi Alamanni. 

Alamanni machte ſich nicht allein durch feine - 
Poeſie ſondern auch durch Staatsgeſchaͤfte beruͤhmt. 
Er war 1495. aus einem adlichen Geſchlecht zu Florenz 
gebohren. Er ließ ſich in ſeinen juͤngern Jahren in 
eine Verſchwoͤrung wider den Cardinal Medici ein, und 
wurde besmegen aus feiner Voterftadt verbannt. Als 
aber die Medici 1527. aus Florenz vertrieben wurden, 
gieng er wieder dahin, und uͤbernahm das General 
Commißariat der Truppen bei der Republik; da aber 
die Medici wieder an die Regierung kamen, wurde er 
verwieſen und 1530. vor einen Rebellen erklaͤrt. 
Hierauf nahm er bei dem Koͤnige von Frankreich 
Franz J. Dienſte. Im Jahr 1544. wurde er als 
franjoͤſiſcher Geſandter an den Kaiſer Carl V. geſandt, 
den er vor verſchiednen Jahren in einem ſatiriſchen 6 
bichte durch die Worte 


— — Aquila Grifagna 
Che per più divorar due becchi porta 


angegriffen hatte. Als er nun in ſeiner Rede an den 
Kaiſer große Lobeserhebungen von demſelben vorbrachte, 
Ind faft alle Perioden mit dem Worte Aquila anfieng, 
hoͤrte 

» Is. Steypius in Monumentis ecclefiaft, apud Colle- 


ctores Actorum Eruditor, An, 7 P- 338 Vogt 
Cat. RE rar, Pr 498. 


# 
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hörte ber Kaifer ſehr aufmerffam zu, antwortete ihm 
aber zulegt blos mit.den angeführten Wörtn 
Aquila Grifagna u, f. w, 0 | 

Alamanni aber ließ fich dadurch nicht — 

ſondern antwortete: da ich dieſe Worte ſchrieb, war ich 
ein Poet, dem das Luͤgen nicht verbothen iſt; nunmehr 
aber bin ich ein Geſandter, der die Wahrheit reden 
muß; endlich gieng es. mir auch damals nahe, daß ich 
aus meinem Vaterlande vertrieben war, jetzt aber bin 
ic) frei von allen Leidenſchaften. Dieſe Etklaͤrung ges 
fiel dem Kaiſer dergeſtalt, daß er ihn auf die Schultern 
klopfte, und ſagte: er ſolle ſich ſeine Verbannung nicht 
leid ſeyn laſſen, da er an dem Koͤnige von Frankreich 
einen Beſchuͤtzer gefunden; es muͤße ſich vielmehr der 
Herzog von Florenz betruͤben, daß er einen Mann von 
feinen Verdienſten verlohren. Er ſtarb 1556. zu Am⸗ 
boife, wo ſich Damals der koͤnigliche Hof auf hielt. Er 
bat ſich in allen Arten ‘der Poefie verſucht, beſonders 
aber werden feine lyriſchen Poefien und — 
geſchaͤtzt. 

— Toſcane, al Cheiftianiffimo Rz Francefco LE 
1. hl. Lyon. ‘1532, 8. welches bie erfte und 
fhönfte Ausgabe feiner Gedichte ift, Floreng 

1532. 8. I. Thl. Lyon. 1533. 8. Beide 
Theile Venet. 1538. 8. Ebendaſelbſt 1542. 8. 
Im erſten Theile ſtehn die Satiren, die ſich 
auch i in der Sammlung des Rn befinden). 

Pie, 


h) Scers Gelehrten Lericon, Alamanaf, 
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Pietro ‚Areting. zen! 

Wem if nicht Peter Aretin, der faubre —8 
bekannt! doch dieſe ſeine ſchaͤndliche Seite bleibe von 
uns unberuͤhrt. Wir wollen ihn blos als Satyriker 
anfuͤhren, ob er gleich mehr unter die e Paſquillanten ge⸗ 
hoͤrt, und heut zu Tage ſein Gluͤck gewiß im Tollhaufe 
machen wuͤrde. Dieſer ſonderbare Mann aus Arezjo ' 
in Toſcana war der Baſtard eines Edelmanns Luigi 
Bacci; denn daß Nicolo Franco ihn einen Schu⸗ 
flersfoßn nonnt, ſcheint bloße Spoͤcterei zu fehn: Er 
wurde 1492. gebohren, und ſtand von 1517. bis 1524. 
in Dienſten des Cardinals Giulio Medici und nachma⸗ 
ligen Pabſts Clemens VII. wie auch Leo X. Er ſuchte 
ſeinen Ruhm in der Satire, und fand Geſallen gelehr⸗ 
ter Leute Buͤcher und vornehmer Perſonen Handlun⸗ 
gen auf das aͤrgſte durchzuziehn; und verfertigte ab⸗ 
wechſelnd ſatiriſche, unzuͤchtige und geiſtliche Buͤcher. 
Er wurde die Geißel der Fuͤrſten und der göttliche Are⸗ 
tino genannt, vieleicht weil man glaubte, daß er durch 
feinen ſatiriſchen Donner die Stelle Gottes auf Erden 
verträte. Er fagt in einem Brief, daß man ſchwuͤre, 
daf ihm die Fürften Tribut gäben, nicht daß er fie los 
ben, fondern daß er fie nicht ſchmaͤhen follte. Weil 
auch viele von feinen Satiren die Unterredungen der 
Cleriſei gewaltig angriffen, und unzäßlige Unflätereien, 
die man damals dem Kiofterleben zuſchrieb, nur- allzus 
natürlich abſchildern ‚ fo darf man ſich nicht wundern, 
daß man ihn dor einen Arheiften ausgab. Go trotzig 
und ungeftüm er fich in feinen Satiten bezeigte, ‚fo ein 
nie⸗ 
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nieberteächtiger Epeichellefer war er, werm gr um 
Geld bettelte, und feine Armuth weit klaͤglicher vor« 
ſtellte, ‚als der abgefeimtefte Bettler. Daß er bei allen 
feinem Stolze eine feige Memme war, zeigte ſich ganz 
«deutlich ;al8 er wider Peter Strozzi eine Satire in 
Werfen gemacht hatte, denn als ihm diefer drohte, er - 
wolle ihn umbringen laffen, wenn es auch in feinem 
Bette gefchehen follte, fo wurde er in folche Furcht ge⸗ 
feßt, daß er Niemand in fein Haus ließ, nod) das Herz 
hatte auszugehn, fo lange fich Strozzi im venetianifchen 
Gebiete aufhielt. Seine Eitelfeit verleitete ihn fo weit, 
daß er eine Gedächtnißmünze fdylagen ließ, auf deren 
einen Seite fein Bildniß mit der Umfchrift: Il divino 
Aretino zu fehn war; auf der andern er aber auf einen 
Thron figend, und von den Gefandten der Fürften 
Geſchenke empfangend vorgeftellt war: mit der Um⸗ 
ſchrift: Principi tributati da Populi, tributano il Ser- 
vidor loro. Er ftarb 1556. zu Venedig. Man erzählt, 
daß er bei Anhörung einiger unzüchtigen Reden in ein 
folches Gelächter ausgebrochen fei, daß er mit dem 
Stuhle worauf er faß, umgefellen, und ſich fo am 
Kopfe verwundet hätte, daß er plöglic) geftorben ). 


. £elio Capilupi. 
Ein lateinlſcher Dichter aus Mantua, der ſich be⸗ 
ſonders wegen ſeiner virgilianiſchen Centonen beruͤhmt 
gemacht bat, Thuanus fagt, er hättein diefer Kunſt 
‚ ben 
i) Baye. Pierre Aretin, 


Zweiter The, K 


' 
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den Auſonius, die Proba Falconia und alle andere ver- 
dunfelt %). Sein Cento über den Urfprung, das Le⸗ 
ben und den Gottesdienft der Mönche und der gegen 
das Srauenzimmer find bittre Satiren. Antonius 
Poßevinus, der hernach ein Jeſuit worden, erhielt 

auf fein Anfuchen vom Capilupi diefe Centonen und 
gab fie zu Rom unter dem Pabft Julius III. in 4. here 

aus; aus Furcht feßte er weder die Jahrzahl noch den 

Drudort dazu. De la Monnoye fagt,. er hätte fie 
dem Cardinal dů Bellai dedicirt ?); welches aber une 

richtig ift; er dedieirte fie zwar dem Joachim Bellai, 

melches aber nicht der Cardinal, fondern ein Anverwand- 

ter von ihm war, Diefer Joachim duͤ Bellai war 

alfo wahrfcheinlich der berühmte franzöfifche Dichter _ 

und Canonicus, zu Notre Dame in Paris; der mic 

feinem Vetter dem Cardinal 1547. nad) Rom reifte, 

wo er ohngefehr drei Jahr blieb”). Die Satire auf 
bie Srauenzimmer gehört unter die anzüglichften und 
äft dabei fehr fehmugig, Daher weiß ich nicht, wie 
Tofcanus, ber diefe Satire drucken ließ, fagen kann, 

er > bate alles unzüchtige 'herausgemworfen, und nichts 

: darinn 


k).Thuan. Lib, XXVI. n.XXVL fol. 72. 
D) Menagiana Tom, IV. p ‚231. 


”) Diefe Dedication des Pofevinus ſteht in den Carmini- 

bus Illuſtrium Poetarum Italorum, die Ioh. Matth. 

. Tofcanus herausgegeben hat. (Lutet. 1577.12.) &. 308 

fie mo es von dem Joachim Bellai- beißt; tum fummo 
illi Cardinali ex fanguine coniunctus. 
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darinn gelafen, was ftommen und ehrbaren Ohren uns 

anftändig wäre”). 

Capilupi ftarb zu ag 1560, im 62. Jahro 
feines Alters. 

Laelii Capilupi Cento ex Virgilio de vita Monacho. 
rum et Gallus Venet. 1550. 8. Die Ausgabe 
des Poßevinus zu Rom muß alfo noch älter, oder 
vieleicht von eben dem Jahre feyn; denn Poßevin 
gieng 1550, nad) Rom. 

K 2 Hip · 
#) Nur eine Probe, ob mein Urtheil falſch iſt: 
Sed fugite, ‘o miferi, fugite hinc, latet anguis in 
herba. 
-Vipeream infpirans animam, lafciva puella 
Cum dabit amplexus, atque ofcula dulcis figet 
Nuda genu, nodoque finus colleta fluentes 
Vos agitste fugam: direptis crura cothurnis 
Attre&tare nefas, talis.fe fe halitus atris 
Faucibus effundens nares contingit odore, 
Turbidus hic coeno vaftaque voragine gurges 
Peftiferas aperit fauces, furor impius intus 
Pallentesque habitant morbi fub rupe cavata, 
Quo lati dücunt adirus, nemus imminet vmbra 
Defuper horrent. — — — 
Nulli fas cafto fceleratum infiftere limen. 
Porta adverfa ingens exhalat opaca mephytim, 
Vnde cavae tepido fudant humore lacunae. 
‘Hic quos durus amor erudeli tabe peredit 
Fiu&tibus oppreffos rapidus vorat aequore vortex, 
Profpe&tum eripiens oculis immane barathrum. 
Ignari fcelerum et primaevo flore juventus 
Sive errore viae, feu tempeftatibus ati 
In vada praecipitant, fundo volvuntur in imo, 
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Hippolyti, Laelii, Camilli, Alphonfi et Iulii Capilu- 
porum Carmina, ex editione Iofephi Caftalio- 
nis. Rom. 1590. 4. Hier fehle der Eento vom 
Mönchsleben. Er ift ‘aber fonft abgedruckt in 
Naogeorgi Regno Papiflico am Ende; in Hen- 
rici Stephani Centonum et parodiarum exem- 
plis ſelectis et illuftratis p. 104. in Henr. Mei- 
bomii collectione audtorum, qui Centones Vir- 
gilianos feripferunt Tom, I, in Ioh. Wolfii Le- _ 
dtion. memor. et reconditis Tom. II. p. 407. 

und in Dom. Baudii Amoribus. 

> Ach will aus dem Cento auf das Wönchsleben 

nur etwas weniges anführen, woraus man die Gefchick« 
lichkeit des Capilupi erfehen Fann, wie er die Verfe des 

Virgils auf ganz fremde Dinge anwenden kann. Von 

den verfchiebnen Verrichtungen und dem aͤußerlichen 

Anſehen der Moͤnche. 


Iura magiftratusque legunt, fandtumque Senatum, 
Redtores juvenum et rerum Regemque tremendum, 
Et quos aut pecori malint fubmittere habendo, ' 

Dum faciles animi juvenum, dum mobilis aetas, 
Aut aris fervire facris, aut fcindere terram, ö 
Condit opes alius, grandaevis oppida curae. 

Sunf quibus ad portas cecidit cuftodia forte. 
Omnibus in ınorem tonfa eft coma, obefaque terga 
Et crurum tenus a mento palearia pendent. 
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In folgenden Zeilen ſcheint Eapilupi einen prophe- 
tifchen Geift zu verrathen, der auf unfere Zeiten paßt, 
wenn er von der Aufhebung der — und Ass 
ziehung der Kloͤſter redet: 


Stat ſua cuique dies, — et irreparabile. tempus 7, 
Ompibus eft: veniet luftris Jabentibus actas, 

Cum domus et proles fubito defecerit omnis. 

Heu, nihil iavitis fas quenquam fidere divis. 

Quid labor aut benefacta javant! 


. Daher darf man. fich nicht wundern, daß bieſer 
Cento zu Rom a worden. 


| Giovanni Battiſta Gelli. 
Er wurde ums Jahr 1498. zu Florenz von gerine 
gen "Eiern: geboßren, umd mufte daher ein Handwerk 
lernen. Ob er ein Schneider oder Schufter geweſen, 
iſt noch nicherecht ausgemacht.‘ Daß er ein Schneider 
gewefen, kann man baraus beweiſen; er nennt fic) ſelbſt 
Calzaivolo, welches einen bedeutet, der Beinkleider 
macht, welches man mit Calzolaio (ein Schufter) ver- 
wechfelt hat; Paſquier ſchreibt, er haͤtte in ſeinen juͤn⸗ 
gern Jahren zu Florenz den Gelli geſehn, der neben 
dem Studiren das Schneiderhandwerk getrieben ). 
Tanſillo redet ihn alſo an: | 
"R 3 = Con 
0) Pafquier. Liv. 1. Lettr. 1. Nous avons vül en notre 


jeune age.dans la ville de Florence Iean Baptite Galli 
exergant avec les lettres la couture, 
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Con ago € penni.i voftri amiei; völ. ” 
Or d'abito adornato, ed or di gloria - 
E fate vefte altempo, & velte cterum ; 


Und Toſcanus ſchreibt von ihm: 


Quae calamo aeternos conferipfit dextera libros 
Saepe haec cum geinino forcipe rexit acum. 

Induit hic hominum peritura corpora velle,; 
Senfa tamen libris non peritura dedit ?). 


Und aus diefen hat auch LTiceron gefchloßen, daß 
er ein Schneider gewefen 7); er muß aber das nicht ges 
‚Iefen haben, mas Toftanus gleich Hinter diefen Verſen 
in Profa fehreibt: der Florentiner Gelli Dr das Schu« 
ſterhandwerk getrieben ”), 


Er erwarb fich feiner Handarbeit — * 
moͤge ſeines ausgebreiteten und durchdringenden Ver⸗ 
ſtandes eine große Kenntniß in den ſchoͤnen Wiſſenſchaß⸗ | 
ten, Er verfiund fehr gut lateiniſch, da felbft Ges 
lehrte ihm auftrugen Bücher ins Satein zu überfegen.. 
Er legte ſich ſtark auf die Moral und Phyſik; und in, 
feiner Mutterfprache that er es andern zuvor. Er ſtand 
mit allen fchönen Geiftern feiner Zeit in Verbindung. 
Die Serdetgloeen nahm ihn in die Zahl ihrer Buͤrger 

auf. 
») Io. Matth. Tofcanus in Peplo Italiae, p. 497. 
M Nicerons Nachrichten. Band XUL ©. 312. 
) Tofcenus l.c. p. 498. Sutoriam ertem exerenit Fle- 
retitinus Gellius. 
= 
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auf. Doch trieb er fein Handwerk bis an fein Ende; 
er arbeitete an Werkeltagen fein Brodt zu verdienen, 
und an Sonn«und Fefttagen fludierte er. Er ftarb 
1563. :Ein gelehrter Schneider Michael Capri, 
den man ber Seltenheit der Sache wegen dazu auser⸗ 
fehn, hielt ihm eine Leichenrede, die auch unter folgen- 
den Titel gebruckt ift: 


Orazione di Michele Capri Calzaivolo, nella morte 
di Gio Batt. Gelli. Fiorenz. 1563. 8. 


Außer andern Schriften hat Gelli auch zwei verfer« 
kigt, die man unter bie fafirifchen zählen kann, die ere 
ſte fuͤhrt den’ Titel: — 


I Capricei del Bottajo. 


In der Worrebe erzähle Gelli die Gefchichte von 
der Entftehung diefes Buches, die, wie er fagt, fol- 
gende geweſen wäre. Giuſto, ein alter Böttcher, 
hätte öfters im Gebraud) gehabt, mit ſich allein zu res 
den. Der Notar Bindo, fein Neffe, ber im nächften 
Zimmer gefchlafen, habe ihn oft fo reden hören, als 
wenn es zwei verſchiedne Stimmen wären. Die Sa 
he waͤre ihm felfam vorgefommen, er häfte genauer 
aufgemerft, und das aufgefchrieben, mas. er gehört 
hätte. Daher waͤren · denn diefe Unterredungen des 
Giufto. mit feiner Seele entftanden, die dem Gelli von 
ungefeßr in’die Hände gerathen wären, und die er für 
angenehm und nüglich genung cu haͤtte, fe ber 
Welt mitzutbeilen, | 

8a 1 Ge⸗ 
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I.Geſpraͤch. Die Seele des Giuſto beklagt ſich, 
daß er ihr feine Ruhe goͤnnt. Giuſto hoͤrts, weiß 
nicht, was er aus der Stimme machen foll,. hälts für 
ein Gefpenft, und will es wegbeten. Die Seele-giebt 
ihm nähere Nachricht von fih, und verſpricht dem 
kuͤnftigen Morgen ihm mehr zu ſagen. 

I. Geſpraͤch. Sie hält Wort. Giuſto'n iſt 
nur bange, es moͤchte aus dieſer Trennung der Tod ent⸗ 
ſtehn. Dieß giebt Gelegenheit von der Furcht vor 
bem Tode überhaupt, und der alten $eute insbefondre 
zu reden. Zur Probe mag folgendes dienen. 

Die Seele. Wer fönnte wohl glauben, daß jen⸗ 
feit des Grabes nichts zu erwarten wäre! 

Giuſto. Hoho! hätt’ ich nur fo viel hundert Duca⸗ 

.. ten, als ich Leute gekannt habe und noch kenne, 

die das geglaubt haben. 

Seele. Wenn er doch noch ſagte, hat ich ſo vie : 

“ Tugenden! O Giuſto, hab ich nicht echt, daß 

du blos irrbifch gefinne bift, und nichts als irrdi⸗ 
fhe Dinge wünfcheft? 

Giuſto. Wenn das auch ſonſt Niemand geglaubt 
hätte, fo habens doch fo viele Päbfte geglaubt. 

Seele, Wie? Paͤbſte? Was fagft du da für alber« 
nes Zeug. 

Biufto. Sch meine die Päbfte, die das Buch u 
rus fo ruchlos ausgelegt haben, daß fie fagten, 
nach dem Tode roäre alles aus, 

| Seel⸗ 


Don der Satire. 153 


Seele, Von was: vor einem Dee: Lazarus ſchwaͤ⸗ 


tzeſt du denn da? 


Giuſto. Als wenn du davon nichts m 
‚Steele. IH, fein Wut. "7 J 
Giuſto. Nun ſiehl ſo will ich dirs ſagen. Lazarus, u 


heißt es, wäre nad) feiner Auferftehung von vier 


len feiner Freunde gefragt worden, wies denn dort 
obrieben ausfühe? Lazarus ‚antwortete, das. wolle 


er ihnen fehriftlich, hinterlaßen, Nun weiß ich 
nicht, bat eı er das vergefien, ober darf einer nichts 


ſagen, wer einmal dort geweſen iſt, wie St. 


X 


Paulus meint; kurz, nach feinem Tode fand man 
ein verfiegeltes Buch, mit dem Befehle, daß 


man es dem Pabfte geben follte, und was meinft 


du wohl, was darinn ſtand? nicht ein Works 


chen! der Pabft, der ber Welt fein Aergerniß 


geben wollte, ‚die mit groͤſter Begierde zu wißen 


verlangte, wie's dort drieben ausſaͤhe, verbarg 


es auf das ſorgfaͤltigſte, und ſagte: daß er es nie» 


mand, als ſeinem Nachfolger entdecken duͤrfte. 
So habens nun ſeitdem alle Paͤbſte, bis auf den 
heutigen Tag gemacht, Diejenigen, die es 


fromm auslegen, ſagen: das heiße ſo viel, daß 


es den Menſchen nicht erlaubt ſei, mehr von 
einem andern geben zu wißen, als das, was davon 
in der Bibel ſtuͤrde. Das find nun die gufen 
Paͤbſte, ſiehſtu! aber die andern, die es fo aus- 
— daß nach dieſem Leben weiter nichts zu er⸗ 

K — war⸗ 
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warten waͤre, das ſind die, die du geſehen haft; 
und, die, fo bald fie zu dern Pabſtthume gelangt 
fi nd, nad) ihren Gutduͤnken gelebt haben, u.f. f. 


IM. Gefpr.  Giufto will wißen, weßwegen denn die 
Seele fih fo fehr über ihn zu beflagen habe, 
und diefe fagt ihm denn, deßwegen, daß er nie 

7 für fie, fondern nur blos für den Körper beforgt 

geweſen, und widerlegt alle Einwürfe, die er da- 
gegen vorbringt, und zeigt, woher eg kommt, daß 
die meiften Menfchen es wie Giufto machten, 


iw. Geſp. Fortſetzung der vorigen Materie. Ueber 
sc, Die Wiſſenſchaften. Bittre Satire über die Ge- 

lehrten, Scotiſten, Canoniſten, — f. Vb der 
italieniſchen Sprache. | 

v. — Fortſetzung der vorigen Materie über die ' 
Sprade.. Satire wider die Mönche. 

vn Geſp. Die Seele giebt Giufto Nachricht, wie 
er es anfangen muͤße, daß fie vergnuͤgt und gluͤck- 
ſelig zuſammen leben koͤnnen. Satire wider die 
Theologen, worinn unter andern folgende merk⸗ 

wuͤrdige Stelle vorkommt: 

Giuſto. Aber ſage mir doch, ſind das die Theolo⸗ 
gen, die man von ber Pariſer Schule nennt? 
Seele. Du haſts errathen. 

Giuſto. O deren ihre Saͤchelchen gelten nichts mehr. 
Mein Gevatter Barthel, der Buchführer har 
mir geſagt, daß er gar nichts mehr von ihnen los 

werden 
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‚werden kann. Er hat an bie hamdert Ballen 

von ihnen übermHalfe, die er gern für weiß Pa⸗ 

pier umtaufchen, und noch etwas darauf zuge 
ben-wollte. 

Seele. Dant fei es den Lutheranern! die nichts 

glauben, als was in: der heiligen Schrift ſteht, 
. und dadurch die Leute gezwungen haben, diefelbe 
Zzu leſen, und fo viel unnüße N bleiben 
zu laſſen. 

vr. Geſp. Von ber Kuͤrze des — Lebens 

und dem Gebrauch deßelben. Geſundheitsregeln. 

VA. Geſp. Dom Neide; vom Gluͤcke. 

166 Geſp. Vom Schlafe; von ber Zeit, 

x. Geſp. Von der Ruhe; von der Religion, 

Bon .biefem Bude, find, mir flenbe Ausgaben 

Befannt: 

1 Capricgi. del Bottaio, cioẽ: — X. del, 
* fin. Giov; Battift. Gelli, ‘Academico Fiorenti- 
no. InFirenze.1549.8. Sonſt ift das Buch) 
noch oft gebrucft worden, als Florenz 1551. 8. 
‚ „welche legtere als bie fünfte Auflage, man vor 
diie beſte unter allen hält. Es iſt aud) ins frans 

zoͤſiſche uͤberſetzt worden, unter der Aufſchrift: 
Difcours fantaftiques de Iuflin Tonnelier, traduit 
de PItalien, par C. D.K.P. (Claudius de 
Kequifinen aus Paris) Lyon. 1566. 8. und 
I 52 5. 16. 
Auch 
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Auch die Schrift des Gelli 

La Circe 

gehoͤrt unter die Satiren. Ulyßes, BT ee von 
der Eirce die Erlaubniß erhalten, daß er. feine Gefähr- 
ten, die fie in Thiere verwandelt, wenn fie wollten, 
wieder zu Menfchen machen fönnte, unterredet ſich mit 
einem nach den andern. Alle ziehen ihren jegigen thie⸗ 
rifchen "Zuftand vor, und zeigen. das; Elend: und die 
Thorheiten des Standes, in dem fie fonft gelebt.hatten. 
Nur der Elephant allein rühmt fein Anerbieten.an, und 
zeigt. die Würde der menfchlichen Natur, 


La Citce. In Firenz, 1549. und 1550. & 07 


Man hat noch. verfchiedene andre Ausgaben: aber; 
dieſe zwei find die beften. Hieron. Biannini von 
Capugnand ein Dorinicaner , der 1604." geſtorben 
iſt, Hat eine Ausgabe beſorgt und —— ag 
fügt, unter folgenden Titel : 

. Ea Circe di’Giov. Batt. Gelli, nella “quale‘Vliffe ed 
alcuni trasformati in fere difputano ‘dell’ ec- 
cellenza, & della miſeria dell’ uomo, &degli 
animali, con belliſſimi difcorfi ĩ paralleli ed iflo- 
rie; aggiuntevi le annotazioni & gli argomenti, 
da Maeftro Girolamo Giannini da | Capugnano, 
frate Predicatore. In Venet. 1600 und 1609. 8. 


Dü Parc Bat es ins frangsfifche überfeßt ’ wovon 
die zweite Ausgabe Lyon. 1572. 16. herauskommen. 
Man hat auch eine lateiniſche Ueberſetzung: 

* De 
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"De naturae humanae fabrica dialogi deoem, in qui- 
bus Vliffes, cum aliis quibusdam Graecis, qui 
in varias belluarum forınas traasmutati erant, 
de hominis animantiumque reliquorum prag- 
flantia ac mileria. difputat. Opufculum olim 
a Ioh. Bapt. de Gello, Academico Florentino, 
italico fermone proditum, nunc multis in locis 
reflitutum, et in latinum converfum a Iob. 

Wolfio. Amberg 1609. 12. 


van der Linden hat diefes Werk feinem Buche 
de feriptis medicis einverleibt, da es doch nicht medi⸗ 
einifch ift. Die Gefpräche der Eirce find fo wohl als 
die übrigen Gefpräche des Gelli nad) dem — der 

Geſpraͤche des Lucians eingerichtet, 

Dialoghi di Gelli. Fiorenz. 1546. 4. In dieſer er⸗ 
ſten Ausgabe, find nur ſieben Geſpraͤche). / Gelli 
aber hat nachher noch drei hinzugefuͤgt, und ließ 
ſie zuſammen drucken unter der Aufſchrift: I Ca- 
pricci del Bottaio ). 


Marcus Antonius Majoragius. 

Die Vorfahren diefes berühmten Redners hatten 
fonft Conti geheißen; fein Water aber fo wohl als er 
erhielten ihren Namen von bem Dorfe Majoraggio bei 
Mailand, wo er auch 1514. gebohren wurde, Er war 
Profeßor der Beredfamkeit zu Mailand, und flarb 


1555. 
5) Mensgiana Tom. III. p. 70. 
2) Nicerons Nachrichten. Band XI. ©. 312. ff. : 
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1555. zu Ferrara. In das ſatiriſche Fach gehoͤrt er 
wegen feiner Rede Dom Lobe des Goldes; die 
aber mit feinen übrigen Reden nicht gedruckt worden ift, 
weil er die Cleriſei in derfelben auf das bitterfte durch« 
gezogen. Marquard Budius fand fie in einer 
Handfchrift zu Mailand, und ließ fie zu Utrecht 1666. 
‚4, drucken. Er fagt unter andern, weil im X. Capitel 
des Predigers- Salomo ftünbe: Pecuniae, obediunt 
omnia, fo wäre es fein Wunder, daß die Geiftlichen, 
welche fo viel auf Die Bibel hielten, aus Siebe biswei⸗ 
len folhe Handlungen thäten, welche unverftändige 
$eute vor Bubenftüce hielten. Die Päbfte ſuchten nur 
ſich und ihre Nepoten zu bereichern. Weil Chriftus 
wäre um Geld verrathen worden, fo fammelten fie 
auch Geld, damit fie ſich Eönnten loskaufen, wenn fie 
etwan follten verrathen werden. Zu Rom wäre alles 
am Geld feil; es koͤnnte einer dort vor Geld alle Wür« 
ben erhalten, und man fragte nicht, ob er gefchickt oder 
ungeſchickt, tugendhaft ober lafterhaft wäre. In den 
päbftlichen Rechten wäre verborhen, daß Fein Einaͤugig⸗ 
ter, Hinfender, Verſchnittener oder fonft Verſtuͤm⸗ 
melter zum Prieftertfum gelangen follte; aber das 
Geld erfege alle verftümmelten Glieder; es fönnte auch 
die Seelen aus dem Fegfeuer erlöfen und Ablaß auf 
viel taufend Jahre verfchaffen. Die Cardinäle hielten 
Hofnarren und Goncubinen, und erfauften eine wohl 
vor 600 Thaler. Diefes Gold fäme von den fetten 
Prädenden und Biſthuͤmern; denn die Bifchofsmügen 
hätten zwei Hörner, deren eins auf Gold, das andre 
auf 
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auf Silber wiefe. Die Priefter läfen um Geld Mef- 
fen; und obgleich die Mönche eine freiwillige Armuch 
angelobt hätten, fo brächten fie doch fo viel Geld zu. 
fammen, daß fie Eönigliche Palläfte bauten, und einen 
Cardinalshut vor 20000 Ducaten fauften; u. ſe f. *) 


Pietro Paolo Vergerio. 

Er war aus einer edlen Familie zu Capo d' Iſtria 
entfproßen, und fludierte zuerft die Rechte. Cie 
mens VIII. ſchickte ihn 1536. nach Deutſchland, die 
Haltung eines allgemeinen Concilii auf alle Weife zu 
Bindern. Paul II. ſchickte ihn 1535. wieder dahin 
eine ſolche Kirchenverſammlung zu verfprechen, wo er 
auch. mit Luthern in Wittenberg ſich unterredete, 
1536. wurde er Bifchof zu Capo d Iſtria. 1541. 
wohnte er als paͤbſtlicher Nuntius dem Reichstage zu 
Worms bei. Mad) feiner Zurücfunft wurde er wegen 
des $utherthums verdächtig, und der Pabft gab ihm 
den Cardinalshut nicht, der ihm zugedacht war. Er 
wollte zu feiner Mechtfertigung ein polemifches Buch 
gegen die $utheraner ſchreiben, und las deswegen fleifs 
fig in ihren Schriften, wodurch er in den Zweifeln ge- 
- gen feine Religion immer mehr verftärft wurde... Wie 
num feine Meinungen befannt wurden, ließ ihn ber 
Pabſt fehr heftig verfolgen; worauf er aus Italien flo» 
he, und einige Zeit Prediger bei den Graubündern und 
aka bei den Valtelinern wurde. Mac) dieſem zog 

ihn 


v) — Monatliche unterredungen — 308. ff. 
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ihn der Herzog von) Würtenberg nad) Tübingen, wo er 
3565, ſtarb. Einige Proteftanten ſelbſt befennen, 
daß er ein wankelmuͤthiger und betrüglicher Mann ge- 
weſen, als Sedendorf*). Am häßlichften hat ihn 
Biovanni della Cafa Erzbifchof von Benevent in 
einer lateinifchen Schrift abgemahle, weldye in dem 
Antibaillet ſteht; weil er ihn wegen des Capitolo del 
Forno einen, Vertheidiger der Sodomiterei genannt 
hatte. Vergerio bat eine Menge fatirifher Schrif⸗ 
ten gegen die römifche Hierarchie gefchrieben, nachdem 
er von diefer Kirche abgetreten. Bayle fagt, man 
hätte zu dieſer Zeit wenige Bücher mit größerer Bes 
gierde gelefen. Sie hätten hundert perfönliche Dinge 
enthalten, die man deſto eher geglaubt, ‚weil er fo lange 
Zeit in Dienften des päbftlichen Hofs gewefen. Unter ⸗ 
deſſen hätten fie fich nicht lange erhalten, fondern bald 
verlohren, da man in den gröften Bibliotheken kaum 
etwas von feinen Schriften fände *). Die Urfache die- 
fer Seltenheit fommt wahrfcheinlich daher, weil fie fo 
klein waren, und von dem Römifchen Hofe unterdrückt 
worden. ch mill nur eine einzige Stelle in der 
Anmerfung anführen, woraus man die Heftigfeit feiner 
Schreibart beurtheilen fanı 7)... Aus ber großen 
Menge 
w) Seckendorf: Hiftor. Lutheranifm. L. III. p. 160. 
Bayle Di&. Vergerio. Rem. L. 
x) Bayle Rem. F. ’ 
4) In dem Poftremus Catalogus Haereticorum, p. 2. 3. 


Vix vila fuit vnquam craflior fabula, et nopentior Ec- 
cle- 
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Menge von den Schriften des Bergerio will ich nur ei⸗ 
nige anführen; 
Conciliuminon modo Tridentinum, fed omne Papi- 
flicum, perpetuo fugiendum ab: omnibus piis, 
editum a Petro Paulo Vergerio 1553. 4. 
Le otto Difefionidel’Vergerio Veleovo di Capodi- 
fiia, overo Trattatoi delle ſuperſſitioni d’Italia, 
‚e della grande Ighorantia de ‚facerdoti, Mini- 
firi et-Farifei, comtına Epiſtola di Celio fecun- 
do Cutione. (Bafileae) 1550. 8. Diefes ift 
die feltenfte unter allen Schriften des Wergerio. 
Poflteinus Catalogus haereticorum noftri temporis 
Rbmae conflatus, continens alios quatuor ca- 
talogos, qui poft Decenniam in Italia, nec non 
ceos omnes, qui in Gallia et Flandria po rena- 
“tom Ebangelium fuerunt edit. Cum’ annota« 
tionibus Vergerii. Pfortzhemii 1560. 8. 


Vergerio, der eine genaue Kennmif von 

dieſen Ketzerverzeichnißen hatte, zeigt hier ganz 
„deutlich, v was vor gtobe Jerthmer datinn ſtecken, 
41 112 ver⸗ 

cleſiae Dei impoſtura, quam quae de ſtigmatibus Fran- 
eileanis Päpiftae, vt adimerent Chriſto gloriam, con- 
38 finxer unt. — Quis gęero djcendus fuerit intole- 
rabilie error, quae haerefis infanda, fi ea non eſt, 
quse Fifi Dei, ‘Domini noſtri Tefü Chrifti praeciofif- 
fima vulnera habet eodem numero et-loko, quo fa- 


buloſa et male dicta Francifei flignata? Proh, inau- 
ditam blafphemiam dc fcelus! 


Zweiter Theil. - 41 


31 
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verdrehte Namen der Schriftfteller, die Auslaſ⸗ 
ſung der ſchlimmſten Buͤcher; die Einſchiebung 
ganz unſchuldiger mediciniſcher, juriſtiſcher, und 


philoſophiſcher Buͤcher; die Einmiſchung vieler 


Bifchöfe, Cardinaͤle und felbft des Aeneas Syl⸗ 
vnis in diefes ſchwarze Regifter; Erafmi Neues 
Teftament, welches: Leo X. felbft gebilligt hatte ; 
Buchdruder, von denen alle Werke verdammt 
worden, weil fie nur ehvas verbächtiges gedruckt 
u. ſ.f. ). Man hat noch eine Ausgabe davon Koͤ⸗ 
nigsberg. 1560. 2. Diefer legte Kegercatalogus 
war zuNom 1559. verfertigt; die vier andern 
ſchwarzen Regiſter, die er enthielt, waren von 
Venedig 1548. Bon Florenz 1552. von Mair 
land 1554. und von Venedig 1554. ‚Mit den« 
felben bat Dergerio feine lateinifchen und, italie- 
nifchen Anmerkungen drucken laßen, - 


Ejusdem Vergerii Liber de Idolo Lauretano, quod 
‚ Iulium IH. Rom. Epifcopum non puduit. veluti 


in contemtum, Dei, atque hominym approbare, - 


ui 
— & italico latine* — a Ludovico Vergerio. 


‚ Tubing, 1554-4. 


De nugis et Fabnlis: Papae Geegenii L. 


Ich übergepe eine Menge andrer Bücher, welche 


beim Gefner ftehn, in deßen See noch viele aus· 
gelaßen worden *). 


a) —— Catalog. Biblioth. Theolog. p. 144- 


| ‚Prie 


a) Gefneri Biblioth. B, P. Vergerius. 


R » 
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Primus Tomus Operum Vergerii adverfus Papatum._ 
Tubing. 1563. 4. fol. 401. Es find in diefem 
Buche ein Theil von den kleinen Schriften ga 
fammelt, welche Vergerius Dadurch in Andenken 
erhalten wollte; ‘allein es — weiter kein Band 
herauskommen. 


Coͤlius Serundus Eurio. 

Diefer wegen feiner Berfolgungen von der Inqui⸗ 
fition in Sytalien befannte Gelehrte wurde im Jahr 
. 1503. aus einem adlichen Geſchlecht zu StyQuirino 
im Turinifchen gebohren. Als er Luthers und 
Zwingli’s Schriften las, befam er eine Neigung 
zur proteftantifchen Religion, und wollte nach Deutfche 
fand gehn; er wurde aber auf feiner Flucht eingezogen 
und blieb acht Wochen im Gefängniß. Nach diefem 
lehrte er unter mancherlei Verfolgungen zu Mailand, 
Pavia und Lucca die ſchoͤnen Wiffenfchaften mit großem 
Beifall. Da er aber Feine Sicherheit in Italien mehr 
fand, fo gieng er endlich in die Schweiß und wurde zu 
auſanne Rector. 1547. begab er ſich nach Bafel, 
wo er Profeffor der Beredſamkeit wurde, und aud) dar 
felbft 1569. ftarb. Außer vielen andern: Schriften 
hat er auch eine fatirifche rent welche folgenden 
Ziel führt: 

ser: ein, 


{a Curio 
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Curio erzähle in der Dedication an die Burgemeiz 
fer zu Bern Jacob Watwil und Job, Sranz Ne⸗ 
gelin, feine. Befoͤrderer in der Schweiß, als er einft 
zu Venedig geweſen und: einen vornehmen Mann da= 
ſelbſt befucht: hätte, ſo waͤren zwei Fremde aus, Nom 
Toannes Jullieus und Alerander Cellerinus bei 
demfelben abgetreten, welche unter andere Neuigfeiten 
auch ein Gefpräch des Pafquino und Marforio erzähle: 
hätten, in dem eine Entzuͤckung loder ein wunderbares 
Geſicht des Pafquini wäre, enthalten geweſen, welches 
er hiermit der Welt bekannt machen wollte. Cs fom« 
men in dieſem entzückten Pafquin fehr heftige Anfälle 
gegen. bie Roͤmiſche Geiftlichkeit.vor; und, es wäre zu 
wünfchen, daß ſich Curio in demfelben auch der Zoten 
enthalten haͤtte. Pafquillus erzähle dem Marforio feis 
ne Zweifel über die Verſchiedenheit der alten und, neyen 
Heiligen, und wie er gern hätte. im Himmel fehen moͤ⸗ 
gen, ob.fie etwan dort eine andre Natur befämen; . den 
natürliche Weg durch den Tod habe ihm nicht. gefallen, 
daher hätte er den fünftlichen Weg der Entzuͤckung ge— 
wählt, welches er von den; Mönchen erlernt hätte und 
fehr lächerlich befchreibt, In diefer Entzücung fam 
er erſtlich durch Hülfe feines Genius in. den Himmel 
des Pabfts, vor. dem die Mönche Schildwache ftunden, 
wo er viel merkwuͤrdiges ſah. Endlich reifte er in den 
wirklichen Himmel, den er ganz anders fand; und zu⸗ 
legt langte er wieder auf der Erde an. , Sein Führer 
erboth ſich, ihn aud) in die Höhle zu führen, welches 

er 
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er aber fo fange auffchieber, bis Paulus II. dahin wuͤr⸗ 
de vorangegangen ſeyn. 


Als er über die Region des Monde in den ateiß 
des Mercurs fan, fand er viele Seelen, welche gepei» _ 
nige wurden. Unter andern fahe er einen zwifchen 
zwei Säulen an einem Seile hängen, welches mitten: 
um feinen $eib gebunden war. Er hätte auf dem Kos 
pfe zwei Hirſchhoͤrner, und an den Füßen einen ledernen 
Sad hängen, und wurde immer hin und her ges 
ſchwenkt; denn zwifchen feinen Hoͤrnern war ein See⸗ 
gel aufgefpannt. Wenn der Wind gut mar, fo wurs 
de das Seegel aufgeblafen, und er im Kreife herumges 
dreht, fo daß es fchien, als wolle er mit der Füßen den 
Himmel eintreten: ließ aber der Wind nah, fo kant 
er vermöge der Schwere des ledernen Sades wieder 
auf. die Füße, und wurde alfo bald in die Höhe bald 
unterwärts hin und ber bewegt. Der Schußgeift, dei 
Paſquin begleitete, fagte ihm, dieſes wäre Eraſmus 

von Rotterdam, der es mit feiner Parthei hätte 
verderben, und der mit einem Fuße die Erde und mit 
dem andern den Himmel ad berühren wollen, 
(Seite 165.) 

‚Doch wollen wir den Curio in feiner Sprache w 
den laſſen: 

Materies BER — erant — — 
globuli preculares, detonfi erines, barbae, vela ve- 
ſtalium, nodoſi funes, 2onae ſcorteae, calcei.lignei; 
Adhaec piſces, ova, cafeus, helvela, mitrae, pilei 
{3 A partim 
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partim rubri, partün atri, caprinae pelles, bullae cereae 
et plombeae, candelae, varii libelli et huiusmodi alia 
innumerabilia immixto oleo atque bombice, Exhoc 
fundamento quatuor exftabant muti, qui totam .ci« 
vitatem ambiebant, et quatuor erant portae, quarum 
prima dicebatur fuperftitio, fecunda i ignorantia, ter- 
tia hypocyiſis et quarta ſuperbia. pag. m. 35. _ 


Tertiam regionem habitabant Confeffores, ma 
gna et confula turba, variis ritibus et moribus. 
Nam quidam tres coronas geftabant, quidam paucio- 
“ zes, quidam mitras, quidam galeros, quidam tonfi 
videbantur, femitonfi quidam, quidam caftrati, alii 
valde coleati, varie colorati volui, alii virides, alii 
eserulei, alii rabri, alii rufi, albi, atri, et quis fau- 
do omnes poflet enumerare. p. 83. 

Marfor. De fraudibus vero et — nulla 
fiebat mentio? 

Pafqu. Fraudes ftruere, molirique coelites ifti _ 
Tolent, potius quam dicere. Accitum tamen tund 
divum quendam Iodocum vidi, quem omnes ora- 
bant —— vt Germaniae principibus et prima- 
tibus numeroſam daret prolem. 

Marfor. Curaam iſluc? 

Pafgu. Ve illi anguftia rei familiaris ad tantam 
progeniem pro dignitate tuendam coadti, rurfus de 
opimis facerdotiis cogitarent, et mitras, rubentesgue - 
pileos ab.eo peterent, qui et.vendere, et fi ufus Foren, 
.do nare conſueſſet. 

Marfor. 


f 
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Marfor.‘ Audiviex Flandris; multos ad iftum, 
fotsundum Iodocum, qui in Gallia templa habet, 
- filiorum gratia procreandorum concedere, remque 
profpere cedere. 


| Paſqu. . Sic eft; fed ifli neſciunt, dum — | 
domo, facrificos et monachos eorum. vxoribus e com- 


mifceri. 


Marfor. Per hos feilicet vicarios D. Iodocus 
magnam poterit foecunditatem inducere, p. 149. 


. Ausgaben ohne Jahrzahl 


Caelii Secundi Curionis Pafquillus ecftaticus, vna 
eum aliis etiam aliquot fandtis pariter et lepidis 
Dialogis, quibus praecipua religionis noftrae 
capita elegantifime explicantur. Omnia, 
quam vnquam antea, eum audiora quam 
emendatiora. _Quorum catalogum verfa pa- 
gella indicat. ‚Adjedtae quoque funt quaeſtio- 
nes Pafquilli,. in futuro Cofcilio a Paulo IU. 
Pontifice indidto difputandae, ledtu Jucundifli. 
mae. 12. line loco et anno. 


Ich feße diefe Ausgabe zuerft, nicht weil fie die äl- 
tefte ift, wovon das Gegentheil ſchon aus dem Titel er⸗ i 
heilt, fondern weil ich fie vor mir habe; und wegen. der 
Seltenheit will ich ben Inhalt des Buchs nur kuͤrzlich 
anzeigen. Mad) der Vorrede des ungenannten Bud). 
druckers an ben Leſer, folge des Curio Dedication; 
denn drei lateiniſche Acclamationen in Verſen an ben 

4 Curio, 
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Curio, zwei von Andreas Zebed. Brabeander, 
und eine von einem ungenannten, und hierauf ein weit⸗ 
laͤufiges Regiſter; bie darinn enthaltenen Stuͤcke felbſt 
find folgende: 

Paiquillus ecflaticus. S. 1 — 181. 

Iudicium Pafquilli feu Pafquillus captivus. ©, 18% 
— 201. Pafquillus wurde gebunden in die Ver— 
fammlung nad) Rom geführt, hielt dafelbft eine.nach- 
druͤckliche Rede, und nachdem er über verfchiedne Stuͤ⸗ 
cke verhört war, wurde er zum Tode verurtheilt. Zwar 
vertheidigte er fich noch, doc) mufte er in ein hartes 

Gefängnß wandern, Eurio beſchreibt Hier feine eignen 

Schickſale. | 

Probus, ein Dialog. ©. 202- 215, Darinn bes 
fehreibt er feine wunderbare Errettung aus berg 
‚ Gefängniß. 

Dialögus Sfortia. ©.216- 336. Hier wird die Ty⸗ 
rannei des Francifco Sfortia und. des Pabftes 
Clemens Medici befchrieben. 

Coroebus ©. 237 - 246. 

Creufa, ©. 247 - 249. 

Aeneas. ©. 250, 251. 

Exemplum Proceflus five Adtionis adverfus Pafquil- 
lum a Pontifice Paulo III. in Concilio Cardina- 
lium inftitutae. Ex italica in Germanicam, et 

„ex Germanica rurfus in latinam a quodam pie- 
tatis ftudiofo converfum. ©. 252 - 287. 
Hier wird das Verfahren der Inquiſition recht 
lächerlich abgebildet. 

Quae- 
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Quaeliones Pafquilli difputandae in futuro Concilio 
per Pontificem indidto. ©. 288 - 304. 


3.3. die erfte: An cantus ille quotidianus 
monachorum fit dicendus labor quidam afıni- 
nus, et corporis exercitium potius quam animi, 


Die zweite: AnCanonici vilitanteschorum 
et teınplum propter lucrum, recipiant merce- 
dein fuaın in hoc mundo. 


Schelhorn bemeift, daß diefe Ausgabe zu Baſel 
in der Oporinifchen Druckerei gedruckt fei?). Sie iſt 
viel vollftändiger als die vorhergehenden Ausgaben; 
Diefe Satire befindet ſich aud) in den Tomis Pafquil- 
lorum Tom. I. S. 427-529. aber auch nicht fo voll⸗ 

ſtaͤndig; woraus man fieht, daß fie nad) dem Jahr 

1544. muß gedruckt feyn. Baumgarten hat auch) 
diefe Ausgabe befeßen und recenfirt ). Der Bernifche - 
Burgemeifter Watwill (Vatvilianus). wird beim | 
Baumgarten vermufhlic) dur einen Druckfehler 
Vitrilianus genennt. Er fagt aud), man koͤnne dieſe 
Sammlung als den dritten Theil von den Tomis Pal- 

quillorum anfehn, und fie wäre von nicht geringer 
Seltenheit. Allein man hat aud) fonft noch einen — 
sen Band von den Tomis Paſquillorum, von dem ic) 

bald reden werde, 

85 Paf- 

b) Schelhorn Amoenitates hiſtor. ecclef. et litter. T. J. 

p- 761. 


€) RR Nachrichten von einer — Viblio⸗ 
thek II. Band, ©, 414. 


— 


\ 
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Pafquilli echatici, feu nuper e coelo reverfi, de rebus 
partirh fuperis, partin inter homines in chri- 
ftiana religione paflim hodie controverfis cum 

- Marphorio colloquium, multa pietate, elegan- 
tia ac fellivitate refertum. Ne pigeat, ledtor, 
cognofcere, plurimum et obiedtationis et vtili- 
tatis, fi quidem veritatis ftudiofus es, citra fu- 

cum allatura. 8. 

Diefe Ausgabe hat Colerus recenfirt 2, 
Ausgaben mit der Jahrzahl. 

Pafquillus eeſſaticus. Genev. 1541. 8. ). Diefe Aus⸗ 
gabe ift allen unbefannt gewefen, welche Nach⸗ 

richt von dieſer Satire ertheilt haben. 


Coeli Secundi Curionis Pafquillus ecflaticus. Fran- 
cof. 1542.8. f). 


Pafquillus ecftaticus, non ille prior (ed totus plane 
alter, audtus et expolitus, cum aliquot pariter 
fandtis et lepidis Dialogis, edente Coelio Se. 
cundo Curione. Genevae. Girardus. 1544. 8. _ 
Vogt hält dieſe Ausgabe vor die erfte, da doch 
ſchon ber Titel das Gegentheil lehrt, und er auch) 

wuſte, daß die deutſche Ueberfegung fhon 1543. 

. herausfommen ift ). Syn der Rinckiſchen Bir 
Er blio- 
e&) Colerus in Antholog. T. I. Fafcie. 3. 
e) Biblioth. Solgeriana, Part. IM. p. 393. 
f) Biblioth, Rinck. p. 962.. 
g) Vogt Catal. libror, rar. P- 228. 
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bliothef wird angemerft, daß in diefer Ausgabe 
kein Wort geändert, außer daß bie Ordnung ber 
- Dialogen nicht diefelbe ift ). 


Coelii Sec. Curionis Pafquillus exflaticus, cum ali- 
quot aliis fandtis pariter et lepidis Dialogis 
1544. 8. fine loco ’). 
-Coel. Sec, Curionis Pafquillus echlaticus;' euf’accedis 
Pafquillus Theologafter. Tractatus vtilifimus 
et jucundiflimus. Genev. Colomefius. 1667. 
12. pp: 228. 
Veberfegungen. 


Der verzuctet Paſquinus, aus wellſcher Spradi in das 

Teutfch gebracht. 1543. getruckt zu Kom, auf 

Anhalten Maifter Pafquini 8. ft aus der dl. 

tern noch nicht verbefferten Ausgabe überfegr; es 

befindet ſich auch ſchon dabei der Pafquillus The- 

logafter oder. Pafquillus vrbis Rome praefecli 
adverfus Lutherum olim Auguflinianum. 


Pafquino in eflafi nouvo, e malto piũ pieno che il 


primo; infieme col viaggio del inferno, ag- -· 


giunte le propofitioni del medefimp da difpu- 
tare nel concilio di Trento. In Roma, nella 
botega di Pafquino, a l’inftanza da Papa Paulo 
- Farnefe. 8. fine anno. 
Les 
A) Bibl. Rinek. p. 962. 
- 9) Bibl. Rinck. I. c. 
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Les Viſions de Paſquille, avec Paſquille priſonnier et 
“le dialogue de Probus; le tout traduit du latin 
de Coelius Secundus Curio. 1547 8: | 
Curio wird auch als der Herausgeber folgender 
Sammlung von Satiren gehalten ; ausgemacht ift es, 
daß er cinige Stuͤcke darinn verfertigt hat. Es mar 
auch Niemand gefchicter als er ein folches Werk herz 
auszugeben, da er während feines Aufenthalts in Ita⸗ 
| lien Gelegenheit genung gehabt alle dieſe Paſquille zu 
ſammeln; und er konnte ſich auch dadurch, wegen der 
Verfolgungen raͤchen, die ihm in Italien waren auge 
fügt worden. 
Pafquillorum Tomi duo. , Quorum primo verfibus 
acrhythmis, altero foluta oratione confcripta 
- quamplurima continentur, ad exhilarandum, 
confitmandumque hoc perturbatifiimo rerum 
; ftatu pii ledtoris animum, apprime conducen- 
ti. Eorum cataloguın proxima a praefatione 
pagella reperies. Eleutheropoli, (Bafileae, Opo- 
rinus) 1544. 8. SS. 637 
Das Buch ift fehr felten, weil iele Exemplare f nd 
unterdrückt worben, aber doch) nicht fo felten, als Dan, 
Heinſius meinte, da er in feines fehrieb: 
Roma meos fratres igni dedit, vnica Phoenix 
Vivo, aureisque veneo centum Heinfio, 
Eimit Venetüs Daniel Heinfius 1614. 12 Matt. 


Mad) des Zeinfins Tode Fam diefes Erempfar 


in die Bibliothek des Baron von Hohendorf, und 
von 


4 
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von da in die Kaiſerliche Bibliothek. zu Wien; da der 
Kaifer 1720, diefe Bibliothek kaufte. Curio hielt ſich 
zu Lauſanne auf, da er dieſe Paſquille herausgab, und 
nicht zu Baſel, wie Sallengre ſagt ); denn er kam 
erſt 1547. nach Baſel. Curio hat in dieſem Buche 
die Satiren geſammelt, die entweder theils wirklich an 
die Saͤule des Paſquins zu Rom angeſchlagen worden, 
oder die von andern dem Paſquin ſind in den Mund 
gelegt worden; theils weil darinn viele merkwuͤrdige 
Geſchichte der damaligen Zeit enthalten ſind, und theils 
weil manche mit vielem Witz abgefaßt ſind. In dem 
erſten Bande, welcher poetiſche Stuͤcke enthaͤlt, hat 
Baumgarten go Gedichte erzähle. Und die Anzahl 
würde noch höher fteigen ‚ wenn er alle, einzle Gedichte 
gleiches Inhalts, deren oft verſchiedne unmittelbar auf 
einander folgen, haͤtte anzeigen wollen ). Unter an⸗ 
dern ſieht man daraus, daß Paſquin untet den Paͤbſten 
Julius und Leo X. faſt jaͤhrlich am Neujahrstage auf 
eine beſondre Art angekleidet worden, welches den ſa⸗ 
tirifchen Dichtern Gelegenheit zum Spott und Scherz 
gegeben; als 1518. hatte er einen Pilgrimshabit, 

1525. ſtellte er die Fortuna vor, ı 535. die Gelegen⸗ 
beit ff. Im jmweicen Theile zähle Baumgarten 
33 profaifche Stüce,. die auch zum Theil hefonders ge= 


druckt worden; als der Pafquillus ecflaticus, Tulius 


un — en und, andre mehr. 
Es 


BR — Memõoir. de Litterat. Tom. II. P. II. 
Baumgartens halliſche Bibliothek, Band II. S. 495. 


⸗ 
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Es haben einige noch einer andren Sammlung * 
ſcher Schriften den Titel gegeben: 
Paſquillorum Tomus tertius, 
in quo continentur: 

2) Graviflima porteftationis querela appellatioque 
inflicti gravaminis Pafquillo Mero Germano 
fadta 1561. r 

a) Pafquilli Meri poetae proteflatio: accedunt thefes 
aliquot ex toto juris corpore defumtae. 1561. 


3) Pafquilli Meri Germani Poetae Triumphus Ca- 
roli V. Auguſſi per carmen Caroleium ‚defcriptus: 
cui calamitofum et monftrofum illud bellum a fuis 

. membris in fuum proprium Imperii caput habitum 
adiedtum ef. 1561. - 

n Ejusdem Pafquilli Meri Chronicon feu eommen- 
tiarium quoddam hiftoricum de multis bellorum 

calamitatibus, quas quondam Geldriae populus 

. A Carolo Duce fuo Vernaculo fine Liberis e vivis 

‚ excedente perpeflus eft; feu Chronicon Ducatus 

‚ Geldriae 1562. 

5) Ejusdem Pafgoilli Meri Defenfio vmbrae Lutheri 

. eontra Sycophantam et hypocritam — 
1567. 

- 6) Ejusdem Pafquilli Meri liber:de mirifica Dei vir- 
tute, et immenfis ejus operibus, fpiritualibusque 
quibusdam canticis et Davidieis Pfalmis paraphra- ' 


ftieo earmine vorfis. 1561. 
* 7) Ei. 
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4) Ejusd. Mythologica Exegefis etLibellus de fpur- 
co foedoque ac. turpi amore; vtilis adolefcenti- 
bus in Mufarum caftris adhuc haerentibus. 1562. 


8) Ejusd. Libellus haud inconcinne de fallaci ac lu- 

brico Muliercularum ftatu, querela, conditione 
et mifero genere. (aliter) Tallacia mulierum. 
. 1562. 8. 
. Da aber die Stuͤcke diefer Sammlımg mit den 
zwei erften Bänden gar nicht zufammenhängen, aud) 
nicht fonderlic) find; fo verdienen fie nicht den Titel des 
drirten Bandes der Pafquille”), , 


Luigi Tanſillo. 
Einer von den beſten Dichtern, welche Italien her · 
vorgebracht hat, Er wurde um das Jahr 1510. zu 
Nola gebohren, und hielt ſi ſich die meiſte Zeit zu Nea⸗ 
pel auf,-in den Dienften des Unterfönigs Don Pedro 
von Toledo und feines Sohns Don Garcias. 
Seine Inrifchen Gedichte zieht man faft des Petrarcha 
feinen vor. Den groͤſten Ruf erlangte er durch fein Ge⸗ 
dicht in ottava Rima der Weinleſer genannt, welches 
beinahe aus 166. Stangen befteht, aͤußerſt frei gefchrie« 
ben ift, und eine Menge Zoten enthält. Die Gele- 
genheit zu diefem Gedichte nahm er von einer alten Ge⸗ 
wohnheit feines Vaterlandes und vielen andern Orten 
im m Denelkaniiten: da das gemeine Volk zur Zeit der 
Wein⸗ 
RN De Pens Bibliographie —— — — Beikes Lettres 
„Tom. I. p. 397. 
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Weinleſe aus uralten Herfommen bie Freiheit hat; bie 
vornehmften Heren und Damen, die ihnen vorfommen, 
mit Zoten und Spöttereien anzugreiffen, wie es ihnen 
gefällt, und die fic) diefer Freiheit am meiften bedie- 
nen, find die Weinlefer. Aus diefer Gewohnheit 
kann man noch den erſten Urſprung der Satire erken⸗ 
nen, die in Griechenland hauptſaͤchlich bei der Wein« 
Iefe entftanden iſt, und welche die griechiſchen Colonien 
nach dem untern Theile von’ Italien oder Groß Gries 
chenland gebracht haben. Er verfertigte dieſes Gedicht, 
als er im Herbſt 1534. bei der Weinleſe war, und 
fehichte es den 1. Detober an feinen Freund Carrafa) 
‚einen Neapolitanifchen Edelmann, mit einem Briefe, 
worinn er ihn bat, es Niemand. zu zeigen , fondern e8 
vor fich zu behalten, Allein es wurde noch in eben 
dem ‚Jahre auf acht Blättern in 4. gedrudt 

ü Vindemiätore, del Signore Luigi Tanfıllo. 

„Napoli. r 534. 4. 


Dieſe Auflage ift die erfte, feltenfte und gefchägtefte, 
weil in allen folgenden Ausgaben vieles im Originals’ 
tert iſt geändert worden, Creſcembini in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Italieniſchen Dichtkunſt irrt alfo, wenn er 

ſagt, daß diefes Werk zuerſt in Venedig in 8. unter 
folgenden Titel herauskommen wäre; Ä 


Stänze di cultuta fopra gli orti delle Denae,; Ras 
' pate nouovamente ed ifforiate;: denn diefes iff 
eis von ben legten Ausgaben, bie zu Venedig ums 


Jehr 1550. herauskommen. Es — in berfelben 
‘viele 


> 


viele in der Neapolicnniſchen Ausgabe vorkommende 
Strophen, und man hat viele Verſe geändert, welche 
zu. frei find Man hat noch a Ausgaben 
davon. are 
Im Jahr 1540, dann ja Benebig achtyig eben 
f ungzoͤchtige —* sum. Mehr unter ben 
Titel ' FRE * X 
dtanee in ER — — 
con diligenza d hiſtotiate. per qurtio Navo 
e Fratelli. 1540. 8. Da die Schreibart mit 
der im Weinleſer einerlei iſt, fo glaube man das Pros 
duet ſei auch vom Tauſillo, weldhesabernoch nicht 
erwieſen ziſt· Dieſer Boten in feinen jugendlichen 
. Schriften. ungeachtet, war er in feinem; geben keuſch 
und geſittet. Die Keye, welche er darüber. empfand, 
daß. er ſo un zuͤchtige Gedichte gemacht hatte, war Ur⸗ 
ſache, daß er fein Gebicht von den, Thrönen des bei» 
ligen Petrus unternahm. ¶ Er fieug es vor dem Jahr 
1538. an, arbeitete 24. Jahre an demſelben, und en⸗ 
digte es wahrſcheinlich nicht cher als ‚am Ende feines 
Lebens; weil er die 3 Gefänge, mernus es befteht, 
wicht Zeit hatte, durchzuſehn. Es farm auch wirklich 
langesnach feinem Ddervolſtandig beravs. 


As’ auf Befehl ber Inquiſition zu Nom 155% 
Beroröher wuͤrde, daß alle im Inder, der in diefem 
Jahr das erftemal zu Rom gedruckt wurde, anges 
zeigten Bücher folkten verbothen ſeyn; fo that diefes 
dem Tanfillo fehr weh, weil darinn alle ‚feine Gedichte 
‚ Öweiter Theil. MM. ” 
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ohne Ausnahme verbothen worden, (Aloyfi Tanifilti 
carmina; und deshalb ſetzte er feine berühmte Canzone 
vnden Pabſt Paul Voauf,welche ſich a. 
Eletto i in Ciel, poflente e fummo Padre, ** 


oorinn:er ihn bat, nicht Ad feine Schriſten verbie⸗ 
"chen. Dieſes hatte bie "Folge, Bag m den otgötiden 
Ausgaben des Inder, die Gedichte des Tanſillo gar 
nicht vorkamen, auch ſeines Weinleſers nicht gedacht 
wird. Er ſoll 2584. geſtorben ſeyn * . 204 
Pa SIErBOY tt STE) HT 9 
wos” nd nal: — Nicolo⸗ France, mm 
. Ein iwarnendes Beiſpiel eines Satisenfehtäbes; 
Ser ein. umglinktiähes Ende genommen. Ftanco war 
au Benevent im Neapolitaniſchen gebohren. 1 Das 
Jahr ſeiner Geburt iſt nicht bekannt. Er · hatte einen 
lebhaften und ſcharfſinnigen Geiſt/ der. von Jugend 
auf zur Satire geneigt wat; uͤbrigens verſtand er die 
lateiniſche undegriechiſche Sprache und in der gtalieni⸗ 
ſchen ſchrieb er vortreflich; dabei "hatte er eine große 
Kenntniß in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Kein Menſch 
weder hohen noch niedrigen: Standes konnte ſeinen 
Spoͤttereiend entwiſchen, und dieſe ungluͤckliche Nei⸗ 
gung vermehrte ſich mit ſeinem Alter. Zu Venedig 
gerieth er mit dem berüchtigten Pietro -Aretino in 
Bekanntſchaft, der ihn gewißzermaßen in Sold 
3 ng In DT 
a) MNicerong Nachrichten Sand XIV. S. 350, ff. Baillet 
— Iugemeng Tom. IV.p. ni Freytag Analecta litte- 
— rar p. Hꝛ · 
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‚feine ſchwarze Waͤſche zu wafchen; denn diefer war 
mit den griechiſchen und roͤmiſchen Alterthuͤmern, auch 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften wenig: befannt;, da einige 
von ihm ſagen, Dafıen in feinen Jugend das Hand« 
werk eines Buchbinders getrieben haben-foll %); - Als 
ihm aber, Axetino die Bezahlung entweder verwei · 
gerte oder varzögerte, —* Franco ſo erbittert, daß 
en,21 8.Sonneite gegen ihn ſchtieb, die doll Gift und 
Galle waren, Es ih wirklich eine, fonderbare Erfchei 
wntgp ld; viel. Sonnette gegen einen einzigen Menfchen, 
Diefe machten in Italien; großes Aufſehn, und. jeder 
mann,ıfreute ſich daß dieſe eißel der Fürften ‚einen 
Zuchtmeiſter fand, der ihn nicht mit Ruthen hieb, ſon · 
dern mit Scorpionen zerfleiſchte. Dieſe Sammlung 
fasivifgher Sonnette kam unter folgenden Titel heraus: 
DE Rn di Nelſſer Nicolo Fräico ebutta Pietro 
SR) telino‘,"e de 1d’Priiped del diedefliio, ' "Tiere 
J TERN Col) ag uma Ai’tnokti'Sonetti nuo- 
NEE Alena la vera &t'vitima cortettiöne , ‘ch’ a 
* —2 — D jera'hi dära Paudtore if &fo, ‚per non 
Be beit pit &hra }"coihe Eoluf.!'&h% gie rivöl- 
A tuttt ° Audi ad’ imprefe di’ lui'piü degne, 
* Con grätia'et privilegio Pafjuillied! 1548. * 
a 
ie Sonnette gegen den Arerino find in s Wechel⸗ 
wovon die erſte 41, die —* 29 de dritte 
— 7 3 Ma 59 
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1 Eu 

52. die vierte 46. und die fünfte 40. alſo zuſammen 
218. Sonnette enthalten; dazu kommen noch 42 prias 
peiſche, worinn er an groben’ Zoten feinen ſeiner Lands⸗ 
leute, die ſich mit dergleichen beſchaͤftigt "Haben, etwas 
nachgiebt. Wie ſelten · dieſes Buch ſei, erſieht man 


daraus, daß Jo. Den. Scheibe, det des Franch 


geben beſchrieben, Sinceruß?), und Aug. Bayer ) 
zweifelten, ob es jemals gedruckt worden; ja die Ita · 
liener ſelbſt als Lorenzo Craßo, Girolamo Ghi⸗ 


lini und Nicolo Toppi auch Creſcembini entſchei⸗ 


den nichts, und Toſcanus Ammirato und Nicode⸗ 
mo reden nur dunkel davon. In dieſen Sonnetten wur⸗ 
den alle: derborgnen Schandthaten des Aretino auf⸗ 
gedeckt, und er der ganzen Welt zum Gelächter barge⸗ 
ſtellt. Kurz darauf gieng Franco von Venedig nach 
Nom, wo jedermann ſich um feine Gunff,,beeifertes 
um nicht von ihm verſpottet zu werden. Es ſchien 
auch als wenn er ſeine Zunge und Feder einfchtänfen 


wollte, Alein in feinem hohen Alter fieng er an,, einen 


Eommentar über, die Priapeia. zu ſchreiben. Als,diefes 
der Pabft Paulus IV. erfuhr, befahl er ihm damit 


ir inne zu halten, ‚ober die Schrift ins Feuer zu werfen. 


Darüber, gerieth er in ſolche Wuth, daß er Diefen 


-Habft nach feinem bald erfolgten Tode in ‚feinen. Sati⸗ 


8 


ren Aue daR, greulichfte äfterse; und da in. ber are 
R dinat 
AT NE HO 
= Scheibe in den —— Sedanten, Sie 182. 
Sinceri Nachrichten von raren Büchern, 2%. 6. — 
4) Bayeri Memor. ‚libtor, rar. p. wg a 
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Sal Moron befigügte, fo überfah Pius IV. diefe 
Frevelthat. Sein Nachfolger aber Pius V. der den 
Aonius Palestins- und andre Gelehrte wegen der 
Kegerei verbrennensÄieß, und fehr higig war, vergalt 
es ihm doppelt: : Er ſchrieb mit eigner Hand an einen 
Abtritt im lateramfchen Palaſt folgende Werfe: 

Papa Pius quintus ventres miferätus onuflos; 

_ Hoece Cacatorium nobile fecit opus ”). 


Als man dem Pabft ein Pafquill von Neols gran⸗ 
co brachte, ließ er ihm den Proceß machen, und im 
Jahr 1570. auf dem Pla des Paſquino, in der Nacht 
bei Fackeln, auf einem ſchwarz eingekleideten Trauer⸗ 
gerüfte im Monath Februar an den Galgen henken. 
Auf diefem Gerüfte befannte er zwar, daß er fich durch 
feine Schriften verfündige, aber daß er durchaus nicht 
den Galgen verdient hätte; ‚daher rufte er noch zuletzt 
aus: quefto € pur troppo! dag ift, bei Gott, zuviel! - 
Ammirato fagt: es hätte jedermann Abfcheu und Mit- 
feiden bei dem Tode dieſes Greiſes bezeigt, ba er um 
eines Fahlen Pafquilles hätte henken müßen, in einer. 
Stadt, wo taufend größere Laſter unbeftraft bieben ). 
Der berühmte Bibliothelar Magliabechi zu Florenz 
verficherte, daß er in feiner Jugend von einem vorneh⸗ 
men Manne ‚der die Hinrichtung des Franco mit an⸗ 

ME gefahr, 
2) De la Monrioye glanst, eg müße wegen ‚der Quantität 
— Cacatojum. Menagiana. IV. p. 462. 


) L’Aınmirato ne’ eig ä carte 249. e 250. Tom. AL 
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gefehn, gehört habe, daß Franco das Pafquil nicht 
gemacht habe, weßwegen er gehenft worden, fondern 
daß es ihm von feinen Feinden untergeſchoben worden 
Wie ungeſchliffen übrigens die Satiren des‘ Franco 
geweſen, kann man fchon daraus ſchließen, daß er in 
feinen Rime hier und da’ die Vaͤter des tridentinifchen 
Coneilii Alini und befiiame nennt, ‚und ſich erfrecht 
ben damals lebenden Negenten in Europa.ein Schreis 
ben mit den Worten :. An die infamen Sürften Dies 
fes infamen Jahrhunderts gleihfam zu dediciren. 
Herner gehöre folgendes Buch unter die fatirifchen 
Schriften des Franco: 

Dialogi piacevoli di M. Nicolo Franco, In Vinegis, 


Gielito de Ferrari., 1542. 8. und unter, folgen» 
den Titel: 
Dialoghi ' piacevoliffimi ' di — Franco. venen 
u r5gorgie 
Man hat davon auch folgende fehr feltne anjöföe 
Neberfegung: 
Dix plaifans Dialogues du Sr, Nicolo Franco, con- 
tenans Je debat de Sannio et des Dieux; la Ha- 
“ rangue d’un Pedant en Enfer; les Alchimies et 
‚_ „Chimeres pour acquerir renom; Examen d’au- 
cunes ames par Charön; POeconomie d’un Ser- 
, viteur, gei reprend fon maitre et enfeigne la 
mauiete de faire argent; le recit d’aucunes re- 
que- 


| fr —— freimichige Nadhıldten. Th. S,.ı195. 


quelles envoyxes ausciel; lalconderftnktion.des‘ 
ames des Poetes en Enfer; la Fontaine caballi- 

ne, eufeignant toutes dcienees; le Debat du. 
philöfophe et du Poete, le P&kte qui fe prefere 

au Prince, Lyon. 1579412. Yu diefen Gefprä- 

din fpottet er uͤber die Untruͤglichkeit des Pabftes, über 
den Dienft der Mutter Gottes und der Heiligen , und 
über die Wunder, und fehildert die Laſter der Cleriſei 
auf das häßlichfte ab. 


Erxcole Bentivogli. 

Ein Sohn Hannibals des zweiten Heren von Bos 
logna, wo er aud) 1505. gebohren war; et gieng aber 
mit feinem Vater bald nach Mailahd , und von da 
nad) Ferrara, daher er auch manchmal Ferrareſe Heißt, 
Er ſtarb zu Venedig 1572. | Seinen Dihterrufm 
Hat er vorzüglich feinen vortreflichen Luſtſpielen zu band 
Een, doch werden auch feine Satiren gefchägt, ob fie 
gleich denen des Ariofto nicht beifamen. Sie ftehn 
in der Sammlung des Sanfovino. Seine italieni« - 
ſchen Gedichte ‚find 12719: zu — re 
worden. 


Gabriello Simeoni. a 
.: Ei Gefsjichefehreibermdnicht unbeträchtficher Diche 
ter aus Florenz. - Er war einige Zeit: in Dienfign des 
Herzogs: Cofmo von Savoyen, wurde. ans feinem Ba- 
terlande vertrieben, gieng nach Frankreich, hielt ſi ich meift 
a * aufz that mit dem Herzog von Guiſe wieder eine 
Ma Reife 
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Reiſe nach Ftalien, wohnte einige Zeit dem Coneilio zu 
Zeident bei, und gieng: endlich wieber in. Dienfte des 
Herzogs Emanuel von Savoyen. Er farb 1572. 
Außer vielen andern Gedichten ſchrieb er auch die Ver⸗ 
wandlungen des Dvids in Stalienifchen Epigrammen. ’ 
Seine Satiren famen unter folgenden Titel heraus: , 


Le Satire alla Bernieſca di Mefler Gabriele Symeoni; 
con una Elegia fopra la morte del Re Francef- 
co L — altre Rime à diverfe perfone, In Tu- 

«. Martino Cravotto, 1549. 4. ſehr felten, 


U a a a ee — 
Antonio Franceſco Dont, 
Wenn je ein ſonderbarer Schriftfteller war, fo war 
es Doni. Der Beinahme Bizarro, den er in der Ala⸗ 
demie der Peregrini angenommen, druͤckt feinen Charake 
ter vollfommen aus; ‚denn er war ein Mann, der fich fo 
wohl in feinen Gebichten. als in feinen profaifchen Schrife 
ten ganz feltfame Wege wählte. Seine Erfindungen und 
Eoncetti waren naͤrriſche und ſchnurrige Einfälle, wo⸗ 
durch er bie Meugier. und den Beifall feiner Leſer, bie 
damals in. dergleichen Dinge verliebt waren, zu erwer · 
ben hofte. Unter der Menge von burleffen Wenbun- 
gen findet man nichts deſtoweniger herrliche Spuren ſei⸗ 
nes guten Kopfs und der tiefen Einfiche in die Wiſſen · 
fehaften , Die mit der reigenbften Schreibart verbunden 
und allenthalben mit fatirifchen Einfaͤllen durchwebt 
find. Doni mat aus Florenz gebürtig und anfänglich 
ein Serbit, wurde aber um 1539. ein Weltprieſter. 
1548. 


Bon der Sat) Br 
£548. hieß er ſich zu Venedig nieber, wo er 1574; 


ſtarb. Von ſeinen un fönnen _. hieher 
gerechnet werden. 


1 Möndi del Antonio —— cioẽ: Cele- 
- fü, Terreſtri et Infernali. In Vineg. Marco- 
lini. 1552 und 1553. 4. I. Tom. Eine ſchoöne 
"Ausgabe mit Holzſchnitten; aber da fie nicht 
vollſtaͤndig ift, po muß man folgenbe Damit ver; 
binden. 
IMondi del Doni; cioë: il Mondo — gran· 
de, miſto, riſibile, imaginario;. Inferno degli 
Scolari, de” mal maritati, delle Puttane, Ruf- 
fiani, Soldati, e Capitani poltroni, Poeti, 
eompofitori ignoranti. InVenet. Giolitode Fer 
rari. 1562.8. 

Man hat auch eine franzöfifche Ueberfegung davon 
von Gabriel Chapuys Syon. 1580. 8. welche mit der 
Welt der Hörnerträger vermehrt iſt; die auch beſon⸗ 
ders unter folgender Auffchrift herausfommen ift: 


Le Monde des Cornus, ou eft amplement traitd de - 
- Porigine des Cornes, traduit de Pltalien-d’An- 
“teine Frangois Doni. ‚Lyon, 1580. 8. 
La * del Doni, divifa in V. Libri-di gran valo- 
ra, fotto tittolo di poca confideratione. In 
| Vingg. Marcolini. 1531, 8 155% 1565. 
1670. 
Das erſte Buch m̃obeſenbre iſt betitelt: la Zucca 
del Doni, und ift eingetheilt in Cicalamenti, Baie und 
IM; Chia- 


1 Erika. = 
Chiachterein DasıandretFörglie della Zucca , und 

hat drei Theile, naͤmlith Dicerie, Favole. und Sognit 
Das britte: Fiori della Zucca, und.ift’eingetheilt in 
Grilli, pafferotti und Farfalloni. , Das vierte: Frutti 
üft.eingetheilt in Frutti acerbi, maturi und marei ober 
kacdi. .,, | . 

©. Diefe Bücher find_ein Diſhaſch von aallerhand 
"Sachen, Sentenzen, Spruͤchwoͤrtern, Bon mots, 
Hiſtorien, Fabeln, moraliſchen Abſchilderungen, 
Schwaͤnken, Allegorien und Satiren, welche ſeltſam 
inter einander gemiſcht find. Er giebt ſelbſt vom erſten 
Buche folgenden Abriß: Tavola, overo Regiſtro delle 
Chischiere; Frappe, Chimere, Gofferie, Argutie, 
Filaſtroccole, Caſtelli in Aria, Saviezze, ‚Aggira- 
menti et Lambicamenti di cervello;' Fanfalucole, 
Sentenze, Bugie, Girelle, Ghiribizzi, Pappolate, 
Caprieci, Frafcherie, Anfaramenti, Viluppi, Grilliy 
Novelle „ Cicalerie, Parabole, Baie,. Proverbi, Tre> 
fche, Motti,..Humori et altre«Girandole et. ſtorie 
della. preleute Leggenda per non dir Libro, poche 

este à tempo ct aflai fuor di propofito "). 


Eben diefer Doni ſchrieb noch ein — 
unter dem, Titelz- : >. —9— 


d 


L ibrtirig prima und. feconda. 


Die zweite Libraria iſt eigentlich kein Bibliogra⸗ 
phiſches Werk, berhern eine Sammlung von · Titeln 


Ehren 
r } 199 


9 Marchand Di&ion. Doni. Rem. B 
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von alligsrifchen; faticifchen, chümerifchen und blos er- 
dachten Büchern. So fhreibt er z. & dem Maſuc⸗ 
cio auf eine’ ironifche Weife folgendes Bud) zu: 
Mafuccio ’Salernitano Commento fopra la prima 

Giornata del Boceaccio. fol. 32. 
Es ſcheint, daß er blos die Schriftfkeller tabeln will, 
bie ihm nicht gefielen; fo fchreibt er dem Angelo Po- 
litiano ein Bud) zu betitelt: Ardor Platonico; dem 
Ambrofio Catarino della Dignitä dello flato epifco- 
pale; dem Lodovico Dommichi, den er unten dem 
Anagramm Echinimebo Covidolo verſteckt, Facezig 
et perdita del amico. Der erſte Theil des Werkte 
wurde gedruckt, Venedig 1548. 8. Der zweite Ve⸗ 
nedig sn, 12. und 1555. 8. *).. Man hat noch 
einen dritten Theil, ber von den Afademien, ben Zum 
nahmen und Werfen ihrer Mitglieder handelt; ber 
mit den zwei erften Theilen zu Venedig 1557, 12, und 
1580. 12, eben dafelbft herausfommen ift. 


Ohngeachtet des Doni Schriften alle ſelten 2 

fo ift doch folgende nod) felmer: Hi 

U Terre moto del Doni, con la rovina d’un gran 
coloſſo beftiale (Pietro Aretino) Antichrifto 
della noſtra eta. Opera fcritta ad onor diDio, 
e della S. Chiefa; per difefa non meno di Pre- 
lati, che de buoni chriftiani, divila in fette 
Libri. 1556.-4. ohne Druckort. Sonſt hatte 


Dont 
4) Marchand, Di. Mafuccio. Rem. B. “ 
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Doni in) der: Zueca verfprochen das Leben des 
Pietro Aretino drucken zu laßen; ich weiß nicht 
ob es in dieſem Terre moto fleht,: denn beſonders 
findet man es nicht in den, Verzeichnißen feiner 
Schriften, beim Ghilini, » der fie. auch nicht. 
alle hat. 


Wat Srancstvig fonf Flocius — 
genannt. 


Dieſe war einer von den gefeßrteften Theologen 
der Evangelifchen Kirche im. xVr Jahrhunderte; er 
wurde zu Albona in Iſtrien im Jahr 1520. gebohren. 
Er wollte anfänglich ein Mönch werden, weil er Feine 
Miteel hatte auf eine Univerficät zu leben; aber ein 
Provinciaf der Franciſcaner Baldus Lupinus ſein 
Anverwandter, der kurz darauf wegen Verdacht der 
Kegerei ins Gefängniß geworfen wurde, worinn er 
zwanzig Jahr alles menfchliche Elend ausftand und 
endlich im Meer erſaͤuſt wurde, rieth ihm nach) 
Deurfchland zu gehn. Er begab fich alfo 1539. nad) 
Bafel und von da nad) Wittenberg, wo er unter Lu⸗ 
thetn und, Melanchthon ſtudierte und 1544, Profeſ⸗ 
ſor der hebraͤiſchen Sprache wurde. Weil er ſich dem 
Interim viderſeht⸗ ſo gieng er nach) Magdeburg, wo 
er mehr Freiheit hatte dagegen zu ſchreiben, weil es in 
der Reichsacht war. Darauf wurde er Profepor der 
Theologie in Jena, aber nach fiinf Jahren abgefeßt, 
weil ihm Victorinus Strigelius zuwieder war. 

End- 


\ 
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Endlich Habe ge Frankfurt: am Mayn 1575. Er 
dhaͤtte es wegen ſeiner großen Talente weit bringen fön- -· 
nien, "wenn ihn nicht die Zankſucht und der Hang zum 
ſatiriſiren gehindert. hãtte · Sehr unrecht war es, daß 
eriden gefährlichen Satz behauptete, es: muͤßten die 
Fuͤrſten durch. die Furcherder Empoͤrungen in Ehrfurcht 
gehalten werden 2).:.Er hat: theils Satiren gegen die 
Röntifche: Kirche: eg ang En ——— 
Buben. * gehoͤrt — 
us us Tefliun ve: vertatis, ni — aetatem 
es " Pontificibüg Romanis ah Erroribus recla- 
a „marunt, ‚et phgnantibus f fententiis feripferunt. 
', „Authore Matik. "Flacio Alyrieo: ‚ Accurara vero 
n ecenfi ione nunc "exbibente, „notisque nonnullig 
ne "Audanio Teliimoniorum, qua.editorum, qua 
Ü ineditorum, et eoque feorfin edito, illuftranre Ich. 
Cunrado Dietherico, Profell‘ Giefl.Fref.ı 1672. 
4 Tomi, Die erfte Ausgabe kam zu Bafel 
a ‚1556. 1 - Eine deutſche Meberfegung 
. von ob. ‚Ohr, Lauterbach 1573. Bor Si 
“ Goularts Ausgabe, welche Lügd. 1 597. 4. nd 


r). 


syh 


re 
* muß man fich Bien, weil gen fach feinem Beier 
ben  bünzufebee, u und ) wegnahm, was er wollte, ‚als 
waͤre es feine ei eigne Arbeit. . Als Flacius aus 


dem Eätalogo des Trichemins fh. daß in ben 
Klo⸗ 


) Metu POMNIRETRRENe, ENe prineipes. Melanch, 
ug Hp. CVIL p. 134. Bayle Dicuon. Ilyrieus, 
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RKloſterbibliotheken noch viele, Schriftſteller aus 


den finftern: Zeisen vorhanden wären, welche von 
nn: ben Mißbraͤuchen der Cleriſei gefchrieben und die 
Sxcxeine dehre erlannt hätten, ſo war er begierig dieſe 
Echriftſteller ans ‚Sicht zu jiehn, die man entwe⸗ 
der mit Fleiß verborgen hielt, ober nicht kannte 
Daher reiſte ver im Moͤnchshabit ganz Steier ⸗ 
mark / Oeſterreich und die angraͤnzenden Laͤnder 

durch und beſuchte die Kloſterbibliotheken. Matt 
beſchuldigt ihn auch, daß er ihm anſtaͤndige 
of Handfehriften i in feinen” weiten Ermeln entführt, 
auch Blätter ausgefepnitten hätte, oder Fleine fel- 
¶tene Tractätchen, daher das Sprüchtvort entſtan · 
"ben: Cultellus Flacianus, f Und ſo ift biefer Ca: 
38 calbgug entftanden, welchen hernach Job, Wolff 

feinen Ledionibus. memmocabilbus Ka gänzlich 


ol ur 1105] 

Ba Noto 4 (hard o u 
"Berne gehören | unter bie ul von Sati⸗ 

J Stacius, herausgegeben, * ‚eine ‚Menge alter 










ne 


n * ‚des e en upeffücts ‘von der Satire ange⸗ 
zeigt t m m Bier, blos von bem Inhalt 
des Bud) — aria a döcto rum piorumque, viro« 
rum de t corrupto, ‚Ecclefiae * Be. ante no« 

tram “astaterh —— anfüßeen. Unter ans 
‚ dern kommen datin vor 


Einige Gedichte des Walther Mapes. 6 | 
rel. ER EL FE 
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Planctus Bernhardi ‚Weflertodis. Eine! Satite auf 


— die Geiſtlichen, welche Berpeggen de idolo 
.; „?Bquretand wieder drucken fäßen; vl 


* ne Endoviei Big Pictorii: Bafik _ 
— han dein, ai - 


Focilkentiärins Lupt. "vülpis et afini, sonipletus 
anno 1340. 


Bernardıs € Cluniae, “(fon Moclacenfi ot ober Marla 
— —— de contemptg, mundi, . — 


——— — ‚Cento. — — 


“1 wam. weh‘ N are) on and I‘ 


sLuiljs 


8 fin überhaupt ii 1 bieſer Sammlun ng 53 Stide 
enthalten; „aber es fommen noch mehr a ‚ wenn 
man alle ·ein le Stcke⸗ bie zuſammen gehoͤren, zaͤh⸗ 
len — woönf ha auch viele davon in ſei⸗ 
ne Idchiohes memotabnes anfgenommen. Goͤtze 
heilt billig; wenn er ſagt⸗ wir wollen es dem Fla 
tie gern verzeihen, baß er Handſchriften geſtohlen 
und aicheſchnicten hat⸗ weib er uns dadurch viele‘ alte 
Schrifter — Bit, ‚mete — re oo. 
gegiigeh Be Be | 


Bon, den ge Erin, — glacke 
Kt Mi ai ich nur folgende, bemerfen: f 
33 IH. an simaiss erliin uns aerd > Matg 


=) Pe —— de 8; ni Wiufe in 
— Vand uf, S556 * 
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Matthiae Flagii Illyrici de ſectis, diſſenſionibus, eon⸗ 
tradictionibus et confuſionibus doctrinae et re- 
ligionis Pontiſiciorum, Liber. Bafıl. 1565. 4. 


Ejusdem notae quaedam clariſſimae et verae de fall. 
Religion. quibus etiam rudiores flatuerequeunt, 
papiftarum_ eſſe falſam Religionem., Magde- 
burg. 1549. 8. 

‚Antilogia Papae: hoc eſt, de — — fta- 
tu et totius Oleri Papiflici perverfitate, N 
cum Praefatione Wolfgangi Wuiflemburgii. 
Bafil. Opotinus. 1555. 8.066. 788: Diefes 
Werk Hat auch) Thomas Brown indem Fa- 
ſeiculus ‚zerum expetepdarum er fegiendagum 
dieber abbrucken laſſen ei TR 

Aunica, ——— et devara Adominitio M. F. Alyr, 20 

gentem fandam, regalequerAntichrilti Geerdo⸗ 
tium ‚de.eorrigendo ero ſaucto Canone Miß, 

on fae leſaiae 28. Magdeb.Lotther. 1550.66. 15, 

Flacius ftellt;fich in dieſer Schrift, als meine er es ſehr 

gut mit den Catholiſchen, in der That aber macht er 

alle ihre Anſtalten und Yusflüchte ungemein läsherlich. 

Sm Anfange führt er den Beweis, daß bie, römifche 

Kirche iego einen - verftümmelten Meßkanon habe. 

Den Veſchuß macht biefe Ermahnung: Videre igitur, 

quid agatis, vigilate er in hoc negotium feti incum- 

bite.- Credite enim mihi, calente nitenteque canone, 
calent culinae ‚nitentque coquae veftrae; fri geute yero 


ſqualenteque canone ag Mifla, frigent — 
ſqua· 
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fquallentque, proh dolot, dilediffimae forores 
veftrae °). 


Antonio Francefco Grazzini mit den Zunah⸗ 
men il Laſca. | 
Untr die allervorzuͤglichſten Berneschiſchen Schrift 
ſteller gehört unftreitig Grazzini, der den Mamen 
Laſca in der Akademie Degl' Umidi annahm, in wel- 
cher ‚jedes Mirglied. den Namen eines Fiſches führt. 
Er war zu Florenz in den erften Jahren des 16ten 
Jahrhunderts gebohren, und einer der erſten Stifter 
der berühinten Akademie Della Erufca, In der ſcherz⸗ 
haften Schreibart hat er ſowohl in ber. Reinigkeit und 
Zierlichkeit Ber Sprache, als in; Anſehung des Inhalts 
fo wohl in Profa alg Werfen wenige, feines. Gleichen. 
Selbft der firenge Bettinelli in feinen Briefen des Vir⸗ 
gils fegt ihn unter Diejenigen Berneschiſchen Dichter, 
deren Erhaltung er wuͤnſcht. Er iſt des Erfinder einer 
neuen Yet von feherzhaften Gedichten , ‚die er Madri⸗ 
galaße nennt, welche mit den Madrigalen die un⸗ 
gleiche Laͤnge der Verſe und die freie Vermiſchung der 
Reime gemein haben, ſich aber dadurch von ihnen un⸗ 
xerſcheiden, daß fie ungleich laͤnger, und ſcherzhaften 
oder ſatiriſchen — er deende⸗ iſt eine Probe 
davon: .... =. 
gli augurj, i ——— e i ſegni frani, 
Come gia fur le Saette, € tremotti, 
Ä Or 
a) Baumgarten halliſche Bibliothek. Band I. ©.66. 
weiter Theil. N 
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Or ci fon chiari e noti. ra 
‚_Sapete voi perche, buone perfone, - 
“ Arno con fi poflente, e larga vena . 
‚Andafle a precifione? 
Cioe perche cagione 
Veniffe a mezzo Augöflo si’ gran‘ ‚pie,‘ 
Volete faper voi perche fi piena ' EN 
Di cäleinacci'®or:la via de bardi? = » 
Io vel ’dirö. ° Non giä che voll « 0‘ me: ? 
O guerra o peſte fia, 
Ne mänco careltia, Ar 
Ch’ el Tufco pafli, o che fi Animonds; 1 
Ma perch€ nel profondo 
Se uẽ andato del miarcio’ hoclelo 
Con ſuo danno, e’rouvina U un‘ 
La mifera accademiafiörentiia,” "4... 
Perche ela 2 fata maria al Ga 25 


. 


a 


— 10 -. 


O Giove trafurello, BB En 
O :Mercurio baftardo,' :.' weil an 


O Marte pappalardo, 18 

O voi tutti altri Dei, a WE 

Anzi omicciatti debili, e plebei; 

Poiche forza. e poffanza non avete - 

Contro a fortuna; e fiete re 

Come pecore, e buoi da lei gui dat, 3 
Andate tutti quanti & farvi fra, - 


! 


Des Laſca fcherzhafte Gedichte finder man in den 
Sammlungen Berneschifcher Gedichte; in der veroni⸗ 
E ſchen 
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fehen und venezianifchen aber find fie fehr verſtuͤmmelt. 
Man. hat aber auch feine Gedichte in einer eignen 
Sammlung, die 1741. zu Florenz herausfam, und 
welcher D. Anton Maris Biſcioni ein weitläufi- 
ges und ſchoͤnes Leben des Grazzini vorgefegt. Laſca 
ſtarb 1583. in. Florenz im goften Jahre feines Alters, 
und ward in San Pier Maggiore bei den Gebeinen 
feiner Vorfahren begraben. 


Franceſco Sanſovino. 

‚Der Sohn eines berühmten Bildhauers und Bau⸗ 
meiſters, gebohren zu Rom 7521. - Er lebte zu Ber 
nedig, wo er feine Zeit mit Studieren und Bücher» 
fhreiben zubrachte, und ftarb 1586. Er war inallem 
mittelmäßig. Seine Sammlung von Satiren andrer, 
welche ſchon im erften Bande vorkommen, iſt ſchaͤtzba⸗ 
ver und befannter, als feine eignen Satiren; von denen 
doch einige nicht übel find. 


Tomaſo Garzoni. Ä 

Ein Canonicus regufaris Sateranenfis, gebohren 

zu Bagnacadallo in Romagna im Yahr 1549. Er 
verfertigte fchon in feinem eilften Jahre ein italieniſches 
Gedichte, welches wohl aufgenommen wurde, ‘ob es 
gleich weiter nichts enthielt als die Händel, : ſo gemel⸗ 
niglich unter Kindern vorzugehn pflegen. Im vier 


zehnten Jahre ſtudierte er ſchon zu Ferrara bie Rechte 


geleheſamteit, bie er — fahren ließ, und 
’ 2. 


* 
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in den geiſtlichen Stand begab. Er ſtarb 1589 . 

won ihm haben wir folgehbe: ſatiriſche Schriften; 

ee de’ Pazzi inicurabili da Tomaſo Gar- 
‘Ferrar. ‘1556. 4. Venet. 1601. 4. 


— * Theile handelt Garzoni in dreißig Abthei ⸗ 
lungen von dreißig Arten beſondrer Narren mit Anwen 
dung. vieler "antiquärifcher Gelehrfamfeit, als. von 
wahnwitzigen Narren, traurigen, faulen, verfofnen, 
vergeßlichen, runden, dicken und groben Narren u.ff. 
wobei eine Menge Beifpiele dus alten und neuen Zeir 


“fen. eingeführt werben. Zu Ende eines jeden Narren- 


eapitels iſt ein Burleſkes Geberh in Werfen an eine 
Gottheit gerichtet, welche diefe Art der Narrheit curi» 
ten foll, als an die Minerva für wahnwigige Narren, 
an den Jupiter für fraurige Narren, an den Apollo für 
träge Narren, an den Gott Fatuello für die, ehörichten 
Narren, an den Sort Ridiculo für die, — 
Narren. 

Der andre Theil — viel kürzer if, enthält 
das Spital unheilfamer Närrinnen, wo jede in ihrer 
Zee, oder Clauſe befchrieben wird, als die traurige, 
fayfe, perfofne, verbuhlte Närein, u. ſ. f. 

Man hat auch von dieſem Buche eine deutſche Ue⸗ 
berſetzung, welche folgenden Titel führe: | 
Spital’ unheylſamer Narren und Naͤrrinnen 
a — Twoman Barzoni, aus der italienis 
ſchen 
J — Gelehrten Lericon. 

I ® 
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ſchen Sprach teutfch gemacht durch Ber 


org. Fried. Meßerſchmid, Argent. Straße 
burg bei Joh. Carolo. 1618. 8. SS. 232. 


Zur Probe diefer Ueberfegung mag folgendes dienen: 


Gebett zu dem Egpptifchen Ochfen für die 
groben, dicken, runden Narren. 


Zu dir, o Ochs, fo anfehnlich, 
Zu treten, ich wags ſicherlich: 
Der Egnptier Serapis, 
Wie aud) dazu genennt Apis; 

- Zufluht, Schuß, Huͤlf, ſuch ich bei Dir, \ 
Für diefe groben Ochſen hier. 

Von dir zurlangen diefe Gunft, 

Erhör mich, funft bite ich umfunft. 

Denn weil fie auch, merk, Ochſen ſeyn, 
Wie Du, fo bitt die Gnade dein z 
Daß du ihn mwollft genädig fen; - ' 

In diefem, damit fie, horch fein, 
Eins tages nicht werden fo groß, . 
Wie die Camel, nad) felber Maaß, 
An Größe übertreffen thun, 

Did hochfleigig bitt ich drumb nun, 
Durd) jene Ehr, meld) dir erzeugt, 
Die Egnptier vor der Zeit: 
So trapaßirt der Teftudinum; 

Wie auch der giftgen Alpidum, 

Bon Troglodyten hochgeehrt, 

Und den — wie ich ghoͤrt. 


3 Durch 
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Durch jener der Columbarum; 
Jener der Ciconiarum; 
Welch angebett die Theſſali, 
Geehret die Aſſyrü. u. ſ. f. 


Aus dem Spital der Naͤrrinnen. S. 223. 
Schimpf Naͤrrin. 


Ein überaus lieblicher, holdfeliger, froͤhlicher, os 
vialifcher und Iuftiger Humor, ift der, den ch dort 
weiter hinabwärts, ’ 


Quinta Aemilia 


genannt, bei fid) hat, die ift alfen Leuten zu einem Liſt, 
Freud und fonderbarer Ergöglicyfeit gebohren, und 
auf die Welt kommen: neben ihr figen iego drei wackre 
Junkern, die halt fie mit ihren Sprachen auf, und 
giebt ihnen hierdurch nit geringe Ergöglichfeit und 
Wolluſt. Ohne langften da fragte fie derer einer, 
wann, oder zu welcher Zeit doch die Weiber am thö« 
richften und närrifchten feyen? dem hat fie Elüglichen 
geantwortet, der Zeit, fprechende: wann ihr Männer 
denſelben Kaum überlaffet, daß fie ſolches thun Fönnen. 
Einen andern, der fiefraget, aus was Urſachen doch 
Die Natur, mit fo geringer Wig und wenigen Verftand 
Die Weiber begabt und erfchaffen habe? ben hat fie 
ſchimpflichen alfo fortgewieſen und abgefertigt: wann 
man die Wahrheit, fagte fie, auf fürgelegte Frag fas 
gen und.geben will, ſo iſt es bald und feicht zu thun; 
dann die Natur hat bamals eben als wie ein Weib 
gewuͤrkt. 

Man 
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Man hat aud) eine franzoͤſiſche eberfegung bavon 
vom Frangois de Llarier, Sieur de Sangval, Pas 
ris 1620. 8. 


Die, zweite fatirifche Schrift des Garʒoni iſt 
folgende: 


ll Teatro de’ varj e diverfi Cervelli mondani di 
Tomaſo Garzoni da Bagnacavallo i in Serra Valle 
di Venezia. 1605. 4. 


Der Berfaffer verſteht unter Cervello eine gewiße 
Geſinnungsart oder Eigenſchaft des Gehirns, Er 
macht darauf verſchiedne Eintheilungen deſſelben in 
Cervelli, Cervellini, Cervelüzzi, Cervelleti, Cer- 
velloni oder die Genies, und Cervellazzi. Mach dies 
fer Eintheilung geht er die verfchiednen Arten dur) 
und befchreibe fie; z. E. unter den Genies die praftie 
ſchen, ftandhaften, freien, fühnen, allgemeinen, wei⸗ 
fen, cabaliſtiſchen u. f.f. Unter den Cervellazzi die 
groben und unhöflichen, unmwißenden, boshaften, naͤr⸗ 
riſchen, fantaftifchen, melancholiſchen, alchymiſtiſchen, 
Aſtrologiſchen, die mit denen ſich der Teufel ſelbſt 
nicht einlaßen mag u. ſ. f. 

Die dritte Schrift deu Garzoni, welche hieher 
gehört, ift | 
La Sinagoga ‚degl’ Ignorauti, nuovamente formata 

e poſſa in luce da Tomafo Garzoni. Venet, 
194. 4. 
Ni In 
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In XV. Abſchnitten zeigt Garzoni z. B. was die 
Unwiſſenheit fei, und welches ihre Arten find, woher fie 
entftehe, woran man fie erfenne, wodurch fie unterhal⸗ 
‚ ten wird; welches die Befchäftigungen des Unwißenden 
find; von den Gedanfen, Einbildungen und Neigun« 
gen der Unwißenden, was die Unwißenheit wor Folgen 
habe, von den Worten und närrifchen Ausdruͤcken der» 


felben u. ſ. f. 


Giovanni Franceſco Apoſtoli. 

Aus Montemagno in Montferrat, in der letzten 
Hälfte des XVi. Jahrhunderts, war Profeßor der fchds 
nen Wiffenfchaften zu Caſale, und machte ſich durch 
lateiniſche Dichtfunft berühmt, erregte fich aber durch 
feine Satiren viel Verdruß, und fiel aud) der Inquiſ⸗ 
tion in die Haͤnde. Er ſchrieb 


Horae ſucciſivae. Mailand. 1580. 8. 
die aus lauter Gedichten beſtehn. Weil aber viele 
Klagen uͤber Verunglimpfungen einliefen, ſo wurde das 
Buch confiſcirt. Eine veränderte und vermehrte Aus · 
‚ gabe erfchien zu Pavia, 1. Theil, 1588. Th.IL. 1589, 
8, Ali 1597. 8. 9). 


Ottonello Belli. 


Von Capo d' Iſtria, lebte gegen dag Ende des xvi 
Safıpunderts „und nn 


Li 
03) Adelungs Gelehtten Lexicon. | 


„N L Er 
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Li Scolari, Satira. Padua. 1588. 8 Venedig 
1598. 8. 9), 


Vinciolo Bincioli. 


Er blühte um das Jahr 1595. war aus Perugia, 
und beim Pabft Clemens VII. fehr beliebt; der ihn 
auch zum Eardinal gemacht, wenn es nicht der Cardi⸗ 
nal Aldobrandini gehindert hätte. Er war Referen- . 
dario d’ambo le Signature und Protonotario Apoftolico. 
Er hat ſich durch feine Satire über den Hof großen 
Ruhm erworben. Diefe nebft einigen andern Gedich⸗ 
ten von ihm, fteht in der Raccolta de’ poeti Perugini, 
die Biacinto Vincioli herausgegeben ©). 


Giordano Bruno. 


So bekannt Bruno wegen feiner paraboren Meis 
ungen ift, fo ift doch feine Sebensgefchichte noch nicht 
genugfam berichtigt, und noch mancherlei Zweifeln un. 
terworfen. Er war aus Nola im Meapolitanifchen ges, 
bürtig und legte fich befonders auf die alte Phitofophie 
imd Mathematik, fah auch gewiße Mißbräuche in feis 
ner Kirche zeitig ein, ob er fich gleich dem Dominica» _ 
nerorden gewidmet harte, wovon aber die Gefchicht« 
ſchreiber diefes Ordens nichts wiffen wollen. Weil er 
feine Meinungen nicht genug verbergen fonnte, fahe er 
fi) auf allen Seiten verfolgt, und entfloh 1583. nad) 
N5- Genf, 

AM) Mazzuchell, Scrittori, Adelung. 

e) Erythraei Pinacoth. M. p. 263- 
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Genf, wo er aber nur zwei Jahre blieb, weil ihm nicht 


alle sehrfäge des Calvini: gefallen. wollten. Von da. 


gieng er nach Paris, aber aud) da durfte er. nicht ra- 
ften, weil er den Ariſtoteles zu heftig angriff, welches 
man damals vor. Keßerei hielt. Won da foll.er. nach 
England gegangen und das berüchtigte Bud) Spaccio 
della Beftia trionfante herausgegeben haben, wogegen 
ſich aber. mancherlei Einwendungen machen laffen, wie 


2: Brucker gezeigt hat. 1586. war er in Wittenberg 


- 


und. bezeigte fi ſich als einen eifrigen Anhänger 2ucheri, 
erhielt auch die Freiheit privatim philofophifche Collegia 


zu lefen. 13588. hielt er eine öffentliche Abfchiedsrede 


zu Wittenberg, und fegte feinen Etab meiter-fort. 
Daher ift es vor eine Fabel zu halten, wenn einige vor- 
geben, er habe zu Mittenberg dem Teufel eine lob⸗ 
rede gehalten, welches ihm gewiß nicht wuͤrde erlaubt 
worden feyn, und wahrfcheinlich von Feinden der Unis 
verſitaͤt Wittenberg ift erdichtet worden. Auc) läßt 
ſich Heumanns Meinung hören, er fünnte als ein 
Siebhaber der Lullifchen Kunft, über die er auch 


wahrfcheinlicd in Wittenberg gelefen, ſich gerühmt has 


ben, man fönne nach diefer Kunft auch Beweisgründe 
finden, den Teufel felbft zu loben. Bon Wittenberg 
ſoll/er nad), Prag.gegangen ſeyn; gewißer iſt es, daß 
er fih 1589. zu Braunfchweig und Helmftäbt befun« 
den, wo er von dem Herzog "Julius viele Wohlthaten 
erhalten. Darauf begab er ſich nad) Frankfurt, wo er 


£ 


dem Buchdruder JohannWechſel verſchiedne feiner 


Schriften zum Drud ee zu felbigen auch die Fi⸗ 


guren 
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guren felbft ſchnitt, und fie corrigirte. Ein ſchneller 
und unvermutheter Zufall, der aber nicht befannt ift, 
riß ihn 1591. von Franffurt weg, und fein Ungtüdt 
trieb ihn nach Italien. Da foll er nun zu Pabua 1592. 
gelehrt haben, wo er glaubte ficher zu feyn. . Allein 
feine paradoren Lehrſaͤtze, der verlaßne Dominicaneror« 
den, der Ruf von feinen Schriften und harten Aus—⸗ 
drücken gegen den Pabft und die Cleriſei mochten die 
Inquiſition aufgebracht haben, die ihn 1598. zu Vene⸗ 
dig feftfegen ließ, wo er zwei ganzer Jahre im Gefäng« _ 
niß bleiben mufte, bis ihm der Proceß formirt wurde. 
Nachdem man nun aus feinen Schriften viele paradop 
lautende Säge gezogen, und fie vor atheiftifch erklärt, 
auch ihm feinen Austritt aus dem Orden vorgeworfen, 
und ihm go Tage Bedenfzeit gegeben, ob er widertus 
fen wollte, und da er es nicht that, fo wurde er 1600. 
den gten Februar vor das Gericht der Inquiſition zu 
Kom geführt, fein Urtheil abgelefen, er in den Bann 
gethan, und der weltlichen Obrigkeit übergeben; wor⸗ 
über er fich gar nicht entfegt, fondern freimuͤthig zu den 
Richtern, wie Scioppius, ber zugegen war, aus- 
fagt, ſoll gefagt haben: Vielleicht kuͤndigt ihr mir dag 
Todesurtheil mit mehrer Zaghaftigkeit an, als ich 
es anhoͤre. Darauf führte man ihn in das Gtabrges 
fängniß, und ließ ihm noch acht Tage Zeit zu wieber- - 
‚ rufen; weil: er fic) aber nicht dazu verftehen wollte, fo 
muſte er zum Scheiterhaufen wandern, und ivurde ben 
16. Februar auf dem Felde der Flora vor dem Schaus 
platz des Pompejus öffentlich verbrannt, Scioppius, 
der 
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der bei ſeiner Verurtheilung und Verbrennung zugegen 
geweſen, hat dieſe letzten Umſtaͤnde des Bruno in einem 
Briefe an ſeinen Lehrer Conrad Rittershuſius nach 
Altorf geſchrieben; doch iſt es ſonderbar, daß Haym 


in feier Notizia de libri rari nella lingua Italiana- 


©. 184. fagt, Bruno wäre nur im Bildniß ver- 
brannt worden. Allein man bat nicht Urfache, an 
Scioppii Zeugniß zu zweifeln; aber daran fann man 
zroeifeln, ob er als ein Atheiſt verbrannt worden, wie 
er behauptet; in welcher Meinung ihm auch La rose, 
Urfinus, Spigel, Buddeus, Reimann und der 
geheime Kath Jordan beigetreten, weldyes aber Heu⸗ 
mann und Brucker mit weit ftärfern Gründen ge⸗ 
leugnet haben, “Denn es find ja in Stalien offenbare 
Atheiften als Pomponatius, Porta, Cäfar Cre- 
moninus, Andreas Cäfalpinus und andre gebul« 
det worden, wenn fie fih nur der Kirche unterworfen 
und wider ben Stuhl zu Nom nichts gefchrieben hat⸗ 
ten. Es war damals Mode, daß man $utheraner 
wegen ber evangelifchen Lehre verbrannte, und vorgab, 
es gefchähe wegen der Atheiſterei. Welches man an 
dem Beifpiele des Stephan Doler deutlich fieht, der 
blos deswegen verbrannt worden, weil man ihn wegen 


der evangelifchen $ehre im Verdacht. hatte, und man 


gab doch’ vor, es waͤre wegen ber Arheiftenei gefchehen, 
Scoippius gab ſich freilich alle Mühe den Ritters⸗ 
huſius zu überreden, daß Bruno nicht wegen ber 
evangelifchen Lehre, fondern wegen der Arheifterei iſt 
verbrannt worden; allein ganz Italien war eines an⸗ 

3 dern 


N 


— 
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dern uͤberzeugt. Scioppius ſagt, bie Inquiſition 
haͤtte ihm folgende Irthuͤmer vorgeworfen: Es gäbe 
unzaͤhlig viele Welten, die Seele. wandre aus einem 


Körper: in den andern, die Magie waͤre erlaubt, der 
heifige Geift wäre die Weltfeele, Mofes hätte feine 


Wunder durch Die Magie verrichtet, die heilige Schrift 


wäre, ein Traum, der Teufel würde felig, bie Juden 
ftammten allein von. Adam und Eva ab,. die übrigen 
Menfchen wären Präadamiten, Chriftus wäre nicht 
Gott fondern ein berühmter Magus gemefen, die Pro⸗ 
pheten und Apoftel wären Betrüger und Magi gerves 


“fen. Die ſchlimmſten von dieſen Saͤtzen konnte er nicht 


behaupten, fonft hätte er gewiß nicht in Wittenberg 
lehren dürfen. Daher glaubt Heumann, er märe 
als ein Märterer der evangelifchen Religion geſtorben 
So viel iſt richtig, daß er einen großen Hang zur 
Schwaͤrmerei hatte, und daß feine erhitzte Einbils 
dungskraft ſehr oft mit feinem Verſtande davon lief; 
Doch hatte er auch lichte Zwiſchenr ãͤume und lehrte 


manches, welches man damals-vor Ketzerei hielt, mel, 


ches aber in der Folge von ben gröften und aufgeflär- 
ceftan Weltweiſen als reine Wahrheit iſt erkannt wor- 
den; wie denn Cartefius und Leibnis vieles von ihm 
ſollen geborgt haben. Den gröften Nachtheil hat ihm 
— Buch zugezogen: I, 


— delle Beflia trionfante, — a. Giove, 
acffettuato dal Confeglio, revelato da Mercurio, 
xecitato da Sophia, udito da Saulino, regi- 

—* ſtrato 


- 
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ltrato dal Nolano. Diviſo in tre Dialogi, fub 
divifi in tre parti. Conſecrato al molto illu- 
ſtro et eccellente Cavalliero Sig. Philippo Sid- 
3, ‚neo. Stampato in Parigi 1584. in 8. min. , 
sw Der Titel und die Dedication anPhilipp Sid: 
ney enthalten 16 Blaͤtter. Die Abhandlung 
ſelbſt hat261 Seiten. Darauf folgen zwei Ci 
\ ten Errata ohne Seitenzafl. 


¶ Diefes iſt eines von den — Büchern unter 

den gebruften, uno ift von Bunemann vor hundert 

Keichsthaler verkauft, von dem von Beßer um 300 - 

hollaͤndiſche Gulden und von andern. um 200 Reichs» 

thaler gefauft worden: Tanti poenitere non emo! 
Es finden ſich bei demfelben ncch allerhand Zweifel 


1) Sn Anſehung des Druckorts und der Jahtzahl 
Brucker bat bewieſen, daß Bruno 1584. nicht in 
Paris, fondern entweder in Italien oder zu Genf ges 
weſen, und Bayle glaubt, es wäre zu London 1592. 
’ — worden. 


2) Ob der Vaſeher bieſe⸗ Buchs auch wicklch 
Bruno ſei. Der Verfaßer der Reponſe à la Diſſer. 
tation de, Mr. de la Monnoye fur le Traitẽ de tri- 
bus Impoſtoribus bemerkt, daß man Urſache zu glau⸗ 
ben habe, daß das Buch noch nicht lange gedruckt ſei. 
Scioppius gedenkt zwar dieſes Buches in ſeinem 
Brieſe, und ſagt, es wäre eine Satire. wider den 
Pak; den Bruns unter der triumphirenden Beftie 


ver⸗ 
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BR "allein die es gelefen Haben, finden Biefe in 
dem Buche nicht. " Daher- meint Brucher ‚es fönne 
wohl Bruno eine ſolche Satire geſchrieben haben, die 
aber verlohren gegangen; und nach der Zeit habe ein 
Feind der Religion ven Titel und des Bruno Namen 
gebraucht feine Meiningen auszubreiten; um defto beſ⸗ 
ſer verborgen zu bleiben; oder durch den: Namen des 
Bruno die ala is =. anf das Buch 

” machen 


Amis Sn Anfehing des Zapal Du das Such 
fü ſelten ift, daß es nur wenige’ Gelehrte gelefen , und 

vermuthlich fo Dunkel, wie alle feine übrigen Schriften, 
welches ein’ fichres Merkmal ift, dag ein Verfaßer in 
feiner Meinung nicht gewiß ift, und daß feine Begriffe 
nicht aufgeklaͤrt genung find, fo darf man ſich nicht 
wundern, daß felbft von denen, die es gefefen haben, 
ſo widerſprechende Urteile von demſelben find gefälle 
worden. Bayle, der das Buch befaß, ſagt, es waͤ⸗ 
re eine Abhandlung einer ſeltſam verdauten Sitten⸗ 
lehre; denn es würde darinn die Natur der Laſter und 
Tugenden unter dem Sinnbilde der himmliſchen Con⸗ 
ſtellationen erklaͤrt, die aus dem Himmel verjagt wor⸗ 
den, um neuen Sternbildern Platz zu machen, welche 
die Wahrheit, die Guͤtigkeit u, ſ. f. vorſtellen. (Bayle 
Didtion. Brunus. Rem, D.) Beyer fagt, er hätte 
das Bud) durchgegangen, und wäre erſchrocken, wie 
er darinn auf die Worte gefommen, wodurch die chrift« 


* Lehre verſpottet wuͤrde, es nenne der Verfaſſer die 
drei 


= 
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drei Geſetzgeber oft Betruͤger, verlache alle Arten ber 
Religionen, verſetze die Tugenden in den: Himmel 
unter die erdichteten Goͤtter der Heiden, daß man das 
Beſtreben der Menſchen nach der Tugend ganz unnuͤtz 
nennen koͤnne. (Beyeri Memorias librorum rariorum 
p. 226.) Beyers Urtheilen aber darf man nicht ſo zur 
verlaͤßig trauen; denn er hat mehrere grobe literariſche 
Fehler in feinem, Buche begangen. Der ungenannte 
Verfaßer eines engliſchen Buches: Diſcourſes con. 
cerning the everbleſſed Trinity Lond. 1720. 8. be 
lehrt uns, daß das Buch, worinn die Safter-der Roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit auf · das ſchaͤrfſte gezuͤchtigt wuͤrden, 
eigentlich eine ſchwaͤrmeriſche Atheiſtiſche Satire ſei, 
worinn aller Gottesdienſt und alle Religionen verworfen 
würden. Denn es unterreden ſich in demſelben Jupi⸗ 
ter, Momus und die Sternbilder, Jupiter beklage ſich, 
daß aller Gottesdienſt unser den Menſchen aufgehört, 
habe: Momus werſe die Schuld auf die Liebeshaͤndel 
der Götter, und ihre verkehrte Regierung, und endlich 
wurde von. den Sternbildern beſchloßen/ es;follten alle, 
Religionen abgefchaft, und an ihre Stelle die morali- 
ſchen Tugenden’ gefegt werben, -( Vogt Catal. libror. 
rar. p. 148-)1, Wem Bruno das Buch. gefehrieben 
Hat, fo iſt es gewiß nicht atheiſtiſch; denn keln Atheiſt 
iſt er geweſen: Baumgarten haͤlt ihn vor einen Dei⸗ 
ſten. ( Geſchichte der Religions Partheien. S.67.) Es 
iſt glaublich, daß es eine Satire gegen den Pabſt und 
den Aberglauben ſei, woruntet er vieleicht die trium⸗ 
phirende Beſtie verfteht, weil er ſchon in jüngern Jah⸗ 
ven 
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zen von der römifchen Geiſtlichkeit fehr verfolgt worden. 
Der Verfaßer entfchuldige felbft, daß er wider Gott - 
nichts vorhabe, Ne creda, fagt er; che io © per fe 
ò per accidente voglia in punto alchuno prender 
mira contra la verita et baleflrar contra I'honeflo, 
utile, naturale et per confequenza divino. Er 
giebt felbft vor, fein Bud) folle zur Tugend führen, 
und von Laſtern ableiten, worunter er die friumphiren« 
de Beftie verftünde: all’ hora fi da Spaccia a la be- 
ſtia trionfante; cio€ a gli vitii, che predominano 
et foglono conculcar la parte divina, fi .repurga 
Vanimo da errori et viene a farfi ornato de virtudi. 
(Beyer l.c. p. 221.) Uebrigens bezeugen alle, die 
das Buch gelefen haben, daß es ein erbärmlicher 
Miſchmaſch ungereimter, zufammengeftoppelter Gedan⸗ 
fen fei, der das Gepräge paradorer Schwaͤrmerei offen⸗ 
bar an fi) trage, und daher der geoffenbarten und na⸗ 
türlichen Wahrheit gar feinen Eintrag thue; welches 
man auch mit Grund von allen ſolchen Büchern bes 
- haupten fann, die nur eine Lockſpeiſe werworner und _ 
verfchraubter Queerföpfe find, die fi) niemals untere 
wunden haben zu benfen. ‘Der berüchtigte Johann 
Toland, ber es für das *Buch de tribus impofloribus 
hielt, hat es unter folgendem Titel engliſch heraus⸗ 
gegeben: 


Spaccio della beflia trionfante, or the Expulfion of 
the thriumphant Beaft; translated from the Ita. 
lian of lordano Aruno. "London 1713. in. 

ðweiter The, 0 maj. 
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wa. pp. 280. Er hat nur wenige Exemplare davon 
drucken laſſen, um viel Geld damit zu verdienen f). 
u Eefare Eaporali. 
Dieſer Italieniſche Dichter legte ſich vornehmlich 
auf die burleſke Dichtart, worinn er es fo weit gebracht 
bat, daß ihn einige fogar dem Berni vorgezogen, als 
Vittorio Roßi, dem aber von andern mit Recht ift 
widerfpeochen worden. Er war aus Perugia im Toſca⸗ 
nifchen, mo er auch Canonitus wurde, und endlich 
Gouverneur zu Ari. Er ftarb 1601. im 71 Jahre 
auf dem Schloße Eaftigfione. Er war ein fehr Iufti- 
ger und aufgeweckter Mann, und fonnte die Neben. 
und Handlungen andrer Menfehen meifterlich nachah⸗ 
men, und das lächerliche in demfelben ausdruͤcken. 
Den gröften Ruhm hat er ſich durch feine Satire auf 
das Hofleben erworben, wo er das glänzende Elend 
der. Hoffchranzen und vornehmer Tellerlecker auf das 
ebhafteſte und Iuftigfte gefchildert hat. Diefe Satire 
wurde in ganz talien’mit folhem Beifall aufgenom- 
men, daß man fie in furzer Zeit in allen Häufern in 
der Stadt und auf dem Sande fand, und da vorher die 
- | Zi 
 P) Niceron Memoires Tom. XVII. p. 201 — 220. 
Brucker Hiftor. philof. T. IV. Part. 2. p. 12— 62. 
La Croze Entretiens fur divers Sujets. p. 326. 
Iordani . Difquifitio «hiftorice' - literaria de Iordane 
. Bruno Nolano, | 
Heumanni Ada philof. Tom. II. p. 404. Be, 
Bayle- Diction. Iordanus Biunts, 


f 
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Hofleute ſehr kaͤrglich von dem Haushofmeiſter untere 
halten wurden, ſo wurden ihre Herrn dadurch bewogen, 
daß ſie denſelben einen monatlichen Gehalt gaben, wel⸗ 
ches den Klagen auf einmal ein Ende machte. Der 
Cardinal, zu deßen Hofſtaat Caporali gehörte, und 
bei dem et fein klaͤgliches Leben fo luſtig beſchreibt, fol 
der Cardinal Carpi geweſen fen; defien Hauß und 
befonders das elende Loch in bemfelben, in dem Capo⸗ 
rali neben dem heimlichen Gemache wehrte, zeigte 
man zu Roßi's Zeiten noch in Nom, Um den Hofa 
leuten in Rom, welche am Ende von ihren Herrn auf 
gegeben in $umpen einhergiehn und in Strohhuͤtten er⸗ 


ſterben muften, aufzuhelfen, wurde unter dem Pabſt 


Urban VII. zu Rom ein Hoſpital vor fie errichtet, 
wo fie Ihre alten Tage unter Dach und Fach zubringen 
fonnten, welches aber aus Ermangeluhg der Koften 
bald wieder eingieng. Unter die ſatiriſchen Echriften 
des Eaporali gehört auch feine Reife auf den Parnaß, 
weiche hernach Boccalini in feinen Kagguagli nach⸗ 
geahmt hat, und fein Pädagoge oder Pedant, 
Seine Werke find — unter dem Titel heraus⸗ 
kommen: 


Rime piacevoli. Parma 1582. 13. Fertat. 1590. i3. 
Venet. 1637. 12, 8), 


V Erytlitasi pinacoib. MI. 'p. 274 


82 | Sieb⸗ 
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Siebzehntes Jahrhundert. 


Trajano Boccalini. 


Boccalini eines Baumeiſters Sohn aus Rom, 
* gegen den Ausgang des ſechzehnten und um den 
Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts, und war einer 
von den beſten Satirikern, welche Italien hervorge⸗ 
bracht hat. Er war nach dem Ausſpruche des Vitto⸗ 
rio Roßi ein aufgeblafner Mann, welcher politiſche 
Kegeln andern gut vorfchreiben, aber felbft ſchlecht aus⸗ 
zuüben wuſte. Dennober gleich felbft ein obrigkeitliches 
Amt befleidete, fo handelte er doch feinen eignen rund» 
fügen entgegen; es liefen zuXom häufige Klagen über 
das. andern von ihm angethane Unrecht ein, daß man dag 
Spruͤchwort auf ihn anwendete: es find breierlei Art 
Menſchen, welche die Vorfchriften, die fie andern. gex 
ben, nicht befolgen, die Rechtsgelehrten, Aerzte und 
Theologen, denn Niemand weicht mehr vom Rechte ab‘ 
als die Zuriften; Niemand forget weniger vor feine Ger 
fimdpeit als ein Arzt; und Niemand fühlet die Gewif- 
ſensbiſſe weniger als ein Theologe. Ob er gleich. 
felbft fehr wohl einfah, wie gefährlich es fei, gegen den 
Fürften Satiren zu fehreiben, und-darüber dem Ni⸗ 
colo Franco, wie billig,. einen fcharfen Tert las, fo 
verfiel er doch felbft auf diefes mißliche Handwerk, wel 
es ihm auch ein unglücfliches Ende zumege hrachte. 
Er fehrieb unter dem Namen des Apollo ein Warnungge -· 
fihreiben an den Franco, worinn er unter andern fich 

— alſo 
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ifo ausdruͤckt: Weil ung hinterbracht worden, daf 
eure Arbeit darinn beftehr, daß ihr großer Herren Hand⸗ 
lungen aufs fpigfindigfte zu tadeln und durchzube- 
cheln euch anmaßt; als finden wir vor noͤthig, dieſe 
Ungebuͤhr euch hierdurch‘ zu vertveifen, mit-beigefügter . 
ernftlichen Ermahnung, daß ihr in Zufunft ein andres 
und folches Handwerk ergreifet, welches an fich nuͤtzli⸗ 
er, und uͤbrigensmicht, wie jenes gefaͤhrlich iſt. Zu 
‚len Zeiten und an allen Orten iſt das verwegne Ur⸗ 
theilen von Hohen Haͤuptern ſchaͤblich; — — benn es 
pflegt gemeiniglich zu gefchehn, daß diejenigen, welche 
lange Zungen haben, ihr Leben nicht hoch bringen 9. 
Gluͤcklich wäre Boccalini geweſen, wenn er diefe geh» 
de zu ſeinem Mugen angewendet häfte, die er einem anz 
dern gab.” Denn da er fich unterfieng auf den König 
von Spanien zu fatirifiren, ſo wurde er einft zu Vene⸗ 
. Big, ba.er glaubte am ficherften zu feyn, von vier oder . 
ſechs handfeften Soldaten überfallen, die ihn mit Fleis 
nen Säden, die mit Sarıd gefüllt waren, fo zerſchlu⸗ 
gen, daß er davon fterben mufte ’). Das Det, wel 
ches ihm den Tod brachte, führte den Titel: 
Pietra del Paragone politico. 1615. Par. 1626. 8. 


Man hat eine franzöfifche Ueberfeßumg davon von: 
Giri; eine Tateinifche. von Ernſt Johann Creus 
unter bem Titel: Lapis Iydius Politicus. Amſtelod. 
1642. 12. Er wollte darinn zeigen, daß des Koͤnigs 

93... — von. 
» Boccalini Secrejusie di Apollo. p. 477: 
i) Erythraei Pinacoth. III. p. 223. 
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von Spanien Macht und, Reichthuͤmer lange nicht fo 
groß wären, als man inggemein glaubfe; und wenn 
ſonſt ein König Luſt hätte eins mit Ihm zu twagen, wuͤr⸗ 
be es ihm Teiche fallen, ihn zu uͤberwaͤltigen; zugleich 
zeigt er bie Mittel an, wie biefeg gefchehen fönnte, Es 
baben einige vorgegeben, Boccalini- wäre nicht ber. 
Verfaßer des polieifchen Probierfteins; ſondern er hätte 
nur feinen Namen. den Cardinaͤſen Borgheſe und 
Cajetani geliehen, die ſich an den Spaniern rächen 
wollten, ohne ihrer Würde einen Nachtheil zuzuzichn; 
andre meinen, fie hätten ihm nur über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ihre Gedanfen mitgetheilt; fo wie ehemals Scis 
pio-und Laͤlius dem Terenz bei Verfertigung feiner 
Suftfpiele follen Hülfreiche Hand geleiftet haben, Sonft 
aber ift in dem Probierftein die nämliche Schreibatt, 
als in den andern Schriften bes Boccalini, f 


Sein fatirifcher Ruhm gründet fid) eigentlich auf 
folgende Schrift; ? 


Li Ragguagli di Parnaſſo. Venet. 3613, 1613. 1624. 
4. Amflerd, 1669. 13. Man hat von beiden 
bier gemeldeten Schriften bes Boccalini auch. 
eine beutfche Ueberfegung, unter dem Titel: Re⸗ 

latlones aus dem Parnaßo, ſammt dem politifchen Pro» 

bierftein, Franff. 1655. 4, Er erbichtet in dieſem 

Werke einen Staat auf dem Parnaß, der aus ben ber 

rühmteften Perfonen aller Zeiten befteht, und beffem 

Beherrſcher Apollo ift, den er über fieterarifche fa wohl 

als politifche und moralifhe Sachen Urtheile fällen 

E 2 e und 


F 
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und Yusfprüche thun läßt, bie er dann unter dein Na⸗· 
men Menantes mit einer ganz originellen Laune, und: 
in der zierlichſten und reinften- itafienifchen Schreibart, 
nebſt den übrigen Begebenheiten, die ſich auf dem Par« 
naß zugetragen, fund machet %). Diefe Schrift des 
Boccalini fand fo viel Beifall, daß fie außer ber erft 
erwähnten beutfchen Ueberfegung auch ins lateinifche, 
franzöfifche, fpanifche, englifche und hollaͤndiſche über 
fegt wurde, Vittorio Boßi verfichert, daß Boeca⸗ 
lini in derſelben den Nicolo Franco und Caporali 
nachgeahmt’). Und an einem andern Orte ſagt er, 
dag Giovanni Srancefo Peranda, ver bei dem 
Carbinal Cajetani Secretair geweſen, Ihm in Ausar⸗ 
beitung derſelben wirklich geholfen hätte, Dieſer Des 
randa hatte das Ungluͤck blind. zu werben, welches 
aber feinen ſcherzhaften Geift nicht unterdrücte., Da⸗ 
ber ſchreibt Boccalini von ihm, es wäre jemand mit 
einer Yugenfalbe vom Apollo nach Kom geſchickt wor ⸗ 
den, durch deren Gebrauch er ſein Geſicht haͤtte wieder 
erlangen koͤnnen. Peranda hätte ſich N ſeht 
Darüber gefreut, aber doch) vorher gefragt: ob es jetzo 
ig ber Welt befer zugienge als vorher, da er noch nicht 
blind geweſen; und da man ihm antwortete: es ſtuͤnde 
viel ſchlimmer, haͤtte er geantwortet, weg mit der Au⸗ 

wie - — 
k) Herr Prof. Schmit Hat im erſten Theil der Italiens 
ſchen Anthologie einige Stuůcke aus den Ragguagli — 
ſetzt. S. 45. fl. \ 


N Erythraei Piomerh, L p. 278: 


IE — 
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Augenſalbe, ich will meine Blindheit beibehalten; ja 

ich wollte mir lieber die Augen ausreiſſen laſſen, wenn 
Ad) noch ſehend waͤre, um dieſes Unheil nicht an ⸗· 

zufehn m). 


\ Giovanni Maria Dernaude. 
- Aus einer ablichen — aus Coſenza, ſtarb 
1617. und ſchrieb: 

La Zotica. Neap. 1607. 4. Eine Satire auf 
. feine erfte Frau ” balb in Profa und * in Ver⸗ 
ſen *. 


Antonio Maria Spelta. 


Spelta wurde zu Pavia im Jahr 1559. geboh⸗ 
ren; er zeigte ſich in der fareinifcheh und italieniſchen 
Dichtkunſt, aber in der erſtern fand er mehr Beifall, 
Er war Königlicher Gefhichtfchreiber, und ftarb 1632. 
Man hat yon ihm ein ſatiriſches Werk unter dem 
Titel: 


La Saggia e Dilerie del Pazzia, 

Eine franzöfifche Ueberſetzung davon if zu Roien, 
1635. herausfommen unter dem Titel: 
La fage et la delectable Folie, traduit de Piealien 

d’Ant. Mär. Spelte par L. Garon. P.I.II. 12. 

Geor · 

m Erythraei Pinscoth. II. p. 13r. 
#) Mazzuch. $crittor. 


\ 
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George Friedrich Meßerſchmidt, der des 
Garzoni Narrenſpital ins deutſche uͤberſetzt hat, hat 
auch des Spelta Buch unter ſacet⸗ ie | 
überfeßt: 


Sapiens ftultitia. die Eluge Narrheit. Ein Brunn 
des Wolluftes: Ein Mutter der Freuden: Ein 
Herrfcherin aller guten Humoren. Bon Anto⸗ 
nio Waria Spelta, Poeta Regio, Hiflörico 
et Oratore: hiebevor zum offtermaln, cum cen- 
fura verbeßert aufgelegt. u.f. f. Iſt anjego nun 
. außer der italienifchen Sprad), Lehrn, und Lu⸗ 
ftes wegen, beftes Vermögens, in die Teurfche 
verfeßt durch Georg Friederich Meßer⸗ 
ſchmidt. Straßburg bey Joh. Carolo 1615. 
8. von 133 Seiten, ohne 7 Blätter Inhalt und 
Borrede die luftige Narrheit. „Ein Aufents 
Halt der Stügföpfigen und Fantaftifirenden: - ein 
Troſt der Hafir »und Schwermifirenden: ein Lu⸗ 
der der Fantaften. Won Ant, Mar. Spelte 
Hiebevorn in den Truck gegeben. Zu Nug ber 
$appen, und zu Behülfe ber Gehen. Mit ans: 
gehängter Wü - und Tollfinnigen Marrheit der. 
larvirten Bußen: und Marrheit der Uneinfams 
men, und unfreundlihen Brüdern, aus dem itas 
lieniſchen teutfch gemacht, — F. M. A. von 
256. Seiten. 


Spelta zeigt ſich in ſeinen Abhandlungen von bee 
— als einen Nachahmer von Sebaſtian 
© 5. Brandt, 
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Brandt, Doni und Garzoni, wie er ſelbſt geſteht. 
Er meint die Muͤhſeligkeiten der Welt mit dem Hera⸗ 
. Pit zu beweinen, verftehe er nicht, fonber feine Sache 
toäre es mit dem Demokrit uͤber die Narrheiten der 
Welt zu lachen; und er wolle zu feinem Vergnügen 
und zur Kurzweil ber $efer zeigen, was man aus der» 
gleichen Thorheiten vor Vergnügen fihöpfen könne; 
wollten au) hirnloſe Köpfe ihn deßwegen anbellen, fo 
koͤnne er ſich nicht helfen; Spelta wäre ein folcher 
Fantaſt; die Narrheit in ber Welt hätte das gröfte 
Reich, fie mache vergnuͤgt und begütert, und. es fönne 
(ih fein Menſch rühmen, daß er von aller Narrheit 
gaͤnzlich frei ſei, wie vor ihm ſchon Arioſto geſagt 


haͤtte: 


“Mi, chi mai fü fi faggio, mai fi prudente, 
Che d’effer fenza macchia di pazzia, 
O poca, 6 molta, dar fi pofla jl vanto? 


Brandt und Doni hätten vor ihm bündigft er« 
wiefen, daß die Welt ein großes Narrenfchiff und Kaͤ⸗ 
fig fei, wo Menfchen von allerhand Ständen und Hus - 
moren Plag genug hätten; und damit Niemand dar⸗ 
aus entfliehen fönnte, fo wäre es mit dem tiefen Meer 
umgeben, mit Winden umringt und vom Himmel bes 
bedt; da müften fie fo lange bleiben, bis fie durch den 
Tod herausgeführt würden. 


Der erfte Theil enthaͤlt 21 Hauptſtuͤcke; * vom 
Urſprunge und Fortgange der Narrheit, von ihrem Nu⸗ 
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Ken in der jugend, in ber Freundſchaft, in Eheſtande, 
im Kriege, im Staat, in Truͤbſalen u: ſ. f. 


Der zweite Theil befteht aus 23 Capiteln; worinn 
3 B. gehandelt wird von ber Marrheit ber Poeten, der 
Pädagogen, der Seribenten, ber Sternguder, ber. 
Proceßivenden, der Ehrfüchtigen, ber Buhler, dee 
Klugen u. ſ. f. Ich will nach Meßerſchmidts ziem⸗ 
lich ſeltnen Ueberſetzung ein Paar Proben aus dem 
Spelta mittheilen. In dem gten Capitel bes erſten 
Theils wird über ben Vorzug ber Narren vor den Wei⸗ 
fen auf gut roußeauifch alfo philoſophirt: 


Die Narren, Doͤlpel, — und grobe 
Koͤpfe, welche ſich mit der Kunſt und Weisheit nicht 
ſehr beladen, Arbeiten und ſchwere Geſchaͤfte averſi⸗ 
ren, fliehen, ſcheuen und meiden; die: leben glückfelig, 
find feift, ſtark ind wohl bei Leibe; achten vieles Ge⸗ 
pränges und Ceremonien nichts: eßen lieber gar mit 
dem Trißel aus der Schüßel, Sie haben auch viel 
ein bequemeres und erwünfchters eben, bann die ſub⸗ 
tifen und fpigfindigen. Dann die handeln ofterma⸗ 
fen feltfam und wunderbarlich: fpielen unter dem Hüte. 
lein, wie man zu fagen pflege, unb machen aus ber 
fügen und der Wahrheit einen welfchen Salat und zer« 
hacktes Gemüße, Es gedunft mich, jene, bie Narren 
wiſſen es recht zu fpielen, und ihnen bie Freude recht 
zu Nug machen, Laßen eben recht fünf Wochen für 
einen Monath paßiren und gelten, und fuchen das 
Run Rad, nach dem Sprüchmwert, an ben Wagen 

nihe 


‘ 
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nicht. Denn fie wollen mie Minerva nichts zu ſchaf⸗ 
fen haben: ‚welche, wie Lana fchreibt, alberne und 
närrifche Leute macht: richtet die Subftanz durch ‚das 
Accidenz zu, Grunde. Hergegen fo find die Narren 
gluͤckſelige Leute, denen allein gegeben ift, dieſer ſchoͤnen 
lieblichen Welt ſich vollfommlichen zu erfreuen und zu 
ienießen. 
Noch ein Gemählde der Sitten aus dem britten 
Eapitel der fuftigen Narrheit, von Narrheit der Schule 
ı meifter und Proviforen, worinn die Gaufeleien und Pof 
fen der Schuljugend in Italien zu des Spelta Zeiten. 
befchrieben werden, und woraus mancher Pädagoge 
die theure und fo fehr verfannte Wahrheit, die er nicht 
verſteht, oder nicht: verftehen mag, lernen kann, daß 
wie unter der Sonnen alfo auch in den Schulen nichts’ 
Meues gefchieht:: „Die Schüler feheuen ſich nicht ein: 
bigfin, (nicht im geringſten) mit den Füßen uͤberlaut 
zu rauſchen/ zu toͤſen und zu ſchwaͤtzen; ja wann ſchon 
Meiſter Schulhaaſ auf den Stuhl fit und ablieſt, 
ſcheuen ſich nicht, dem Coricaeo eins an ein Ohr zu 
geben; naſchen, freßen, ſtoßen Kuͤchlin in die Buͤcher, 
den Kopf unter den Tiſch; achtens nicht mit dem Vir⸗⸗ 
gilio und Cicerone das eins und zwei zu ſpielen, mit 
Nuͤßen zu gaukeln, Schifflein und Vögelein aus dem’ 
Papier zu machen, Fliegen zu bafchen, diefelben in“ 
die Scharnitzel zu fehließen, zu brummeln, Grillen zu 
fangen und Kiefelben in der Schul fingen zu machen, 
Pfeif holder und Schröter mit ſich in die Schul zu 
bringen, den Mücken die Stüttichen abzureißen, und 
>% — dann 
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dann hernach auf waͤchſin Papierlin’ zu "leben 
Scheuen ſich nicht mit furren und ſchnurren umzugehn, 
mit ſchnuͤren, allwegen was mit fid) in dem Carnier in 
die Schul zu ragen, damit man Zeit vertreibe; ift ihr 
Gebrauch) mit den Sippen auf dem Blaͤttlin zu pfeiffenz 
"Holder: und Schleebüchfen mit zu tragen, dadurch) mit 
Ruͤbenſchnitzlin zu ſchießen, Kuͤchern durch die Feder 
rohr und Federftengel zu blafen, Eichhörmlin mit fih 
zu ketſchen, KRauchtäfelin, Kerglin und Raketlin bren- 
nend zu machen und abzulaßen; mit dem Birgilio 
‚ Quadripartitam- Ptolomaei zu fpielen, auf daß man 
nicht lernen dörfe, das Meifter Hemmerlin zu agiren, 
den Neuntenftein zu ziehn, unter dem Hütlin das Ko: 
chens zu machen; Biernhaͤfen auch Aepfelhäfen zu - 
‚machen, "einander tie Bücher zu verftoßen, Ereug auf 
den Tiſch oder die Baͤnk zu fehnigeln, Loͤcher durch 
die Tifche zu bohren, den Commilitonen Kierfchenftiefe 
Busen und Pflaumenfteine entgegen zu werfen; oft 
hinaus ad locum zu, heifchen, ein wenig ſich erluftien, 
und mwiederfehrend das Hemd herauszuhenfen, und 
Socii garftigen Inſiegel zu weifen; Feigenblätter an⸗ 
zuhenfen, Kletten anzufegen; Pech anf den Stuhl zu 
ftreichen, damit der Präceptor behenken bleibe, anftate 
der $ectionen den Rollmagen, die Gartner Zunft, 
Schimpf und Ernft, und Schäfereien, die Gedichte 
von der Melufinen, Item von den alten Rittern und 
dergleichen Gaukelwerken zu lefen, einander Geſchichte 
und Marlin zu — - einander, nach vol« 
i lende⸗ 
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-  Jendeter Schule auf die Spielpläge, und thun viel tab 
; gend andre Fantaſeyen und Narreyen. 


| Nicolo Villani. | 
Aus Piftoia im Toffanifhen, ein vortreflicher 
lateiniſcher und italienifcher Dichter, Mitglied der Aka» 
demie der Humoriſten und Kämmerer des Bifchofs zu 
Witerbo, ftarb um das Jahr 1632. Er legte ſich be» 
fonders auf die Kritif, und vertheidigte den Marino 
gegen die Angriffe des Stigliani mit großer Heftig⸗ 
keit; wobei er zugleich über den Dante, Petrarca, 
Ariofto und Taßo fpottete. Unter feinen lateini⸗ 
ſchen Gedichten werben feine Hendekaſyllaben wegen 
der reinen Schreibart am meiften gefhägt. Er fchrieb 
zwei lateinifche Satiren, ohne fich zu nennen, unter 
dem Titel: 
Dü veflram fiden, und 
Nos canimus furdis, 


worinn er wie Sucilius die Laſter feines Jahrhunderts, 

und befonders der Stadt Rom, wo er ſich damals aufs 

hielt, in der fchönften Schreibart auf das beißendſte 

und Iebhaftefte durchzieht‘). Dagegen ſchrieb Bars 

tolomaͤo Tostolerti aus Verona, ein Dortor der 

Tpeologie | 
Anti’ Satira Tiberina. 


0) Rrythraei Pisacoth. L p. 188. 
Loren⸗ 
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Lorenzo Azo!ini. | 

Sein Geburts · und Sterbejahr iſt nicht bekennt; 
er war aus Fermo gebuͤrtig, wurde 1630. Biſchof zu 
Ripa Tranſona, und Secretarius S. Conſultaͤ, dann 
1632. Biſchoff zu Narni; wuͤrde auch Cardinal ges 
‚worden ſeyn, wenn er nicht bald geftorben wäre. Sei⸗ 
ne italienifchen Satiren, welche beſonders gedruckt find, 
- find ſehr fhön, und vieleicht die beften feines Jahrhun⸗ 
derts; nur die Sprache ift nicht ganz fo rein und zier⸗ 

lich, wie fie Die Delicateße der Italiener verlangt, 


Domenico Buoninfegni. 


Aus einer adlichen Familie in Siena, lebte in der 
erften Häfte des. ı 7ten Jahrhunderts, wurde ju Rom 
Doctor der Rechte, und hernach Secretair der Groß⸗ 
herzoge $eopold und Matthias von Medici, und fchrieb 

U Luffo Donnefco, Satira Menippea.. Mais 
land 1637. 12. und mehrmals. - Eine ad- 
liche Jungfrau Archangels Tarabotti 
gab dagegen zu Venedig eine Antifatyra 
heraus. Die darüber gervechfelten Streit: 

ſchriften erzähle Mazzuchelli. Auch deutſch unter 
den Titel; | 

Straffchrift weiblicher Pracht von Johann Da- 
niel Major, Hamburg 1683. 12 
Hierbei befindet ſich der Italieniſche Tert 

‚und Anmerkungen des Meberfegers. i 


Euge⸗ 
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Eugenio Raimondi. 


‚ ‚Bon den $ebensumftänben diefes Raimondi ift 
mir nichts bekannt, dals daß er aus Breſcia gebürtig 


geweſen, und in ber erſten Hälfte des 1 7en. Jahrhun⸗ 


derts gebluͤht. Er hat geſchrieben: 


‚Della Sferza delle Science, e de' Scrittori. Diſcorfi 


Satirici di Eugenio Raimondi Breſciano. Fon- 

dati nella vanitä:delle cofe appogiati alla fre- 

netica et malinconica natura de’ viventi, et alla 
giuſſa lode de’ Immortali, Opera non men cu- 

riofa che vtile. In Venetia, preflo Gervafıo 
- Annifi. 1640. 12. pagg. 281.- 


Der Berfaffer hat in einigen Stellen den Ortenſto 
Landi, welcher im vorigen Jahrhundert vorfommen 


iſt, ausgefchrieben, ohne ihn zu nennen, Er ift auch 


nicht alle Gattungen der Wiflenfchaften und. Gelehrten 
Durchgegangen, wie Landi, fondern handelt nur von 
Theologen, Philofophen, Aftrologen, Aerzten, Juriſten 
und Geſchichtſchreibern, und giebt befonders von den 


letztern ein weitläufiges Verzeichniß, welches aber nicht 


viel zu bedeuten hat, Er hat auch Delle Caceie (Bre» 
fcia 1621. 8.) geſchrieben. ?). 


Ferrante Pallavicino. 
Pallavicino wurde zu Piacenza aus einer be⸗ 
rühmten Venezianiſchen Familie um das Jahr 1615. 
—— oder 
?) Goͤtzens Merkwuͤrdigkelten ber Koͤnigl. Vibliothek zu 
Dreßden. Band IL ©, 544. 
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ober 1630. gebohren. Weil man fon in frühen aha 


ven große Faͤhigkeiten an ihm fpürte, fo wurde er zur 
Theologie beſtimmt und nach Rom geſchickt die Wiffen- 


ſchaften zu erlernen. Er wurde nicht aus Neigung, 


ſondern auf Arrathen feiner Familie ein Canonicus Res 
‚gularis ©. Auguftini von der Eongregafion von $ates 
van. Als er Erlaubniß erhalten nach Frankreich zu 
reifen, biieb er in Venedig, wo er einen feinem Stans 
de unanftändigen Siebeshandel unterhielt, Er harfih 
auch einige Zeit in Deutfchland aufgehalten, Sein 
fähiger und fharffinniger Kopf entdeckte ihm bald die 
ſchwache und lächerliche Seite feiner Mirbrüder, und 
er glaubte berechtigt zu feyn, darüber zu ſpotten; da er 
aber nicht fo flug war, blos bei der allgemeinen Satire 
zu bleiben, fondern in feinen perfönlichen Satiren große 
Herren angriff, fo mufte er feingeben frühzeitig auf eine 
unglückliche Weife verlieren: Es hatte nämlich Pals 
Iavicini gegen den damaligen Pabft Urban VIII. und 
ſeine Nepoten die Cardinaͤle Barbarini einen Haf ges 
faßt, vermurhfich weil fie ihn nicht nad) feinem Were 
langen beförberten; ba er neben fic) fo viel Dummkoͤpfe 
fo plöglich wie die Bilge in die Hoͤh wachſen fah. Das 
mals waren eben einige Streitigkeiten zivifchen dem 
Herzog von Parma und dem Pahfte ausgebrochen, 
woraus hernach auch ein Krieg entftanden if. Pals - 
lavicino begab ſich auf des Herzogs Seite, und fchrieb 
unter bem Namen Binifaccio Spironcini ein kleines 
Buchlein · Il Corriere fualigiato , und noch eines unter 
bem Titel Bacinata, worinn die Barbarini greulich 
‚Sweitss Theil. P durch · 
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durchgezogen werben. Hierauf beſchloßen die Card⸗ 
naͤle Franceſco und Antonio Barberini (denn der 
Onufrio, ein frommer Mann, der vorher General der 
Gapuziner gewefen, fümmerte fid) nicht viel darum) 
ihn ihre Rache empfinden zu laffen. Da fie ihm mit 
Gewalt nicht beifommen Fonnten, weil er unter dem 
Schutze von Venedig, und felbft ein Venetianiſcher 
von Adel, doch dabei ein Geiftlicher mar, fo fiengen fie . 
die Sache mit ft an. 


Sie erfauften nämlich um den Preiß von 3000 Pi⸗ 
= ftofen zu ihrem Spion, einen liederlichen aber verſchla⸗ 
genen Franzofen Charles de Breſche, bei den taz 
lienern Morfu genannt, eines Buchhändlers Sohn 
aus Paris, um den Pallavicino in ihr Garn zu brins 
gen. Morfu reiſte nad) Venedig, gab fich'vor einen 
Gelehrten aus, und fand den Pallavicino in der Gt. 
Marcus Bibliothef, wo er eine genaue Freundfchaft 
mit ihm errichtete, unter dem Vorwande ben Umgang 
eines Mannes zu nußen, aus deßen vortreflichen 
Schriften er fehon viel gelernt hätte. Pallavicino 
klagte ihm endlich, daß feiner Verfolger fo viele wären, 
daß er ſich kaum in Venedig ficher glaubte. Davon 
will ich fie bald befreien, fagte Morfu, denn ich habe 
von dem Cardinal Richelieu Befehl einen gefchickten 
Sstaliener mit nad) Frankreich zu bringen, ber fein Le⸗ 
ben vor. eine anfehnliche Belohnung fchreiben ſoll, die 
et fich felbft wählen fann. Er zeigte ihm auch nachge⸗ 
Briefe vom Cardinal, wodurch Pallavicino 

gg 


Von der Satire. 5 227 


gänzlich in fein Ne fiel, und mit Freuden den Vor⸗ 
fihlag annahm. Doc) war er noch fo vorfichtig feine 
Freunde um Rath zu fragen, die es ihm aber alle wie 
derriethen. Schon vorher, da er fi) in Genua aufs 
hielt, hatte ihm Lorendano gleichfam fein ungluͤckli⸗ 
ches Ende prophezeiht, 1) der ihm auch diefes mal 
dem) Worfir zu folgen widerrieth. Allein Palla⸗ 
vicino brauchte Geld, und fürchtete ſich doch, feine 
- MBerfolger möchten ihn bereinft erhafchen; daher ent» 
ſchloß er fih mit dem Werrärher nad) Franfreich 
zu gehn, und den Weg durch Provence zu nehe 
men; indem er ſich ausdruͤcklich ausdung, daß er 
ihn nicht durch die Graffchaft Avignon führen follte, 
Da fie, über Genen reiften, fuchte Dallavicino bafelbft 
einige Schriften an die Buchhändler zu verfaufen, die 
er wegen ihrer Anzüglichkeit in Venedig nicht durfte 
drucken laffen, als; 


° La Buccata. 
Le Lettere delle Beftie, 
P 2 IRas 


Fr — ſchrleb damals folgendes an ihm: La Satira 
. muove il rifo de gl’ afcoltanti, ma fä piangere per 
‚ordinario gli Autori. Voglia Dio ch# ciö non fi ve 
sifiche nella fua perfona. Chi dice male di chi pu& 
far del male, fe non nierita il titulo di pazzo, nom 
pud fuggire quello dimptudente, Le fodisfattioni, 
ehe muocono, fi poffono paragonare d quelle medi« 
eine, che aggravano l’infermo in vece di sifanarlo, 


* vba interelle, «i penfi, 
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‚I Ragionamenti de Beati 
La Rilpofta all’ Antibacinata, wider den — 

Tomaſi, und einige hundert verliebte Briefe; er 
konnte aber mit den Verlegern wegen des Preifes nicht 
einig werden, weil es vieleicht Worfis insgeheim hin- 
derte. Unterdeßen reifte diefer mit feinem’ Schlacht⸗ 
opfer immer gerades Weges nad) Avignon: zu, da 
Pallavicino die Wege nicht kannte, auch der französ 
fiihen Sprache nicht recht Fundig war. Als er nun 
bei.einem kleinen Waßer eine aufgerichtete Creußfäule 
und an derfelben des Pabftes Urbani Bienen fieht, er» 
ſchrickt er, fchreit überlaut, und fragt, wo er fei? Es 
waren aber ſchon heimlich einige Sbirren beftellt, die 
ihn nebft feinem faubern Gefährten gefangen nahmen, 
und nach Avignon führten. Der Wicelegat bezeugte 
zwar, daß es ihm leid thäte, wenn er den Befehl des. 
Pabſtes würde vollziehen müßen, und ließ den Pallas 
picino in ein finftres Gefängniß verfchlieffen; weil er 
aber un Papier, Feder und Dinte, wie auch $ichter 
anbielt, daß er nicht im Finſtern fißen dürfte, und 
auch feine traurigen Gebanfen auffchreiben Fönnte, 
Wurde ihm alles zugeftanden. Als er nun eine Menge 
Wachslichter beifammen hatte, legte er Feuer an bie 
Thuͤr feines Gefängnißes, um bei der Gelegenheit zu 
entfliehen; allein da der ftarfe Rauch feine Abſicht ver- 
rieth, fo wurde er noch enger eingefchloßen., Kurz 
darauf fam Befehl von Rom‘, daß man ihn enthau⸗ 
pten follte; welches auch, nachdem er ein Jahr oder 
14 a gefangen geſeßen, den sten März im 
Jahr 
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Jahr 1644. gefhah ). Der Werräther genoß bie 
Piftolen nicht lange, die er von den Barberini erhal 
ten hatte; denn ber Cardinal Mazarin, , der über die 
Hinrichtung des Pallavicino fehr ungehalten war, 
ſchickte einen geroißen Banducci zu ihm, der Bekant⸗ 
fehaft mit ihm machen mufte, und der ihn hernach un 
ter dem Vorwande eines ihm angethanen Unrechts mit 
einem Dolche zu Paris in feinem Quartier erſtach ). 

Seine fatirifchen Schriften find folgende: 

1 Corriere fualigiato di Ginifaceio Spironeini. 
Villa franca. 1644. ı2. franzöfifc). 

- Le Courier devalif€, publi€ par Ginifaccio Spiron« 
ciniz tird de PItalien, Ville franche, 1644. 12; 
Man bat auch eine deutſche Weberfegung unter 
dem Titel: — 

Der gepluͤnderte Poſtreuter. 
Pallavicino wurde dieſer Schrift wegen auf An⸗ 
halten des paͤbſtlichen Nuntius Vitelli zu Venedig ins 

Gefaͤngniß geſetzt, woraus er aber nach ſechs Monas 

then wieder los kam. Es wird in dieſer Schrift er⸗ 

dichtet, als wenn ein italieniſcher Fuͤrſt, weil er gearg⸗ 
wohnet, die ſpaniſchen Miniſter in Italien haͤtten et⸗ 
was zu ſeinem Nachtheil vor, befohlen, daß man unter 
dem Stein, ‚ als gefcähe es von Räubern und Ban⸗ 

P 3 Ä diten, 


— Wagenſell von der Meiſterſinger holdſeligen — 
S. 459. f. 


#) Marchand Dittion, Pallavicino. Rein. M. 


‘8 
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biten, bem Mailändifchen Poftillon, wenn er durch 
fein Gebiete nad) Rom gehen würde, feine Briefe ab⸗ 
nehmen follte, damit er daraus erfehen: fönnte, was 
ihn angienge. Als diefes auf-feinen Befehl ausgeführt 
worden, babe der Fürft die Padkete, weiche an den 
Unterfönig von Neapel, und den fpanifchen Gefandten 
in Rom von dem Gouverneur in Mailand geſchickt wor⸗ 
den, für ſich felbft zur geheimen Durchlefung behalten; 
bie übrigen aber habe er vieren von feinen Miniftern 
‚gegeben, um fie zu ihrer Beluftigung burchzulefen; 
und von diefen nun werben die Briefe als von allerlei 
$euten aus verſchiednen Urfachen gefchrieben mit ihren 
Sloßen abgeleſen. In einigen werden die Nepoten 
des Pabſts auf das aͤrgſte angegriffen. Der Pater In⸗ 
quiſitor zu Siena erzaͤhlte dem Wagenſeil, er habe 
einen Edelmann in den Kerker der Inquiſition fegen 
lagen, blos weil man dieſes Buch bei ihm angetroffen, 
und er werde ſchwerlich aus diefem Gefaͤngniß Zeit ſei⸗ 
ves Lebens wieder erledigt werben ”), Ferner gehört 
folgende Satire des Pallavicino hieher: 


Baccinata overo Battarella per le Api Barberine, in 
occafiöhe della moſſa dell’ armi di N. S. Papa 
Vrbano VII, contra’ Parma: nella ftamparia di 
Pafquino, à fpefe di Marforio. 1642. 4. Iſt 
aush ins franzöfifche überfege unter dem Titel: 
La Baflinade & Ville franche. 1644. 12. 


Pie 


e) Wagenſeü am angeführten Orte. 
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Die Gelegenheit zudem Titel bieſes Buches nahm 
Pallavicino von dem Wappen der Barberini, wel⸗ 
ches drei goldne Bienen im blauen Felde ſind. Wie 
die Bienen, wenn ſie im Schwermen ausfliegen, durch 
den Beckenklang geſammelt und in den Stock ge⸗ 
bracht werden, fo ſollte auch der Laut oder Inhalt die⸗ 

fes Büchleins die ſchwermenden Barberinifchen Bie⸗ 

nen, nämlich den Pabft und feine Nepoten zur Ruhe 

Bringen. Diefe werden nun in denfelben gar fpöttifch 

behandelt, und befonders fein Verfolger Vitelli der 

päbftliche Nuncius zu Venedig, dem er aud) das Buch 
bebicirt, ohne fich zu nennen. - Wie fomifc) diefe Sar 

fire abgefaße ſei, kann man ſchon aus dem Anfange 

ber Dedication fehn, welche alfo lautet: A relatione 

de’ naturali; nafcone le api da cadaveri ò conforme 

altri, dalle immondezze de’ bovi. V. S. Iluftriffima, 

che nel cognome di Vitello, moſtta d’efler di razza 

di bue, aflicura in fe una fimpatia naturale con quel= 

hi animals, e confeguentemente con gli Barberini in 

eſſi rapprefentati, come in infegua propria. Es foll 
bei diefer Satire ein Rupferftich gervefen ſeyn mit einem 
Crucifix in brennenden Dornen, und mit einem Bienen 

ſchwarm umgeben, wobei die Worte aus dem Pfalm 
geftanden: Circumdederunt me ficut Apes, et exarfe- 

runt ficut ignis in fpinis, et in nomine Domini, quia 

vltus fum eos. Don diefen Bienen fagte man, fie waͤ⸗ 
ren fo groß und dicke, weil fie 22 Jahr das Blut der 
Kirche ausgefauge. hätten. Es war auch damals ein 
gewoͤhnliches Spruͤchwort in Rom: was bie Barbaren 
P4 | . nicht 
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vicht gethan haben, das haben die Barberini ge 
than ”),. Man fehreibt bem m Pallavicino noch 
| folgende Bücher zu: 


U Divortio celefte cagionato dalle diffolutezze della 
fpofa Romana, et confecrato alla ſi implicitä 
de fcerupulofi Chrifiiani. In. Villa franca. 
1643. ı2. 1661. 1666. 1679. Franzoſiſch, 
Villeſranche 1644. 12. Amſterd. 1696. 12. von 
Brodeau dOiſeville uͤberſezt. Deutſch, 
Freyſtadt, 1643. 12. Halle 1723. 8. 


Es iſt aber noch nicht ganz. ausgemacht, ob Palla⸗ 
vicino wirklich der Verfaßer dieſes Buches ſei. Pant 
Eolomits fagt, er hätte.es vom Iſaac Voßius ges 
hört, daß er es gefchrieben hätte *). Wagenſeil 
ſchreibt, er haͤtte ſich in ſeinem Gefaͤngniß dazu be⸗ 
kennt, ?) und feinen gefammelten Werfen ift es auch 
beigefügt, Aber de la Monnoie in feinen Anmer⸗ 
Fungen über die Werfe bes Colomies leugnet es, weil 
ſich eine ganz andre Schreibart darinn befinde. 


La Retorica delle Puttane, compofla conforme li 
precetti di Cipriano. Cambrai. 1648. 'ı 2 
Villa franca 1673. 12, befindet ſich auch bei den 
Werfen des Dallavicino. 
Nach 


w) Vigneul Marville Tom.d. l.p.ı2. 
#) Recueil des Particularitez, p. 121. 
4) Am angeführten Orte. 


Nach feinem Tode gab einer feiner Fremde ein 
Büchlein unter dem Titel: f 
L’Anima di Ferrante Pallavicino. 


wotinn fich die Seele des getöbteten Pallavicino mit 
einem noch Lebenden unterredet, und worinn der Pabft, 
feine Mepoten und die Sefuiten fehr durchgezogen were 
den. Ich glaube folgendes ift eine deutfche Meberfer 
tzung davon: 


Roma denudata, obes Entblößetes Rom. Das ift, 
bes Geiftes Serdinandi Pallavicini redende Nachte 
wachen aus den Italieniſchen ins Hochdeutfche überfege, 
Gedruckt zu Ende des vorigen Jahres. 12. SS. 447. 


Seine ſaͤmmtlichen Schriften find 1655. in vier 
Bänden in 24. nebft feiner gebensbefchreibung heraus« 
fommen; und die auserlefenen Werke beffelben unter 


der Auffchrift Opere Scelte in SSR Franca 1660. 12% 
Zwei Bände. 


Giovanni Vittorio Roßi. — 
Dieſer Gelehrte, welcher mehr unter dem ange⸗ 


nomnen Namen Janus Nicius Erythraͤus bekannt 


iſt, wurde zu Rom um das Jahr 1575. gebohren, und 
ſtudierte die Rechte. Weil er aber zu keinem Amte 
gelangen konnte, ſo nahm ihn der Cardinal Peretti 
als einen Edelmann zu ſich, der ihn aber auch nicht be⸗ 
förderte. Nach des Cardinals Tode begab er ſich an 
einen ebgelegnen Ort in Kom, wo er eine Fleine Kirche 
P 5 boauen 
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hauen ließ, und Commißarius des Waßers Marrana 
wurde. Ob er nun gleich gewiße Einkuͤnfte davon ge⸗ 
noß, ſo wuſte er doch lange Zeit nicht, was dieſes vor 
ein Waſſer ſei, und wo es fließe. Er ſtarb 1647. 


Er iſt wegen feiner Pinacotheca bekannt. Man hae 


don ihm eine ſatiriſche Schrift in zehn Büchern unter 
bem Titel: ; 

. Eudemia, 

Diefes Werk gefiel ihm hernach fefbft niche mehr, 
und wurde auch anfänglich ohne fein Wißen zu Leiden 
gedruckt, mit dem fälfchlich darauf gefegten Druckort 
Coͤlln 1637. in acht Büchern, und hernach mit zwei 
Büchern vermehrt Amfterdam 1645. 8. Es ift eine 
finnreihe Satire gegen den Römifchen Hof, aber mit 
erdichteten Namen. Angelo Aprofio ein Auguftiner 
wollte einen Echlüßel dazu herausgeben; unterdefen 
bat Chriftian Gryphius *) viele Namen aufgedeckt, 
3. E. Eudemia ift der Kömifche Hof, Dynaftäfind 
die Cardinäle, von denen fonderbare Anekdoten vor« 
tommen, die äßnen nicht zur Ehre gereichen; die vefta- 
liſchen Jungfrauen find die Nonnen, Theridates ift 
Ludwig XII. König in Frankreich, Nicius Ruffus 
iſt der Verfaßer feibft, Geryons Reich ift Spanien, 
Diana Daphnites ift die Jungfrau zu $oretto; die 
Philoſophen, die der Minervadienen, find die Jeſui⸗ 
ten; der König Nicephorus it Guſtav Adolph, 
| Cuma⸗ 


z) Gryphii Apparatus de Seriptoribus hiſtoriam Saecu- 
Uü XVII. illuſtrantibus. p. 491. gg 
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Cumanus iſt der Pabſt Urban VIII; Geryon iſt 
Käaiſer Carl V. Crepitaculum Philöfophus ift the 
mas Gampanella u. f. f. 


Antonio Abati. 


Er blühte um das Jahr 1651. Sein fatirifches 
Merk ift eine Art von Roman in Profa und Werfen, 
und führt den Titel Frafcherie. Amſterdam, ohne 
Jahrzahl in 24.58. 288. 


Federico Nomio. 
Es ift mir nichts von ihm befannt, als daß er aus 


Anghiera i im Mailändifchen gebürtig war, und ds 


das Jahr 1672. blühte “), 


Frederiei Nomii ‚ Anglarienfis fedecim Satyrarum 
liber. Lugd. Bat. 1703, $. 


Giovanni Lorenzo Euchefint, 
Ein Jeſuit gebohren 1638. zu Lucca. 


Johan. Laurentii Luchefini Itali Satyrae 
Rom. 3673. 12:°° 


ya Salvator Roſa. 
Es wurde dieſer vortrefliche Mahler und Dichter 
in einem Dorfe nicht weit von Neapel im Jahr 1615. 


— und wurde unter der Anfuͤhrung des Gio⸗ 


vanni 
1) — Leti in Ital. segn. p. 503. 
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vanni Lanfranco und Anielle Faleone eben ſo ſtark 
und beruͤhmt in der Mahlerei, als er in der Dichtkunſt 
war. Er lebte lange in Rom, wo er die Antiken ſtu⸗ 
dierte, und erwarb ſich ſonderlich durch Landſchaſtmah⸗ 
len einen großen Namen. Die kuͤhne und etwas duͤ— 
ſtre Manier, die in ſeinen Gemaͤhlden, beſonders in 
ſeinen Landſchaftſtuͤcken herrſcht, ſcheint auch in ſeinen 
Satiren zu herrſchen, deren ſechſe an der Zahl nach 
ſeinem Tode herauskommen ſind, naͤmlich von der Mu⸗ 
ſik, Poeſie, Mahlerei, Krieg, Neid und Wolluſt, 
und welche mit vieler Lebhaftigkeit und Bitterfeit, aber 
nicht mit einem immer gleichen poetiſchen Ausdruck ge⸗ 
ſchrieben ſind. Er ſtarb 1673. Kepyßier fuͤhrt die 
übertriebene Grabſchrift an, die ihm fein Sohn Auguft 
zu Rom in der Kirche St. Maria Degl Angeli fegen 
laßen, worinn er Poetarum omhium — Prin· 
cipibus par genennt wird ®). 


Satire di Salvador Rofa con le note di Anton. Ma- 
ria Salvinied altri, ed’ alcune notizie apparte- 
nenti alla vita’ del autöre. - ( Amſſerd. 1770. 
4) SS. 208. iu: ! 1 

Diefe Ausgabe ift mit Bildern des Verſahers ge⸗ 
ziert, und die Anmerkungen des Salvini geben des 

Roſa Gedichten einen groͤßern Werth. Muratori 

und Quadtio haben zwar die Fehler, aber auch die 

Schönheiten diefer Satiren eingefehn, und geurtheikt; 

= bie leßtern jene ‚bei weiten überwiegen ‘).. Sonft 


ad 
b) — Reiſen. Brief 49. 


c) Neue Leipz. Bibl. B. XI. St. 1. S. 133. 
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find diefe Satiren * 1664. und Anfledm 1719. 
8. berausfommen.- - 


Marcantonio Barnabo, 
Ein Mitglied verſchiedner Afademien befonders ist 
Kom; er ftarb 1677. den 6ten Mai, und hat die Sa- 
firen des Juvenals auf feine Zeiten angewandt, fo wie 
es Pope ungefehr mit den Satiren des Horaz gemacht 
Hat; fie find aber noch nicht gedruckt worden, 


Bertolini 
Bon Barga im Tofcanifhen; ftarb bald nach 
1684. nachdem er fich durch zwei Schmäßfchriften be» 
fannt gemacht hatte, nämlich: 
La Muleide, © fia de’ Baftardi illuftri, Poema Eroi- 
co Satirico- comico, unter bem Namen Scipio- 
‚ne Gaftigamatti. Veron. 1680, 13. welche mia 
der den General eines gewißen Ordens gerichtet war, 
daher fie auch fogleich confifeire wurde, 
Vitae Ioh. Cinelli et Ant. Magliabecchii; von welcher 
in ſchoͤnen Satein abgefaßten Schmähfchrift ohne 
Namen er Verfaßer feyn fol. Man hat davon zwei 
“ gleich feltne Ausgaben; auf der einen fteht: Chaxumii 
fub figno lapidis Iydii. 4. auf der andern aber, Fori 
Vibiorum. 1684. 4. Der Mebicus Joh. Andr, 
Moneglia, welcher von dem Einelli.in feiner Biblio- 
theca volante war getabelt foorden, foll den Bertolint 
zu dieſer Satire aufgeniuntert haben %). 
| . Gigs 


40 Mazzuchel. Scrittorĩ und Abelung. 
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Giovanni Francefco Lazzarelli, 


Aus Gubio im Herzogthum Urbino, ein ſehr guter 
Italieniſcher Dichter, war einige Zeit Auditor Rotaͤ zu 
Macerata, nachgehends aber Prieſter und Probſt zu 


Mirandola; und ſtarb 1694. über go Jahr alt. Er 


bat ein fehr feltfames Werk unter folgenden Titel here 
ausgegeben : ; 
La Cicceide legitima: in queſta feconda — 


ordinatamente diſpoſta, notabilmente accte· 


ſciuta, e fedelmente rincontrata, con gli Origi- 


nali dell’ Autore. 1692. à la Haye 1766, 8. 


Lond. 1722. 8. 


” 


Es ift eine Sammlung von Sonnetten und andern 
Gedichten, worinn er den Arrighini aus Lucca, det 
fein College bei der Rota zu Macerata gewefen, graus 
fam läftere. Er fiehe ihn als eine Perfon an, die aus 
lauter Schamgliedern zufammengefegt if. Seine 
Poefie ift leicht, natürlich und fließend und feine Eine 
bildungskraft fehr fruchtbar, aber das Buch) ift dabei 
voller Unflätereien und gottlofer Gedanken, und befteht 
aus zwei Theilen, wovon der erfte betitelt iſt, Le Telti- 


colate; und ber andre le Sghinazzate. Der Don 


Ciccio ftellt den Arrighinivor. Das Wort bebeutet 
bei den Neapolitanern eben fo viel als Franceſco. Der 
Hauptzweck des Verfaſſers ift zu beweifen, daß Don 
Ciccio ein Coglione fei. Diefes ift der Endzweck aller 
318. Sonnette, woraus ber erfte Theil beſteht. Er 
folgt dem Ciccio von der Minute der Empfängniß bis 

' er ins 


\ 
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ins Grab, ja er geht noch weiter, denn er kurzweitet 
über diefes Mannes Sarg, über das Begräbniß, über 
die Grabfehrift u. ſ. f. Er verfolgt ihn bis in des Cha⸗ 
vons Kahn, und macht ihn von allem Fährgelde fief, 
Er fagt, Charon habe ihn alfo angeredet: 

E privilegio ä pari tuoi conceffo 
Il poter fenza imbarco e pagamento 
Havere a l’altro margine l’aceeflo; 
Mentre un tondo C. — gonfio di’ vente 
Galleggiando leggier, puö da fe ſteſſo 
Andar di lä dal fiume a falvarnento. 
Cicceide p. 290. 


Er hat in der andern Ausgabe die Sonnette aus- 
gelaßen, die am gottlofeften zu ſeyn ſchienen, weil man 
fein Buch in den Inder gefegt hatte. Sie betrafen 
die Taufe, die Firmelung, die legte Delung des Eiccio, 
und andre anftößige Materien, Syn der Worrede des 

Buches, die ein guter Freund des Verfaffers ſcheint 
gemacht zu haben, werden die zotigten Stellen als bloße 
Spiele des Wiges vertheidige, und die der geiftlichen 
Geremonien fpotten, dem Gericht der. Kirche unterwor« 
fen; übrigens durch den Gemeinort, lafciva eft nobis 
pagina, vita proba eft, alle moralifchen Flecken des 
Verfaßers bedeckt %. Wie gegründet dieſe Quartier⸗ 
freiheit der Schriftfteller ſei oder nicht, davon iſt ſchon 
im erften Bande bei der Gefhichte der Zoten, geredet 
worden. 

Sir 


) Bayle Dißien. Kansareli 
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Giulio Clemente Scotti. 


Aus einer graͤflichen Familie zu Piacenza 1603, 
gebohren und in Rom erjogen. Er trat 1616. in den 
. Sefuiterorden und lehrte einige Zeit die Philofophie. 

"Da er aber gern die fcholaftifche Theofogie vortragen 
“wollte, und ihn feine Obern dazu untüchtig fanden, 
ſchickten fie ihn 1631. nad) Paris die Philoſophie zu 
lehren. Er wurde des Sefuiterordeng endlich übers ⸗ 
drüßig, und wollte zu den Hieronymiten zu Fiefoh über» 
treten; allein er bedachte ſich wieder, nachdem er ſchon 
feinen Abfchied erhalten hatte, und wurde Superior 
der Jeſuiten zu Carpi bei Parma; und da er noch 
nicht ‚die. Freiheit erlangen fonnte die Theologie zu 
lehren, gieng-er 1645. nad) Venedig, legte ben 
Jeſuiterhabit ab und Fleidete fich als ein Weltgeiftlicher, 
und. nennte fi Graf Seotti. 1650, ward er Pros 
feflor der Philofophie zu Padua, und 1653, Profeßor 
bes canonifchen Rechts, welche Stelle man ihm aber 
1658. wieder abnahm; wiewohl er feinen Gehalt bes 
hielt, und 1669, zu Pabua ſtarb. Er ift der Vers 
faffer folgender ſinnreichen aber beißenben, Coter gegen 
die Jeſuiten: 


Lucü Cornelii — Monarchia Solipſorum. Ad 
virum clariſſimum Leonem Allatium. Cui nu- 

per acceflit clavis onomaſtica. Iuxta Exem- 
plar Venetum. Superiorum permiſſu 1648. 12. 


ES. 158. 
Die 
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" Die erfte Ausgabe iſt zu, Venedig 1645, 12. her⸗ 
auskommen; ‚die Ausgabe Venedig 1652, 12, führt 
in dem Titel den Jeſuiten Melchior Inchofer als 

Verfaßer. ine franzöfifhe Weberfegung unter der 

_Aufichrift La Mogarchie des Solipfes ift zu Amſter- 
dam 1721. 12. und 2772, herauskommen. De 
unter dem Titel; 


Monarchia der Alleigenen, ober ſogenannten Selbfte 
Sonnen. Waremund. 1663. 12. Auch mit 
Alphonſi de Vargas Erzählung der Raͤnke 
und Betruͤgereien der Jeſuiten, gedruckt im 
Vogtland. 1675. 8. SS, 352. welche zu 
Breslau durch den Henker ift-verbrannt worden; 
.. aber es find doch noch Eremplare dem Scheiter« 
haufen entgangen, Diefe Ueberfegung ift niche 
zum beften gerachen, denn es feheint, ber Ueber⸗ 
feger habe manchmal den. Tert nicht verftanden, 
Die fateinifche Ausgabe von 1648. 12, ift auch 
voller Fehler; und Bunemann feßt fie doch um 
‚einen Preiß von 3 Rchl. an. 


ke Satire machte anfänglich in Itallen großen 
Lermen, und weil viele geheime Dinge von den Jeſui⸗ 
ten darinn vorkamen, fofauften fie alle Exemplare auf; 
Daher die erſte Ausgabe fehr felten gefunden wird. 
Erſtlich glaubte Jedermann, Cafpar Scioppius, ein 
Erzfeind ‘von den Fefuiten wäre der Verfaßer davon. 
Weil aber aus einigen Stellen erhellte, der Verfaffer 
muͤſſe felbft ein Syefuis geweſen feyn, fo ergriffen Sch 
Sweirer Theil, Q oppius 
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oppius und Johann Cruſius der Verfaſſer des Aſtri 
inextindi, die Gelegenheit, und gaben vor, es koͤnne 
Niemand als Melchior Inchofer das Buch geſchrie⸗ 
ben haben, damit ſie auf dieſe Weiſe ſich wegen der 
Beſchimpfung raͤchen koͤnnten, die er ihnen unter dem 
Namen des Eugenius Lavanda angethan hatte 
Denn Inchofer hatte gegen des Scioppius Con⸗ 
ſoltatioues de Icholarum et fludiorum ratione, de- 
que prudentiae et eloquentiae parandae modis, (Pa- 
tav. 1636. 12.) unter dem Namen Eugenii Las 
vandaͤ folgende Schrift "herausgegeben: ‚Grammati- 
cus Palaephatius, five nugivendus, hoc eft, in con- 
fultationes Gafp. Scioppii de ratione Audiorum, fche- 
lia et annotationes. 1639. 12. 


As die Sache dem Pabft Innocentius X. vor- 
getragen wurde, befahl er; man follte den Verfaſſer 
ausfundfehaften, e8 Fofte, was es wolle. Allein nad) 
mancherlei Unterfuchungen fand man, daß Inchofer 
das Bud) nicht gefchrieben hätte. Unterdeßen hat dee 
Ruf lange genug fortgedauert, daß er Verfaßer waͤre, 
boch hat es Niceron gründlich dargerhan, daß der 
Erjefuit Scotti der eigentliche Verſaſſer dieſer Satire 
iſt; aus deßen beftändigen Uneinigfeiten mit feinen 
Obern bie Sache aud) Beftätigung genung erhält)» 
Ob bie Benennung Solipfi, worunter die Jeſuiten vera 
ſtanden werden, a Sonnen, oder Alleineigen 
3% bedeu⸗ 
N Nicegen Meraoir. T. XXXV. p. 373 et T, ‚KRKDR 
P-67. 
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bedeute, wie ber alte deutſche Meberfeger meint, kann 
uns gleichgültig ſeyn; es bedeutet vermuthlich eure, die 
theils alfein glänzen, theils fich alles allein zufchreiben und 
äueignen wollen; welches Papebroch felbft zugeſteht. 
Denn es gieng 1699. ein erbichteter Brief Innocen⸗ 
eis XII. an den Kaifer herum, in welchem ber Pabft die 
Geſellſchaft der Jeſuiten Monarchiam Monopantorum 

nennt. - Sierüber hat P. Papebroch diefe Betrach⸗ 
tung gemacht: Forfitan quafi yova wavrz, ſoli 
omnia velint effe et aeflimari Iefuitae, feilicet 'allu- 
dendoad vetus fcoınma Satirici cujusdam commenti, 
- quo feripfit anonymus aliquis Monarchium folip/o- 
rum, veluti innuere volens, quod focietas foli fibi 
ärrogare nitatur omfia 8), Die ganze Befchichte des 
Reichs der Solipfer befteht aus XXI. Capiteln, und 
bildet den Orden der Sefuiten als ein förmlich einges 
richtetes Reich ab, ‘Wie Puffendorf von dem päbfte 
lichen Staat fagte, es fei, weil die Welt ftünde, feine 
kuͤnſtlichere Monarchie erfunden worden; fo fonnte man 
Diefes auch von dem Orden der Jeſuiten faren; und 
doch erfihütterte ihn ein Stoß, daß er auf einmal zer⸗ 
fiel. Die in diefer Satire vorfommenden. erdichteten 
Namen find in den meiften Ausgaben erklärt; fo be⸗ 
deutet z. B. Brotacanus den Ignatius, Avidus 
Cluvius den Claudius Aquaviva; Centonati ſind 
die Capueinr⸗ Sumonacleſtus iſt Clemens VAL: bie 
2 Tofes 


® Elueid, Hiſtor. Actor. in Controverfia ei 
Cap. X. p. 138. und Bayle Diction, Inchofer. Rem, C. 
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Tofenerer find die Wenetianer, die Romullager 
ſind die Franzoſen, die Cinimonadufler find die Do⸗ 
minicaner, w.f.fe Es fomme aud) in diefer Satire 
viel Romifches vor; doch iſt wegen der vielen Allegorien 
_. dunkel und jetzt unverſtaͤndlich ®). 


Quintus Sectanus. 
Alnter diefem erdichteten Namen ift folgendes * 
herauskommen: 

Quinti Sectani Satyrae XIX in ‚Bhilodecemum: eum - 
notis variorum. Colonike. Selliba. 1698. 8. 
So wird der Titel beim de Buͤre angeführt; ich: 
glaube aber Philodecemum ift ein Dentfihee, 

und es foll.Philodemum heißen ?). 


Dieſe Satiren find zweimal ins Sytalienifche aberſeht 
worden; die erſte Ueberſetzung iſt unter folgendem Ti 
tel herauskommen: 
Le Satire di Settano ridotte in verſi volgari. In 
Spira, 1698.12. Haym ſchreibt, es waͤren 
nur ſechs Satiren, die wie einige wollten, der 
Verfaſſer ſelbſt ins Italieniſche ſollte uͤberſetzt ha · 
ben, da er fie zuerſt lateiniſch geſchrieben hättet). 
Der Titel der zweiten Ausgabe iſt nach een 
Ausgabe folgender: u 


&) Singeri nene Sammlung von raren Büchern. L St, 
- &, 54. und Baumgartens Hallifhe Bibl. III. S. 151. ff. 
i) de BureBibliographie. Belles Leitr. Tom. I. p.423- 
) Haym Notisia de’ libri sari nella. lingus Italiana 
P: . 2 : u 
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LeSatire di Quinto Settano tradotteda Seſto Settimio, 
ad iftanza di Ottavie Novio, dedicate a Decio 
Sedicino contra Filodemo. In Palermo per 
Dominico Cortefe, 1707. 8. in biefer Auss 
gabe find XVIII. Satiren. Von den lateiniſchen 
Satiren find noch — neuere — zu 
bemerken: 


Quint Sectani Satyrae. "Editio — — nos 
tis Anonymi, coneilinaute P. Antohiänd, Ans 

ſielodami. (Roiiiae feu Neapoli) * — 
* os. 1700. 8. — 


—E Hatirae cum aotis et, continuatione ?. Ku 
niani. « Libri U ‚Amiftelöd, (Romae) 1702. 
0 Vol, in 8. 
E ne berausfommen: 
L. Sedhani Quinti filii, de tota graeeulorum hujus 
etatis literatura Sermones V. ad Gaium Salmo: 
rum. "Accedunt quaedam M. Philocardii enar- 
rationes. Hagae- Vulpiae et Corythi. 1738. 
8. Dabei befindet fich gemeiniglich folgendes 
Buͤchlein in alieniſcher Sprache: 


1 Piffei di Montagna, 'che andarono per. — 
Por. furono fonati. Ragionamento di Cefellio 
" Filomaflige in rifpofta alli fermoni di L. Sedta- ° 
no in Leidacet in Londra, (in Italia) 1738: 8. 
Druck uud, Papier. zeigen, daß es in Italien heraus- 
fommen. Werber Quintus Sectanus ſei, iſt noch 
j 23 nicht 


26 Eeſtes Gauefühe 


wicht befannt,.= "Einige glauben, es wäre‘ in gersißer 


Segardus darünfer verborgen’), "Andre haben bie: 


fe Sativen dem Johann; Lami, Profeßor. der Kir⸗ 
chengeſchichte zu Florenz gugefihrieben, wolden: aber 
beftändig geleugnet ham). © 


4 R1.3 
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In der fogenannten — Achche von 
1700,.find, fuͤnf Satiren enthalten, welche den beſten 
alten lateiniſchen Satiren nichts nachgeben. Es wird 
darinn ein gewißer Philodemus durchgezogen, wel⸗ 
ches auch ein erdichteter Name iſt, der zu Rom in der 
Geſellſchaft der Arkadier geweſen war, aber ſich her⸗ 
nach zů den Moliniſten begeben, ‚und die Gefelſſchaft 


detr Alkadier verdammt hatte, "Gegen dieſen wird nun 


dieſe Geſellſchaſt vertheidigt; woraus erhellt, daß diefer 


 Satyriker ein Mitglied/ und zwar kein geringes derſel⸗ 


’ 


ben muß geweſen ſeyn. Dei dieſer Gelegenheit wird 


auch: der, Moliniſmus heſonders in den’ zahlreichen 
und gelehrten Anmerkungen, weitläufig befchrieben; 
doch fo,: daß Falfches und Mahres unter einander ge= 
mnifche wirds, In der Worrepe und auf Den Titel ſteht, 
das Buch wäre zu, Amſterdam gedruckt worden; wel- 
ches aber ganz falſch iſt; und dieſe Meinung noch mehr 
zu beftärten, bar man J ber Vorrede auch Gedichte von 

Jac. 


ih in l.o0;-} X1 n 
— Coral Biblio Manchen er ro: 


) Brücketi Pinscotheck Tom.’I. Deead: 4. in vite Lamli 
sind. Beptngs: Analecia litteracia. p. 843». 1“ 
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Zac Gronovius und Joh. Geotg · Graͤvius 9 
fuͤget, die fie,aber nicht gemacht haben ”), 


dt } 
67 24 


Carlo Maggi. 
Ein Mailänder, Mirgfied der Afademie della 
Erufca, unter den Arkadiern Nicio Meneladio, und 
Sekretair des Senats von Mailand, Er ftarb in ſei⸗ 
nem Baterlande-ı 699. Seine fämmtlichen poetifchen 
Schriften, die in geiftlichen, heroiſchen, verliebten, 
ſcherzhaften, dramatiſchen und ſatiriſchen Gedichten be⸗ 
ſtehn, hat Ludovico Antonio Muratori nebft ſei⸗ 
nem lLeben in vier Bänden au; u Mailand i im Jahr ı 100, 
Serausgegehen Pr 


GN [3 
GiußEbl 2 


pers Geti... 


Zu Mailand 1630. aus einem BR Geſchlechte 
— ffübierte'ju Coſenza unter den Jeſuiten, und 
harte ſehr zeitig Zweifel an der Transfubftantiation,, 
Daher er ſich auch ſechs Jahre vom Abendmahl euthielt. 
‚Hierauf‘ reiſte er nach Frankreich, und nahm zu Saur 
ſanne die reformirte Religion an. 1660. begab er ſich 
nach Genf, muſte aber 1679. wegen Religionsſtreitig⸗ 
keiten ‚won da entweichen. 1680. gieng er nad) Eng 
— wo —* der Koͤnig nach der erſten Audienz tau⸗ 
24. fen® 
= Heumann de libris — et pfeudonymis 
nr Pa 
N = In Herxn Prof, Sqhmits alien, Anthologie I.S. 30. 
ſind ein paar Gedichte vom Maggi ins — übers 
ſetzt. 
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ſend Thaler ſchenkte, und ihn zu feinem Geſchichtſchrei· 
ber ernannte. Da er aber in der Hiſtorie von Eng⸗ 
land, die er verfertigte, mit zu großer Freiheit ger 
fehrieben, muſte ern 682. in zehn Tagen aus dem Koͤ⸗ 
nigreich weichen, "und begab fich nach) Amſterdam, wele 
che Stadt ihm eine jährliche Penfion nebſt dem Ticel 
eines Geſchichtſchreibers gab, in welchem Zuſtande er 
auch 1701. geſtorben. Der Remonſtrantiſche Theols⸗ 
gus Johann Ciericus hat feine Tochter geheirathet?). 

» Unter dev großen Menge von Schriften, welche er vero 
fertige hat, befinden fih auch einige ſatiriſche: wovon 
ich folgende anführen will: £ . 
1 Sindicato di Alexandro VIE, 1668. 12. bat 

104 Bogen... SE 

be Syndioat du Pape Alexandre VII. avec, fon voyage 

en P’autre monde.. Traduit de Palin. — 
‚12,66. 282. 


*88 iſt eine von den ſinnreichſten — En 
* auf die Paͤbſte find gemacht worden; und ſie 
enthaͤlt eine ſolche Menge von ſeltſamen Anekdoten des 
damaligen paͤbſtlichen Hofes und der Regierung Ale 
xanders VIE. daß man nicht müde wird fie mehr als 
einmal zu leſen. Leti dichter, der Pabſt habe nach 
feinem Tode mit Gewalt in den Himmel hineingewollt, 
und habe blos feinen Namen Alexander genannt ; hätte 
- aber zur Antwort erhalten, daß nie ein; Regent, dee 
Alexander geheißen, in den Himmel gefonnnen wäre. 


F) Joͤchers Gelehrten Leriegn, 
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Er dachte, da man ihm die Himmelsthuͤr nicht eroͤf⸗ 
nen wollte, er waͤre ſelbſt Schuld daran, weil er allzu⸗ 
viele Seelen durch ſeine Indulgenzen in das Paradies 
verſetzt haͤtte, daß alſo vor ihm kein Platz mehr uͤbrig 
waͤre; da er aber durch eine Spalte in der Thuͤre hin⸗ 
einſah, ſo erſtaunte er, daß von allen dieſen Seelen, 
die er ins Paradies geſchickt hatte, keine einzige darinn 
war. Er wurde alſo ins Fegefeuer verwieſen, wo. er 
einen Theolögen‘dittraf, ber es ſchmetzlich bemeinte, 
daß er ein Buch don der Untrüglichkeit des Pabftes ger 
ſchrieben, weil diefes die Urfadhe feiner Verdammung 
wäre. Hernach ſahe er einen Prälaten ins Fegefeuer 
fommen, der ihm erzählte, wie es nad) des Pabftes 
Tode in Rom häßlich über ihn und feine Anverwandten 
. hergegegangen; wie unter andern die Confervatori ein 
Syndicato oder Gericht gehalten,“ dabei ſich viele 
über den verftorbenen Pabft befchwert, und allerhand 
ſchimpfliche Dinge wider ſein Geſchlecht vorgebracht. 
Zuletzt wird das damals verſammelte Conclave auch 
ziemlich mitgenommen. Hin und wieder kommen ſinn⸗ 
reiche Schriften, Sonnette und Pafquinaden vor, date 
inn manchmal die heilige Schrift fehr gemißbraucht 
wird. Zur Probe mag folgendes dienen: 


Grabſchriſt Alexanders VI. 

Sifte, Viätor, et lege, 
Reprobatus ab aedificantibus lapis - 

to jacet in angulo, 

Alexander hie efl; 
— N; Nu 
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Numero ſeptimus. dad 


Prudentia. vltimus, : arg ee 
Superbia . primusy> . un d5 0 may Sa aller 

-Nulli, feeundus, ne EA ETUI 

| Pontificatu. Maximns, . ’ don * 
MNpotihus optimuess aeuch 
r ud — 


Fetrum imitatus in un sd u 
Chriſtum negayit in —— it ae 


n Vbi Gallom exprobrantem ‚udivie,, ui 
Ne» lacrimans videretur oſſeuſum. 
Ridiculum, Nepotem,, bed sun 
Ad Chriftianiflimum, ih ete. 
EN in. * 
a MerPerh un. Mena 
‘= Di Epitafio Jopra la morte di Aline > 
ni Setlfime. Wasur at vllt 


— che ſen giace in "quelta“Tömba ofeura, Br 
‚Ga nacque in Sieha povero Compägto, " Ä 
Gli die nome di Fabio il ſacro bagno, , ac 
Edi Empio e feelerato la natura. "= —— 

Entrö con pochi foldi in Prelatura, ae = 
E vita fe da Monfig ignor fparagno; “ 
Fu farto Papa ed Alefandro 'mögno 
Si pofe il nome fi,’ aon la Brayura. 

Che non feysiche non diffe al. Trasio alrato. 
Parlö fempre ‚da. Santo, oprò da Trifto, 
Entrö da Pietro, et uſel da. Pikato: 


> 
” 


fe 
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Fè di. tante, alme al negro Regno arquifto, 
Che faper non fi. può #’ egli fia flato ; 
Del Diavolo Vicario,, ò pur di Chrifto. , - 

Koll iſt auch Verſaßer folgender Schriften: 

U ‚Nipotifmo di Roma, ° Aunfterd. 12. 


= * Le Nepotilme de Rome, gu Refolutiop 
F ‚des ‚railons, qui portent les Pa es. a aggrandır 
‚leurs neveux, traduit de Pltalien, en frangois, 


— ‚avec figures en "alle douce. 1669. 12. 


ala Koma piangente., Pe rt et) 
23% ııki.precipitii.dellaifede Apoflolia, overo Idi- 
0. ] 3%. nerario della Corte di Roma in drei Their 
int len, unter dem Namen Girolaino Lund. 
“> doro, a 
urn 7 di Donna Olympia Maldachini unter bern 
Namen des Abts Gyaldi. | 


F Ambafeiata di Romulo a Roman. i 


I Vaticano. Inge fopra la morte di Or 
Pe vr. RT F 
—28 —*8 — 
Dieſer beruͤhmte Italieniſche Dichter wird vor Beh 
vornehmſten Satiriker der Italiener gehalten, und dem 
Juvenal an die Seite geſetzt. Er war zu Florenz im 
Jahr 1646. gebohren. Er ſollte anfaͤnglich ein Hand⸗ 
werk lernen, er hatte aber buſt zum ſtudieren, und 
* fich vorzüglich auf bie Oratorie und Poeſie, wor⸗ 


inn 


in 


/ 
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inn er es auch weit brachte. Weil er keine Profekich 
zu Pifa erhalten konnte, fo begab er fich nach Mom, 
wo ihn die Königin — die ihn durch eine 
Satire hatte kennen lernen, in. ihre Akademie aufnahm, 
ihn zu ihrem Litteratus machte, und ihm eine Beſol⸗ 
dung gab. Mad) ihrem -Tode brachte er fich durch 
Predigten und Panegpricos, die er an andre verfaufte, 


fort. Als Mitglied ber Arcadia, führte er den Na 


men Kuganio Cibade. 1694. wurde er Canonicug 
von St. Angelo in Rom, und hierauf Profeßor in dem 
Collegio Sapientia, Er war alich Servibore attuale 
beim Pabſt Innocenz XII. und ſtarb 1704. mit der 
Feder in der Hand. Sein Leben hat Giuſeppe Pao⸗ 
lucci beſchrieben, und es iſt in dem erſten Theile der 
Vite deg)’ Arcadi illuſtri befindlich. Außer feinen ge⸗ 
druckten Satiren find noch andre vorhanden, die aber 
megen gewißer Urſachen nicht herausgegeben worden. 
Außer den Satiren fchrieb er auch Inrifche Gedichte, 
Elegieen. und anafreontifche Sieder. Seine Satiren 
ſtehn theils in feinen ſaͤmmtlichen Werken; welche zu 


Slorenz 1731. in vier Quartanten heratisfommen find, . 


theils find fie aud) befonbers abgedruckt worden. 


"Le Satire. di Benedetto Menæini, Poeta Fioreßtine, 
con le note poſtume dell” Abbate Rinaldo Ma- 
ria Bracci, publicate da un Academico immo- 


bile e del medeſimo arrichite. Napol. 1766. j 


4. Auch zu Amſterdam 1718. 8. in.) 3, 
a rag 


Es 


yo" 
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Es find der Satiren zwölfe, und ber Marchefe 
de Buafco hat fie mit leſenswuͤrdigen Anmerkungen 
begleitet. Die erfte betrift den Verfall Der Poefie und 
Das Unglück der Poeten. . Menzini mag ſich hier wohl 
ſelbſt geſchildert haben; denn man weiß, daß er Durch 
feine $iebe zum Spiel, und die Dabei geäußerte Zer⸗ 
ftreuung in traurige Uniftände gerathen war. Die 
zweite .ift nac) dem Jupiter Tragoͤdus des Lucians 
eingerichtet. Die dritte ift gegen den Dr, Moniglia, 
einen tragiſchen Dichter und Mufifverftändigen, In 
der vierten eifert der Dichter gegen die Improviſa⸗ 
ori und andre Verderben der italienifchen Sprache, 
- Sn der fünften geht er den feichten Philofopben-ent- 
gegen, Die ſechſte betrift das Frauenzimmer und. 
ihre Thorheiten. In der fiebenten greift er die Adli⸗ 
hen an. In der achten wird ein vornehmer Herr 
lächerlich gemacht, der in feinem Pallafte eine weitlaͤu⸗ 
fige und abgeſchmackte Berathſchlagung über die Wahl 
eines Lehrers für feinen Sohn hält. Die neunte Sa⸗ 
tire tadelt einige Fehler der Geiſtlichkeit. Die zehnte 

betrift die ftarfen Geiſter. In ber eilften hält ſich 

Menzini über: das Hofleben, und über die Hofleute 
auf; und in der zwölften über die unbefonnanen 
. Wünfche der Menfchen 2). 


Loodoico Adinari. 

Aus der beruͤhmten adlichen Familie dieſes Namens 
zu Florenz; gebohren 1644. zu Neapel: Er wurde 
* En x ı 50771 | ö zum 

M Halliſche gelehtte Zeitungen, 2768. ©. 148, 
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zum Marcheſe erhoben, und war eine zeitlang Kam⸗ 
merherr des Herzogs zu Mantua; wurde aber 1697. 
Profeßor der Tofcanifchen Sprache zu Florenz, und 
Profeßor zugleich an der dafigen Ritter Akademie, und 
ftarb dafelbft 1708. Außer andern. Gedichten 
‚ fihrieb er 
Satire. Amſterd. (Lucca.) 1716. 8. 

welche fehr gefchäge werden, aber felten find ”). 

Sonft lebte auch noch in der legten Hälfte des 
1 7ten Jahrhunderts ein guter italienifcher Dichter 


Giulio Acciani. 

Der einer der erſten war, der den verderbten Ge 
ſchmack der vorigen Zeiten verlies. Er war vorzüglich 
‚zur Satire geneigt; weil aber feine Satiren zu beißend 
waren, fo ift von feinen Gedichten nichts — 
worden ). 


Achtzehntes Jahrhundert. 
Girolamo Gigli. 

Der eigentliche Geſchlechtsname des Gigli war 
Nenci. Er wurde 1660. zu Siena gebohren. Sein 
Vater der Doctor JoſephNenci hinterließ ihn über 
"40000 Gcubi, die er aber bald durchbrachte. Wer 
gen feines aufgeweckten Kopfes nahm ihn ein Edel» 
: b mann 

r) Adelunge Gelehrten Sericon, 
H Ebendaſelbſt. 
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mann gi Elena Namens Girolamo Gigli an Kin- | 
Besjtäte" An, init der Bedingung, daß er feinen Vor- 
imd Zunahmien führen ſoilte. Er legte ſich eine Zeit⸗ 
laug Auf die Rechte, hatte aber doch mehr Neigung 
zur ſcher haften und ſatiriſchen Poeſie, wodurch er ſich 
blele Verdruͤßlichkeiten zugezogen. Er war ein Mit: 
glied der Arcadier, wo er den Namen Amaranto 
Sciadico führte; und wurde von Cofinus IIL zum 
Profeßor der Toſcaniſchen Sprache und der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften 1698. gemacht. Er hat in feinem $e- 
ben wunderliche Schidfale gehabt, hat doch endlich 
wieder in ſein Waterland auch nach Rom kommen dürs 
fen, to er 1722. an der Waſſerſucht geſtorben iſt. 
Nicht allein die Dominicaner fondern auch die Sefuls 
ten, die er in feinen Schriften öfters durchgezogen harte, 
öbgfeich fein eigner Sohn in ihrem Orden war, haben 
ihm ’geichbegängniße halten laßen. Seine Schriften, 
don denen aber viele‘ unterdruͤckt worden, find mit vie⸗ 
der Begierde aufgenommen worden, und werden noch 
eifrig gefucht. Sie zeugen von feiner Gelehrfamfeit, 
befonders in hiftorifchen Sachen. Er hat ſich aud) in 
Berfertigung der Schauſpiele und in der Kritif über 
die Reinigkeit der toſcaniſchen Sprache hervorgerhan, 
Unter feinen ferien Seiten er folgende zu 
benierfen: 


Vocaholario delle Opere di Santa Caterina, e della 
„ Jingua S Sanefe di Girolamo Gigli Saneſe. 4. 
Sm. Titel nd, ohne Ende, von 320 Eeiten, 

| Haym 
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Haym · und Oſmont reden von Eremplaren, 

weiche nur 312. Geiten hatten; *) aber das in: der 
Dreßdner Churfürftlichen Bibliorhef hat 320-Sel- 
ten; und. dabei befindet-fic) noch eine gedruckte Retra- 
‚ &atio-in forma patenti, darinn fic) der Verfaßer mit 
eigner Hand unterfchrieben, und wiederrufen hat, mag 
ihm in diefem Woͤrterbuche mit Hintenanfegung des " 
gebührenden Nefpects gegen feinen Sandsheren, gegen 
die floreneinifche Nation, gegen die Akademie della 
Cruſca und einige geiftliche Perfonen aus der Feder ge» 
flogen. Weil nämlich die Florentiner allen andern 
Italieniſchen, auch fogar tofcanifchen Nationen Gefege 
geben wollen, wie fie reden und fchreiben follen, fo wur⸗ 
de Gigli aufgebracht, nicht allein dig Ehre feiner Bas 
terftadt zu retten, und bie Zierlichfeit und den Wohle 
Flang ihrer Mundart aus den: Werfen ber ‚Heiligen 
Carharins von Siena zu behaupten, fondern auch 
die Florentiner auf eine fehr empfindliche Weife anzu⸗ 
“ greifen und durchzuziehn. Daher wurde Gigli auf 
Vorftellung des Großherzogs 40. Stalienifche Meilen 
von Rom verbannt, fein Wörterbuch aber durch ein 
befondres Decret vom. 21 Auguft 1717. verbothen. 
In Slorenz ift man noch weiter gegangen, und hat den 
Gigli nicht nur aus der Akademie bella Crufa ſchimpf⸗ 
licher Weife geftoßen, fondern aud) fein Buch durch 
Deren er DENE glas 


Dell 


3) Haym Notizia di libri rari nella lingus Italiana.. 
r 2 236 Olmont Dicuon. Typogr. 
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Dell Collegio Petroniano delle Balie latine, e del 
Solenne fuo aprimento in queft’ anno 1719. in, 
Siena, per Dote e iftituto del Cardinale Ric- 
ciardo Petroni a beneficio di tutta la Nazione 
Italiana, ad effetto di rendere naturale la lingua 
Latina, quale fü preffo i Romani. Col vero 
metodo degli fludj per la Gioventü dell’ uno 
e dell’ altro feflo, nel medelimo ‚Collegio ftabi- 
liti. Relazione del Dottor Salvadore Tonci 
primo Medico di detto Collegio. In Siena 
1719: 4. P- 66. 
Dieſe Schrift ift eine Satire gegen-biejenigen, wel: 
she bei Erlernung der fateinifchen Sprache die italieni- 
fche hintenanfegen. Er hat dadurch viel Leute bethoͤret, 
welche eine Stiftung vor wahrfcheinlich gehalten, deren 
Abſicht ift, den Kindern das Latein zugleich mit ber 
Muttermilch einzuflößen; da er dan alles diefes blos 
zum Scyerz erdacht hat, | 
In Jahr 1746. kam zu Florenz heraus: 
Vita di Girolamo Gigli Saneſe, detto fra gli Arcadi, 
Amaranto Sciadico, feritta da Orssbio Agrico, 
Paltore Arcade, con aggiunta delle lettere delle 
principali Accademie dell’ Italia, feritte al me- 
deſimo in approvazione delle opere di S. Cate- 
rina da — * 
= Gio⸗ 
v) Goͤtzens ———— der Einigl. Bibliothek zu 
Dreßden II. Band S. 69. und 72. 


Zweiter Thell. R 


* 
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Giovanni Battiſta Faginoli. 


Einer der beſten komiſchen und burleſken Dichter, 
die Italien je hervorgebracht hat. Er war 1660 zu 
* Florenz gebohren, und ftudierte in dem Jeſuitercolle⸗ 
gio feiner Vaterſtadt, mufte aber wegen Armurh eine 
Shhreiberftelle bei einem Kechtsgelehrten annehmen, 
und wurde 1678. einem Actuario in der Erzbifchöflie 
en Eurie adjungirt, , Weil er aber davon nicht leben 
konnte, gieng er eine Zeitlang nad) Livorno, und erhielt 
darauf 1681, eine Bedienung in dem Erzbifchöflichen 
. Archiv zu Florenz. Im Jahr 1690, gieng er mit 
dem päbftfichen Nuntius Andres Santa Croce 
nach Polen, und ward nach feiner Wiederfunft 1694. 
in der Erzbifchöflichen Curie Actuarius, auc) von den 
ängefehenften Akademien in Stalien zum Mitgliede 
erwählt, Er hatte eine gar fonderbare Liebe zu Komoͤ⸗ 
dien, und ftellte nicht nur in der jugend feine Perfon 
auf dem Schauplage öfters fehr wohl vor, ſondern 
fchrieb auch felbft hernach eine große Anzahl Komoͤdien; 
war dabei ftets luſtig und feherzhaft, und farb 1742. 
Seine Schriften find Rime piacevoli in 6 Quartantenz 
Comedie in 7 Bänden; Profe ing. Diele einzle Ges 
"dichte, welche hernach zu Neapel unter dem Titel Fa- 
givolaia zufammengedruct worden *). Es Eommen 
in feinen Werfen auch Satiren vor, wovon Herr Prof. 
Schmit eine über die Prediger in das Journal für 

Prediger uͤberſetzt hat. 
) Lami Memerapilia Italoruug 


| 
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Giovanni Francefeo Eonradino dall Aglio. 
Gebohren 1708. zu Venedig; ftudierte Die fehönen 
Wiſſenſchaften, Rechte und Theologie, und widmete 
ſich gan; der alten Sitteratur; und ftarb arm und dürfe 
tig als ein Abt 1743. zu Venedig. Sein Catull, den | 
er. 1738. eben dafelbft in Folio herausgab, machte - 
viel Auffehens, weil er darinn von allen bisherigen Aus⸗ 
gaben und Sesarten abgieng. Er gehört wegen folgen« 

der Schrift hieher. 


Satirae et Epigrammata. Venet. 1741. 4. 


Gioſeppe Maria Bettinelli, 

Ein Fefuit und guter Italleniſcher Dichter ; er wurde 
3718, zu Mantua gebohren, und trat 1736, in den 
Drden, lehrte in dem adlichen Collegio zu Parma, 
durchreifte Italien, Deurfchland und Frankreich, und 
lebte nod) 1760. zu Verona, wo er Die heilige Schrift 
lehrte Er fchrieb 
ke Raccolte ,.Canti IV. Venet. 1751. 4. vermehrt 

Mailand. 1752. 4. Iſt eine Satire auf die 
Sammlungen von Gedichten *), 


Der Ritter Dotti. 


Satire del Caval. Dotti Genev. 17 57, 12, Zwei 
Bände, i 


KR. Parini 
AMarcvchol. Seiptzri mohAbelung. 
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Parini. 


Der Abt Parini gab 1763. ſatiriſche Gemäßfte 
bes Morgens , bes Mittags, des Nachmittags und 
Abends in reimlofen Werfen heraus, worinn er die Ci⸗ 
- „eifbeen und Mufiggänger feines Waterlandes mit leb⸗ 
haftem Wis zuͤchtigt. Der Morgen ift in der dritten 
° Sammlung der Jugendfrüchte des Therefianums 1774. 
überfegt, und.1778. famen zu Frankfurt die vier Ta- 
geszeiten ins Deutfche überfegt heraus. Baretti faͤllt 
von dem Parini, der in Mailand lebte, ein fehr vor- 
theilhaftes Urtheil. Er fagt: fein Mattino und 
Mezzodi haben mid) mit Hofnung erfüllt, daß er 
bald der Pope oder Boilesu von talien werden wird, , 
indem er ihnen in der Richtigfeit der Gedanken, und in 
der Genauigfeit des Ausdrucks ſchon faft gleich fommt, 
und fie im Reichthum der Einbildungskraft, und in der 
Furchtbarkeit der Erfindung zu übertreffen‘ fcheint. 
Auch Gozzi giebt dem Parini ein fehr großes Lob, 
und räume ihm fo gar den Vorzug vor fich felbft ein. 


l 


Graf Carlo Gozzi. 


59351 gehört unter die ſchaͤrfſten Satiriker dieſes 
Jahrhunderts, und er- würde auch unter die beſten ge⸗ 
hören, wenn er von Worurtheilen gereinigt „und mit 
.* Wahrheit ausgerüfter bie Saufbahn betreten hätte; wel» 
ches man aber leider an ihm nicht finder. Unter feine 


ſſatiriſchen Cafe gehört 
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a) Das komiſche Heldengedicht Marfila bizarra, wel 
ches eine heftige Satire gegen das ganze verderbte 


achtzehnte Jahrhundert ift, und von dem in der 
Folge meitläufiger wird geredet werden, 


2). Eine ernfthafte. Satire, unter dem’ Titel Aftrazio- 
ne, oder eine Art von feierlicher Apoſtrophe an 
Gott, worinn er'gegen alle Neuerungen. und Refor⸗ 
mationen ber jeßigen Zeit loszieht. 


3) La Tartana degl’ Influfli, ober Aſtrologiſcher Ka⸗ 
lender beſtehend aus folgenden Stuͤcken: 


4) Zueignungsſchrift an S. Excellenz Daniele 
Farſtetti von einem Gefährten (Sozio) des 
verftorbnen Werfaßers der Tartana, in Profa, 
b) Von dem Verfaffer der Tartana, Ottaven. 
— 0 Der Drucker an den feindlichen Leſer, Profa. | 
. d) Defperation des Verfaffere, ein Sonnet. 
E) An die Drucker, ein, Sonnet, 
- f) An die Laſter, Ottave. 
g) Ueber das Jahr, Capitolo. 
.h) Vom Winter, Copitolo. J 


i). Ausfegung einiger- Prophezeiungen des Bur⸗ 
chiello auf den Monarh Sara, Von den 
ESchrifiſte lern — 


HAuf den Monath Februar... Bon ‚Komödien. 
> Huf den Monath Maͤrz. Bu, den Prediger. 
R 3 | m) 


282 Erſtes Hauptſtuͤck. 

w) Vom Fruͤhling, Capitolo; worinn hauptſaͤch⸗ 
lich gegen den Grafen Landini losgezogen 
wird, der ein Gedicht ‚ ber Frühling ge⸗ 
fchrieben. 

n) Prophezeihung des Burchiello auf ven 
Monath April. Won den Predigern. 
0) Auf den Monath Mai; * den Jahmaft 
« La ſenſa. 
p) Auf den Su; über bie Defihe: von 
Padua. ' i 
4) Der Sommer; auch — — 
) Prophezeihung bes Burchiello auf den Zus 
Alius. Ueber die Proceße. 
Auguſt. Ueber die Andachten. (delle ſagre) 
© September. Ueber die Abendſpatziergaͤnge. 
v) Prophezeiung bes Burchiello auf den Mo- 
nath October. Von Jagd und Vogelfang. 
x) Auf den Monath November. Von Martel⸗ 
lianiſchen Verſen. 
— Auf den Monath December. Ueber bie Zur 
. rüuͤckkunft des Sacchi, Truffaldino 
u * An den Buchhaͤndler, der die Tartana ver 
tauß 
Eine Menge Somette ‚ Ottave und Eanzenen faft 
“ alle gegen Goildoni. 
5) Be 
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5) Werſchiedne Gedichte auf Hochzeiten und Nonnen 
„„, einkleidungen, in welchen allen entweder gegen Gol⸗ 
„Dom ober; die ‚Reungen | der jegigen Zeiten (osge- 
-„gogen wird. u; 

6) Auf einen Dichter, dei: Immo, Brege 

ut fill Ä 

7) Canto auf den Eoferir Nardinh und 


8) Auf ! ben Speziale Gianni, ſcheinen mehr — 
Poßen/ ‚als Satiren zu fen. 

0) Canto auf Berta, eine,ip, Venedige bekannte Nie⸗ 
rin, iſt eine bittre Satire gegen das weibliche. Ge 
ſchlecht, und ſcheint in der die beſte unter allen 
zu ſeyn. —— 


5. Die ganz aidenthiich — bie man, in * 
dramatiſchen Stuͤcken des Gozzi findet, wird ‚man 
auch in feinen Satiren nicht vermiffen; eben die Rei⸗ 
nigkeit der Sprache und Zierlichkeit der Verſe; und 
dennoch wuͤrden ſeine Satiren in einer deutſchen Ueber⸗ 
ſetung nicht auszuhalten ſeyn, und ſind es in der That 
kaum in der Urſprache. Es ruͤhrt dieſes nicht blos von 
den häufigen Anfpielungen auf ung unbekannte oder 
gleichgültige Dinge her, nicht nur von dem ewigen Ei- 
nerlei des Innhalts, der immer Boldoni.und die 
neuern Zeiten > bie neuern Zeiten und Goldoni iſt; 
ſondern hauptſaͤchlich daher, weil man hier den Mann, 
der unter dem. Gewande und der. Maffe Thaliens fo 
febr_ gefiel, nun auf einmal’ in feiner natürlichen Geſtalt 
RG * erblickt, 
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erblickt, und fie nicht ſo finder, dag mai Achtung 
ober Liebe für ihn haben koͤnnte. Denn in der That, 
wer koͤnnte den für einen Mann haben, der feinen Ge⸗ 
gner, von dem er felbft gefteht, daß er Achtung ver⸗ 
dient, auf das unbarmberzigfte unaufhoͤrlich zerfleiſcht, 
und ihn nicht nur verſpottet, ſondern ihm ins Geficht 
ſpeit, und ſich alle Grobpeiten. gegen, ihn, erlaubtz ber 
alles, was neu. üft, ohne Unterfchieb, ob es gut oder 
ſchlecht iſt, blos weil es neu iſt verachtet, und die ale 
bernften und unfinnigften Gebräuche, blos weil fie ale 
find, ſich zu — — Sm Wahl 
— N ‘ 11337, 


— —_ dailt antico mi dileno | L 
E fu moderni non apprendo nulla. 
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ei technet es mit unter bie Öreuel der jeßigen Seit, daß, 
der Pabſt nicht mehr fo verehtt wird, als in den finſtern 
Jahrhunderten, welche die Schande der Menſchhett 
an der Stirne tragen. Er wettert auf die, welche die 
Begtraͤbniße in den Kitchen verbiethen, glaubt die In⸗ 
oeufation ber Blattern und bie Verſuche Ertrunkenen 
das Leben zu retten, waͤren Eingriffe in die Vorſehung 
Gottes, ſpottet uͤber die neuern Verſuche zum Beſten 
des Ackerbaus und des Handels. Er glaubt die aber- 
glaͤubiſchen Vorurtheile, die man heut zu Tage auszu⸗ 
rotten fucht, brächten den Menſchen den gröften Nus 
ten, als die Aftrologie, das Looswerfen und das Bes 
ſprechen wider den Biß der tollen Hunde. Den Ver⸗ 
fall der Magie, der Nekromantie und anderer Teufels- 
fünfte 
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Fünfte geht ihm fehr zu Herzen. Ungeuchtet er ſich fo 
viel mit feiner Moralität weis, und ſo ſehr auf Die ver« 
dorbnen Sitten des. Yahrhunderts loszieht, fo erlaubt 
er.;fic) doc): Ungezogenheiten und Unfitelichfeiten aller 
Art, und kann Dinge behaupten, deren ſich der duͤmm. 
fie Katpolike in Deutſchland ſchaͤmen würde, ber in. 
tolerant im höchften Grabe ift, und der die $utheraner 
nichtianders als Hunde nennt. Aus dem aller muß 
nun natuͤrlich folgen, daß man in ſeinen Satiren ſaſt nir⸗ 
gends Wahrheit, ſondern uͤberall Sophiſterei, Ueber⸗ 
treibungen, und nicht ſelten auch Widerſpruͤche ſindet; 
und wem kann das gefallen, oder welchen Nutzen koͤn⸗ 
nen ſolche Satiren haben? Dazu kommt noch, daß 
ſeine Satire ſo oft aͤußerſt unſchicklich angebracht iſt, 
und die Gelegenheit dazu bei den Haaren herbeigeriſſen 
wird. Wer fann es zum z. B. erträglich finden, wenn 
er einer Biaut an ihrem Hochjeittage vorfagt, wie er 
den Bertinelli in jenem $eben bei dem Heren Jeſus 
verklagen will, daß er ſich unterftanden habe, den 
Dante und Petrarca zu verfleinern! Freilich findet 
man oft genung ‚die hellſten Funken des Genies aud) 
in dieſen Satiren glaͤnzen; aber ſie dienen in der That 
kaum zu viel ſonſt mehr, als uns die haͤßliche Geſtalt 
des Mannes deſto deutlicher zu zeigen, und koͤnnen 
hoͤchſtens uns um Mitleiden gegen den großen, felt« 
famen Queerkopf. bewegen. 


Graf 
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BGraf Gaſparo Gotggi. 
Des vorigen Bruder; hat auch Satiren in Proſa 
und Verſen gefchrieben. In jenen ſcheint er, wie ih 
allen ſeinen uͤbrigen Scriften‘;’ fh mehr nach den 
Sranzofen und befonders nach La Brupere gebildet 
zu haben. In dieſen ift er mehr Italiener, und oft 
gluͤcklicher Nachahmet des Berni, ohne in feine Unger 
dogenheit zii falten‘ ‚aber gluͤcklicher Nachahmer · iſt cuch 
alles, was man von ihm ſagen kann. Etwas aus. 
zeichnendes, etwas Eigenthuͤmliches wird man in ſei⸗ 
en Schriften ſelten oder nie’finden; die auch in Anfe- 
hung der Reinigkeit der Sprache den Schriften ſeines 
Bruders nicht gleich kommen; Übrigens aber zumahl 
im proſaiſchen ſich ganz gut leſen laſſen. 


u Trionfo dell: Umilie, Poemetto,., e dodaci fer« 
moni del Sonte. Gafparo Gozzi. Vener, 


1764. 8: , — Zr 

34 

| Graf, Ottavio Girolami. — — 
u Tempio della Folis, Canto unico del Sign. Com 

te Ottavio Girolami. "Lucca 1778. "3 


Eine neue und wirklich luſtige Reiſe in ben Mond, 
in heroiſch —— Stil und ſehr —— Beh 
fen. Gie hebtaan:- © 


Addio terra, addio — da voi divife u 
Fendo la via, che il ciel niega ai mortali, 


Ne trema il cwor, ne fi fcolora il vifo; 
Seb- 
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Sebben d’Icaro ‚in me non veggia bhali. 
Zeto, e Calai, le voftre io prende a-rifo, 
Borea, le tue non fono al voto uguali. 
Giä per Petra il .mio Pegafo galoppa, 
Io me gli aflıdo al tergo, Apollo in groppa. 
& fommt endlich an 


— — — la dove 
Giunſe AMolfo, e trovö d’Orlando ilSenno, — 
I melti gufi, ei queruli afliuoli 
Scorrono ji campi della Dea triforme, 
Rombano le Zanzare, e intrecciam voli 30 
Dei pipiftrelli fra lo ofcure torme: % 
Delle civette fra gl’ immenſi Auoli 
Canticchiano gli allocchi in varie forme, 
E fuolazzono a truppe in ogni calle _ 
Calabroni, locufte, api e farfalle. — 
Der Dichter nimmt die Flucht, und tommt auf einen 
Tempel zu. F 
— a cui fi legge in fronte Scritto 
D’entrar nei pazzo tempio il pazzo a dritto, 
Er will nicht hinein; was, fage Apoll, dir wäre biefer 
Tempel unterfagt? weißt du nicht, 
Che i fuoi limiti il Senno hä troppo angufli? 
Bufla, e da ognun ti Sarä detto: entrate, 
Su fa cuor: di che tremi? alfin fei vate, 
und ß u. . 
Graf 
y) Rene Leipziger Viblioth. Band XXI. Ot. 2. ©. 340, 
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Graf Durante. 
Er ſchrieb 1778. eine lebhafte Satire die Mode, 


(l’ufo) die das geben eines zuͤgelloſen Menſchen in ſei⸗ 
ner Jugend und männlichen Alter ſchildert. 


Angelo Talafi. 
La Piuma recifa di Angelo Talaflı. Venet. 1778. 8. 


Talaßi ift als ein berühmter Improviſatore ber 
kannt; und ob ſich gleich die Gedichte ſolcher Saͤnger 
beßer hoͤken als leſen laſſen, ſo ſcheint doch dieſes eine 
Ausnahme davon zu ſeyn. Es iſt durchaus komiſch, 
und ſein Inhalt paßt auf unſre Sitten. Er beſingt 
darinn 


— — Ja pugna memorande e fiera 

Un "giorno accefa della Senna in riva, 

‚Per vago erine, ai cui di piuma altiera 
FR torre il fregio audace deftra arriva. 


Die Scene ift in Paris Ä 


Ove non mai di — flanco - 
Della volubil moda il ‚gehio fiede. 


Eine Dame Auxriſa mit thurmhohen Federn aufge: 
fegt, wird von ihrem Cicisbeo Celidauro in die Oper 
‚geführt, kommt ungluͤcklicherweiſe vor einen Gaſconier, 
der oben brein ein Poet ift, zu fißen. Dieſer verliehre 3 
ganz natuͤrlich darüber die Ausſicht auf feine Favorit: 
fängerin; verwuͤnſcht aber mit verfchloßnen Kppen und 
ſehr komiſch die Hohen Federn; und nachdem er vergeb- 
Pa Se, WE efich 
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lich die Dame gebethen hat, ihm die Ausſicht wieder zu 
eroͤfnen, wird er unwillig, holt eine Scheere heraus — 
und mit großen Sägen fällt die $Feder zur Erde, Der 
Siebhaber fobert ihn heraus; Der Gafeonier Moreno 
- nimmt die Herausfoderung an;- und hier ift die Ge« 
—— vondem Degen des Celidauro: 


Era un larga, ed affilata lama — 

Che foſſe d'un guerrier narra la fama, 

Che un colpo di cannon morto diftefe. 

Paſſò in un Ciarlatan, che avida brama 
Avea tratto, lontan dal‘fuo paefe, 

Indi a un Sartor, che in Senatoria vefta 

La 'portava ſoltanto i di di’ fefla. 


% 


Noch durch mehr Hände war diefer Degen gegan⸗ 
gen; indeßen thut er doch dem Celidauro ſchlechte 
Dienfte. Diefer wird verwundet, fehreit, daß er todt 
iſt; der Sieger glaubts, läuft davon, kommt nad) al« 
lerhand Abentheuern nad) England, wird von einer 
reichen Wittwe unterhalten, und freibt dabei das Hand⸗ 
werf eines Sprachmeifters. — Sein Gegner kommt 
indeſſen zu fich, eilt zu feiner Geliebten zurück, findet 
fie in den Armen eines andern Liebhabers, zieht aus 
“Verzweiflung auch davon ; wird endlich Kammerdiener 
eines Lords, findet feinen Sieger wieder, wird von die⸗ 
fem vor ein Geſpenſt angeſehn, ſoͤhnt fich aber mit ihm 
aus, und beide ehren nad) Frankreich zuruͤck. — Nun 
möchte Aurifa den Celidauro gern wieder an ſich 
ziehn, aber diefer verliebt fich) in Claudinen. Aurife 

raſt 
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saft vor Eiferſucht, fälle fih aber dabei lahm, wird 
dadurch Flug, befördert nun felbft Celidaurens und 
Elaudinens Verheirathung. — Moreno als ein 
freuer Diener der neun Jungfrauen, will unverheira⸗ 
thet bleiben. — Diefes Gedichte hat fehr wenig Plan, ° 
aber die Ausführung hat durch lebhafte Befchreibung, 
fehr viel Intereßantes erhalten, und ift reich an gutee 
Satire *). 


XII. 
Spaniſche Satirſchreiber. 


Vierzehntes Jahrhundert. u 
Alvarez Pelagius. 


Diefer gelehrte Spanier war ein Francifcaner und 
Schüler des Johannes Duns Scorus, aud) Dos 
etor Juris zu Bologna. Durch feine Gefhicklichkeit 
. brachte pr es fo weit, daß er Bifchof zu Eoron in Mos 
tea und endlich zu Silves in Algarbien wurde. Le 
ftarb 1353. Man hat folgendes wichtige Werf von 
ihm, worinn er die verborbnen Sitten feiner Zeit mit 
großer Sebhaftigfeie ſchildert: 

Auvari Pelagii de Planctu ‚Ecclefiae libri duo. 

Vimae per Iohann Zeiner de Rutlingen, 1474. 
fol. Lugdun. klem 1517. Venet. Saufovi« 
nus. 1560. fol; 


Er 
2) Neue Leipziger Bibliothek der . ſodnen Viſſenſchaften 
ea ul, — S. 164. 
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Er dedicirte das Werk dem Cardinal von Spanien 
Petrus Gomez, und entwirft in demſelben ein trau 
riges Öemählde von dem damaligen Verfall der Kira 
che, der Geiftlichen und befonders feines Ordens, auch 
aller andern Stände der Ehriftenheit, mit beigefügten 
Stellen aus der heiligen Schrift und beiden Kechteni 
Er tadelt die Mißbräuche der Päbfte, welche die elens 
deſten $eute,zu Cardinaͤlen machten, die bie Welt re⸗ 
gieren follen, und doc) felbft unwiſſend wären. Die 
Praͤlaten ſchickten ihre Nepoten voraus in die Hölle, und 
folgten ihnen nad). . Ueber die ſeltſame Kleiderprache 
der Geiftlichen drückt er ſich alfo aus: lam religiofi 
contra eorum regülas et inflituta, in veftibus pretio- 
fitateın quaerunt, ſi poflunt, non vilitatem : longituda 
per terram ferpit, plicatur cum futuris fubtiliffimis: 
caputia poſt nates defcendunt: amplitudo eiusvt ten- 
‚torium eft. Cordula Minorum fubtilis et alba per- 
plurimis nodulis terram tangit: quod a Franeifco 
humili pro dedecore datum eft, privigpus ejus acci. 
pit ad decorem: crueis habitus crucem conculcat': 
quales foris, tales intus. — Clerici crapulae et ebrie- 
tati et incontinehtiäe, quod eft eorum vitium com- 
mune, — et plerique vitio contra naturam, 
de quo thren. '4. 


Artic. 26. Abbates incantatarı RER, 
habent cum mulieribus, quas fibi commatres faciunt, 


et incaute cum meonialibus cenverfantur, 
FR 332 * * 
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Y ‚Artic. a7. :;Sacerdotes faepe. cum parochianis 
mulieribus, quas ad cönfeflionem admittunt ,.fornis 
cantur. — Nimis incontioenter vivunt presbyteri, 
et vtinanı nunquam continentiam. promififfent,; ma- 
xime Hifpani , in quibus provinciis in paulo maiori 

aumero funt filii Jaicorum,. quam clericorum, Et 

quid celebratius eft, quam quod. per plurimos. annos 
de latere concubinae qualibet die furgunt, vel’non 
praemiffa eonfeffione, vel;hypocritali cum propo- 
fito redeundi,,. et procedunt ad altare ad terrificam 
hofliam confecrandam, , panem pollutum, quantum 
in eis et, Domino;cordibus et labiis fceleftis offe- 
rentss. 


Juan Ruiz. 
ei caftifianifcher Dichter, welcher Erzprieſter zu Hita 
war, ‚und ſich um das Jahr 1330. hervorthat. ‚Seine 
Gedichte werben jetzt in einer Handſchrift der Bibliochef 
zu Toledo. aufbehalten. In denſelben befindet fich 
unter andern eine Erzählung von bem Streite und Krie⸗ 
ge zwifchen: ‚Don Carnal (bie Zeit des Fleiſcheßens) 
und der Faften, welche Velazquez weitläufig er- 
zähle *), Das Jahr, im welchem das Gedicht ge- 
fchrieben worden, wird in folgender Strophe angezeigt: 
Era de mill € trefientos, & fefenta & ocho annos 
Fue acabado efte libro por munchos males € dannos, 
2: EEE \ af N ; "Que 
a) Velazquez Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt, nad 
der Ueberſetzung des Herrn Prof. Dieze. ©, 134. 
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Que faſen — & munchas à otros con ſu⸗ en· 
gannos 
E por — a los — fabras & verzos eftrannos, 


Das ift, im Jahr 1368. ward diefes Buch geens 
digt, um viel Boͤſes und Unglück abzuwenden, welches 
viele männlichen und weiblichen Gefchlechts durch ihre 
Bosheit einander verurfadyen, und um den Einfältigen 
Fabeln und neue Berfe vorzulegen. Velazquez hält es 
vor eine moralifche und fatirifche Schilderung der das 
maligen Zeit, und vieleicht auch der Regierung und 
einiger damals angeſehenen Perſonen, welches aber heut 
zu Tage ſchwerer zu bemerken iſt. Es kommen haͤufig 
Fabeln und Erzaͤhlungen vor, desgleichen moraliſche 

Lehren, die zum Unterricht beſtimmt ſind. 


Sechzehntes Jahrhundert. 
Rodrigo de Cota genannt el Tio. 


Don ben Lebensumftaͤnden dieſes Dichters iſt de 
nig bekannt, auch kann die Zeit, wenn er eigentlich) 
gelebt hat, nicht genau beſtimmt werden. Man fege 
ihn gemeiniglich in das fechzehnte Jahrhundert, wies 
wohl de la Monnoye meint, er müße ſchon im ı 5ten 
Jahrhundert gelebt und gefchrieben haben, weil mar 
- glaubt, daß er der Werfaßer der Celeſtina, wenige 


ftens zum Theil fei, die in dieſem Jahrhundert ve 


laͤßig gefchrieben worden ?), 


&) Baillet Iugemens, Tom. IV. p. 23. 
Zweiter Theil, S 


Man 
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Man ſchreibt ihm ein ſatiriſches Gedicht auf den 
König Don Juan I. und feinen Hof zu, welches un⸗ 
ter den Namen der Coplas oder Strophen des Mingo 
Rebulgo befanne if. Sie führen den Namen Min⸗ 
50 Rebulgo von einer der zivei ſich darinn wnıterres 
denden Perfonen; und werden von einigen fälfchlich 
unter die Schäfergedichte gerechnet, weil die Perfonen 
darinn als Schäfer aufgeführt werden. Es beftehe 
aus 32.Strophen, darunter einige find, die man wegen 
der Umftände, worauf fie fich beziehn, heuf zu Tage 
richt mehr verfteht. Hernando de Pulgar hat 


zwar eine Auslegung darüber gemacht, doch blieb noch 


vieles unverftändlich. Unter die beften Ausgaben ge= 
Hört die zu Antwerpen 1581. nebft den Proverbios des 
Marquis von Santillana, und die zu Madrit 1632. 
mit den Coplas von Jorge Manrique °). Diefe 
Coplas de Mingo Rebulgo werden — dem Juan 
de Mena beigelegt. 


Juan Boſcan. 


Ein cataloniſcher Edelmann, der um das Ende 
des ıgten Jahrhunderts zu Barcellona gebohren war. 


Im Jahr 1526, hielt er fi) zu Granada auf, wo ſich 


damals der Kaiſer Carl V befand. Hier wurde er mit 


dem großen Gelehrten und Staatsmann Andrea Na | 


vagero, der damals Gefandter der Republik Vene⸗ 


* bei dem Kaiſer war, betonnt, der ihm rieth die 


Bere 


©) Velazquez. &i62. 306. 408. 422, beſonders ig d den 
Anmerkungen des Herrn Prof. Die + 
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Versarten der Italiener und befonders das Sonnett 
in dem Spanifchen einzuführen, welches er aud) zuerft 
mit gluͤcklichem Erfolge that, Er ſtarb noch vor dem 
Jahr 1544. Unter feinen Gedichten befindet ſich eine 
Satire auf dieBeigigen, Seine fämmtlichen poe⸗ 
tiſchen Werfe famen mit den Gedichten feines Freundes 
Garcilaſo de la Vega unter folgender Aufferift 
heraus: 
Las Obras de: Bofedn y algunas de Garcilaffo de la 
j Vega repartidas en quatro libros en Lisboa, 
1543.4. Mehr Ausgaben führt Herr Profeßor 
Diese an. 


Bartholome de Torres Naharro. 


Das Geburtsjahr diefes Dichters und die Zeit ſei⸗ 
mes Ablebens find nicht befannt. Er war von fa 
Torre, einem fleinen Ort in Eſtremadura gebürtig. 
- Er foll durch Schiffbruch in der Mohren Hände gefals 
len, und hernach nad) Rom fommen feyn, wo ihn der 
Pabft $eo X. fehr wohl aufgenommen bat. Uebrigens 
war er fehr gelehrt, und verftand Die gelehrten Spra⸗ 
hen vollfommen. Seine Gedichte erwarben ihm fehr 
großen Ruhm; allein verfcjiedne Satiren, die er gegen 
den Hof ſchrieb, fegten ihn Verfolgungen aus, und er 
mufte Rom verlaffen und nad) Neapel gehn, wo er 
in die Dienfte des berühmten Fabricio Colonna kam. 
Er wird wegen feiner guten Eigenfchaften, und feines 
tugendhaften Lebenswandels gerühme. Aus einem 
dom vom Pabft eo X. zum Drud feiner Werke ertheile 
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ten Freiheitsbriefe, erhellt, daß er Prieſter geweſey 
iſt. Von feinem vortreflichen Dichteriſchen Genie ge— 
ben ſeine Werke einen Beweis, und ſeine Poeſien wer⸗ 
den auch wegen der Reinigkeit und Schoͤnheit der 
Sprache ſehr hoch gehalten. Sie haben den wunder: 
lichen Titel: * 

Propalladia de Bartholome Torres Naharro. En 

Sevilla. Iac. Cromberger, 1520 u, 1533. 4. 


Er erflärt dieſen Titel felbft, und Teitet ihn von age» · 
wos und Pallas her, gleichfam die erften Werke ber 
Dallas, oder erfte und unvollkommne -poetifche Wer: 
fuhe. Sie enthalten nebft acht $uftfpielen, Lamen- 
taciones oder Elegien, Satiren, Nomanzen, poetis 
ſche Briefe und Kleine Iprifche Gedichte *). 


Chriſtoval de Eaftillejo, 

. Er mar zu Ciudad Rodrigo gebohren. Eine Zeit: 
lang ftand er bei dem Kaifer Ferdinand I. als Secretair 
in Dienften, und folgte ihm nad) Deurfchland. Des 
Hoflebens überdrüßig gieng er nach Spanien zurüd, und 
ward ein Ciſtercienſer⸗Moͤnch in dem Klofter Wal be 
Igleſias bei Toledo, wo er ums Jahr 1596. ſtarb. Ein 
Feind ber italienifchen Dichtungsarten, verfertigte er 
‚ Alle feine Gedichte in Coplas und furzen Versarten, wor 
inn er den hoͤchſten Grad der Vollfommenheit er= 
reichte. Seine Sprache if rein und zierlich; feine. 
Verfification kann man nicht fhöner verlangen, und 

| fein 

&) Nic. Antonio Biblioth. Hifpan. nova L L p. 158. 

Belazquez und Diezens Anmerkungen. ©, 323 u. 449, 
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fein Witz iſt natürlich und oft ſehr ſatiriſch, wor⸗ 
inn er eine eigne Manier und Staͤrke hat. Seine 
Schriften find eine Zeitlang von der Inquiſition ver- 
bothen gewefen. 1573. wurde diefes Verboth wieder 
aufgehoben; allein einzle Stellen haben -müßen ausge» 


laſſen und verändert werden; daher hat man verfchieds - : 


ne caftrirte Ausgaben, Diefes Verboth der Inquiſi⸗ 
&ion ſcheint durch einige fhlüpfrige Stellen, und durch 
verfchiedne muthwillige Spöttereien u worden 
zu feyn, 
Obras poeticas de-Chrifföval de Caflilleje. en Anvers, 
1598. ı2. en Alcalä. 1615. 8. 
Diefe feine Gedichte find in drei Bücher getheilt, 


Das. erfte, enthält feine, verliebten Gedichte, Briefe, 
Villancicos, Motes, $etras und endlidy fein Capitulo 


al amor,: de fus defetos. y pafiones. Das zweite 
feine bei verfchiednen Gelegenheiten verfertigten fcherz» 
haften und fatirifchen Gedichte, das Gefpräch zwiſchen 
Aletio und Fileno, und das zwifchen dem Dichter und 
feiner Feder, welches fehr fchön if. Im dritten Bus 
he ftehn feine moralifchen Gedichte, die Gefpräche über 
das Hofleben, und. über die Schmeichelei und Wahr- 
heit, und endlich feine. geiftlichen Gedichte. Unter feis 
nen fatirifhen Schriften unterfcheiden fic vorzüglich 
die Coplas gegen die verliebten Gedichte, fein Capitulo 
del Amor; die Coplas gegen die, welche zu feiner Zeit 


die caftilianifchen Wersarten verließen, und die Italie- 


nifchen brauchten ; das Gefpräch über die Eigenfchaften 


des Frauenzimmers; das uͤber das Hofleben ; das zwi⸗ 
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ſchen dem Autor und feiner Feder, und das Geſpraͤch 
zwiſchen der Wahrheit und der Schmeichelei. Dieſe 
und andre Gedichte des Caſtilleſo find voll Reitz und 
einer unnachahmlichen Laune, und man muß geftehen, 
wie Velazquez verfichert, daß bis auf feine Zeit Nie» 
mand die Kunft,. das Laſter Tächerlich zu machen, in 
einem größern Grade befeßen hat ©). 


Siebzehntes Jahrhundert. 


£upercio Leonardo de Argenfola. 
Diefer vortrefliche Spanifche Dichter war zu Bak 


baſtro im Königreich Aragonten gebohren; fein Ge 


ſchlechtsname war Leonardo, und er ſtammte aus 
‚ einer Familie diefes Namens aus Ravenna in Stalten 

ab. Er ſtudierte zu Zaragoza, und begab ſich von’ da 

nach Madrid, wo er Kammerjunfer bei dem Cardi⸗ 

nal Albert von Defterreich, Erzbiſchof von Toledo und 
hernach Secretair bei der Kaiſerin Maria von Deftere 
reich wurde. Der König Philipp HT. und die Stände 
von Aragenien ernannten ihn zum Gefchichtfehreiber 
Biefes Königreichs. Endlich mufte er auf Befehl 
des Königs Philipps II. ben Grafen von Lemos Don 
Pedro Fernando de Caſtro, "welcher Unterfönig von 
Neapel ward, als Kriegsfefretair dahin begleiten, und 
farb daſelbſt 1613. oder 1614. frühzeitig. Seine 
Gedichte find — feines: ia Bruders Gedichten 

— zuſam⸗ 
e) Nie. Antonio Bibl. Hiſp. nov. L. J. p. 184. Velaz⸗ 

quez S. 796. h. 
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zuſammengedruckt, und von des erſtern Sohne Don 


Gabriel Leonardo de Albion y Argenſola unter 
folgenden Titel Herausgegeben worden: = 


Rimas.de Lupercio, i del Dotor Bartolom? Leonardo 
de Argenfola, en Zaragoza, enei Hofpital 
Real i General de nueltra Sennora de Gracia. 

a634434. Re US ai 

Nie. Antonio fagt von dieſen beiden. Dichtern, 

daß fie in Auſehung des Genies, der Reinigkeit, Zier⸗ 

lchbeit und Stärke der Sprache, und ver. großen mit 

Geſchmack verbundenen Gelehrſamkeit ihres gleichen 

nicht hätten. ' Ihre Gedichte-enthalten Oden, Lieder, 

Sormette, Tercetos, Redondillas, und einige Fleinere 

Gedichte, darunter auch einige fehr. feine Sinngedichte 

ſind. In der Satire ahmen ſie beide vornaͤmlich den 

SHoraznahf). ke 2 


— Bartholomé Leonardo de Argenſola. 
Der jüngere Bruder des vorigen, war Almoſenier 
der Kaiſerin Maria von Oeſterreich, Chorherr bei der 
Metropolitankirche zu Zaragoza, und Rector zu Vik 
lahermoſa. Er folgte feinem Bruder in dem Amte eines 
Geſchichtſchreibers von Aragonien, und ſetzte die Jahr⸗ 
Bücher des ʒurita fort. Er ſtarb noch vor 1634. > 
| sa Mi 

M Nic. Äntonio Bibl. Hifp. nov, L. I. p 58. 59. Be⸗ 
lazquez ©. 215.Anmerk. t. 


"9 Nie. Anton. l. «Lil. p. 133. Velciucz 0. 0. O. 
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Miguel de Cervantes Saaveden. 


Das $eben diefes vortreflichen Spaniers hat Don 
Gregorio Mayans y Siſcar am vollftändigften 
befchrieben, und von deßen Schriften fehr weirläufige 
Machrichten gegeben. Diefe ebensbefchreibung ift zus 
erſt der prächtigen Ausgabe vom Don Quixote, die zu 
Sonden 1731. in groß Quart durch Veranftaltung des 
Lords Carteret erſchienen ift, vorgefegt. Sie ift auch 
franzöfifch Yerausfontmen. Von den $ebensumftänden 
bes Cervantes weiß man wenig, Mayans ſetzt ſei⸗ 
ne Geburt ins Jahr 1549. Allein‘ man hat es nach⸗ 
ber aus feinem Taufzeugniß beßer erfahren, daß ex 
1547. ben 7. October zu Alcala de Henares geboh⸗ 
‚een worden. Er liebte von feiner zarteften Kindheit an 
das Sefen, und faft eben fo früh zeigte fi) bei ihm der 
Hang zur Poefie und überhaupt zu den ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften. Weil er nicht reicy genung war, daß er vor 
ſich hätte leben koͤnnen, fo gieng er nach Rom zum 
Cardinal Aquariva als Kämmerer in Dienfte, 
Nach einiger Zeit entfchloß er ſich Soldat zu- werden, 
welcher Beftimmung er auch die meifte' Zeif feines Le⸗ 
bens aufopferte Er diente unter dem berühmten - 
Marco Antonio Colona, vermuthlich als Gemeis 
ner. In dem Scetreffen'bei Lepanto wurde er an der 
linken Hand von einer Flintenfugel verwundet, wovon 
er Lebenslang gelähmt blieb, Darauf gerieth er in die 
Befangenfchaft nach Algier, als er aus Neapolis nach 
. Spanien auf einer Galeere Philipps IE: reife worinm 
ey 
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er ſechſtehalb Jahr ſeufzen und Geduld fernen muſte. 
Als er nach Spanien zuruͤckkam, ſchrieb er Komoͤdien 
and Trauerfpiele, doch war er ſchon vorher als Dichter 
berühmt. Es fheint, daß er die erfte Hälfte feines 
. gebeng bis ohngefähr ins vierzigſte Jahr ganz den Wafe 
fen, die legtere,fleinere hingegen ganz den Mufen ges 
widmet habe. Im Jahr 1584. erſchien der erfte Theil 
ſeiner Galatea, ein Schäferroman in Profa und Bere 
fen. Sein Hauptwerk ift der Don Quixote. Die 
erften zwei Bände, oder wie er es immer nennt, dee 
erſte Theil feines Werks erfchien unter folgendem Titel : 


Vida y Hechos del ingeniofo Hidalgo Don Quixote 
de laMancha. : Primera y fegunda Parte, com- 
püelta por Miguel de Cervantes Saavedra, y 
dirigida al Duque de Bejar. En Madrit. Iuan 
de la Cuella. 1605. 4. 


.- Der Abfag diefes Werks war fo ſchnell, daß ehe of 
die beiden legten Bände erjchienen, (die Lißaboner, War 
lenzier und Antwerpner Nachdruͤcke ungerechnet) blos 
von der Madriter Ausgabe fehon 12000 Erempfare 
verkauft waren. Dabei ließ man den armen Cervans 
tes faft verhungern, und fein einziger von ben Höflin- 
gen, die dem Don Quixote fo manche frohe Stunde zu 


», verdanken hatten, dachte daran, ihm nur eine Fleine 


Denfion vom Könige zu verfchaffen. Aus der Borrode 
erhellt, daß er den erften Theil im Gefängniß gefehtie, 
ben habe. Mayans fagt, er habe von Hörenfagen, 
“ Cervantes fei mit einer Commißion in Mancha gewe⸗ 
S5 ſen, 
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ſen, bei welcher Gelegenheit ihn die Einwohner von 
Toboſa gefangen haͤtten; und aus Erkenntlichkeit da⸗ 
fuͤr habe er dann ſeinen Ritter zum Manchaner, und 
feine Princeßin zu einer Toboſerin gemacht. Der er— 
ſte Theil des Don Quixote fand feinen Beifall in Spa- 
nien; daher gab Cervantes’ eine kleine Schrift her⸗ 
aus: die junge Schlantze betitelt, Dieſe Fleine 
Schrift, die nirgends auch in Spanien nicht mehr zu 
haben ift, ſchien eine Kritif-des "Din Quixote zu fern, 
hatten, äußerft lächerlich. Diefe Satire wurde: allge⸗ 
mein geleſen, und durch dieſe Kleinigkeit erhielt Don 
Quixote den Ruf, den ihm nachher ſein eigner innrer 
Werth verſchaſt hat. Da Cervantes einige Jahre 
mit der Herausgabe der beiden letzten Baͤnde zoͤgerte, 
gab ein anderer unter dem angenommnen Namen des 
Licentiaten Alonſo Fer nandez de Avellaneda eine 
Fortſetzung des Don Quixote in — Theilen unter fole 
gendem Titel‘ — 


Segundo Tomo del — Hidalgo Don — 
de la Mancha,, que contiene fu tercera falidaz 
eompuello por elLicenciado Alonfo Fernandez 
de Aucllaneda, natural de la villa de Tordefil- 
las. Al Alcalde,. Regidores i hidalgos de la 
noble villa de Argamelilla, patria feliz .del Hi» 
dalgo Cavallero Don Quixote de la Mancha, 
Con licentia. _En Tarragona, en cafa del Fe» 
lipe Roberto 1614. 8. 


Der 


I) 
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" Mer diefer verfapte Avellaneda geweſen fei, ift 
sicht befannt. Er war aber nicht aus Tordeſillas, 
‘ fondern ein Aragonier, wie ihn Cervantes felbft nenne. 
So viel erhellt klar aus diefer Fortfegung, daß er ein 
Heimlicher Feind des Cervantes ſeyn mufte, der ſich 
Dadurch, und Durch die oft eingeftreuten bittern Stellen 
gegen ihn für eine Beleidigung rächen wollte, die ihm, 
wie er felbft fagt, in den erften Theilen des Don Qui⸗ 
yote, und in den Novelas Exemplares wiederfahren 
war. Die Vermuthung es fei ein Geiftlicher und ein 
Mitglied der Inquiſition geweſen, den der Herzog von 
Lerma Philipps III. Premier Minifter , der verſchied⸗ 
ne Stellen im erften und zweiten Theile des Don Qui⸗ 
xote auf fich gezogen, aus Rache dazu angeftellt babe, 
iſt nicht ohne Wahrfcheinlichfeit. So viel ift übrigens 
immer gewiß, es mufte ein Großer und Mächtiger im 
Spiele feyn, den Cervantes fürchten und ſchonen muftez 
denn ungeachtet er ihn gewiß kannte, hat er ihn doch nie 
genannt. YMayans geht aber zu weit, wenn er diefer 
Fortſetzung alles Berdienft abfpricht. Le Sage über- 
fegte fie 1704. ing franzöfifche, und verbeflerte fie an 
vielen Stellen gluͤcklich. Sie ift bei allen Fehlern i ims 
mer launigt und unterhaltend, 

Cervantes ärgerte fich heftig über dieſe Fortſe— 
gung; mit feiner Galle ward auch zugleich feine Laune 
wieder rege; kurz, er gab 1616. feine eigne Wollen» 
. bung des Don Quipote heraus; und wer weiß, ob wir 
fie ohne diefen Zufall erhalten hätten, da es fo kurz * 
feinem Ende war. 

In⸗ 
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Indefen fieht man offenbar an diefen beiben letz⸗ 
ten Theilen, baß Cervantes die Artikel des Avella⸗ 
neda benugt, weniger Anachronifmen und Unwahr- 
ſcheinlichkeiten gemacht ‚nicht fo viele und ganz fremde 
Epifoden und Novelen eingemifcht als im zweiten Their 
le, und überhaupt mehr auf der Huth gemwefen ” als 
zuvor "). 


Eine Fabel ift es, wenn in einem englifchen Yatıre 
nale gefagt wird, daß ſowohl die Hofleute als Kunſtrich⸗ 
ter in Portugall behaupteten, Cervantes habenur den 
Drud diefes Buchs beforgt, und der eigentliche Ver—⸗ 
faßer wäre der König Philipp IT.?). Zwar hatte Cer- 
vantes Mufter vor fi, die er aber als Genie nad | 
ahmte, das heißt, er folgte ihnen nicht felawifch, for 
dern bfieb felbft Driginak Seine Mufter waren Aus 
cian, ber bie Gefchichtfchreiber feiner Zeit wegen ihrer 
unglaublichen Erzählungen in feinen Büchern von der 
wahren Gefchichte auf eben diefe Art angreift; Pulci, 
ber in feinem Morgante, die Ritterhiftorien ebenfals 
laͤcherlich macht, und Arioſto, ber in feinem Orlan⸗ 
do vieleicht eben bie Abficht gehabt hat, wiewohl noch 
bruͤber geſtritten wird. Dieſen letztern hatte Cervan⸗ 
tes, ber in der Italieniſchen Litteratur ſtark war, fleiſ⸗ 
fig geleſen. Man ſieht deutlich, daß er einer feiner 
fieb» 

hy Herrn — Vorrede zum z und sten Theif feineg 

überfeßten Don Quirote, 
-#) The prefent ftate oftbeRepublick ofLetters, —— 
1728. p- 248. 
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Heblingefchriftfteller geweſen. Er hat ihn oft angeführt, 
ihm Gedanfen abgeborgt. Die Raſerei des Cardenio 
hat eine große Aehnlichkeit mit des Rolands feiner 4. 


Es war zu den Zeiten Cervantes Spanien mit 
einer‘ ungeheuren Menge von ben ‚abentheuerlichften 
Ritterbuͤchern uͤberſchwemmt. m ben Zeiten .diefer 
ritterlichen Unwiſſenheit hielt man fogar Ryrie eleis 
fon, Devteronomion und Paralipomenon für 
» Namen großer und berühmter Heiligen; man miſchte 
Epriftus und Apollo, Cupido und ben heiligen Geift, 
Maria und Venus zufanmen. Die fpanifhe Nation 
mar in diefe Poßen ganz vernarrt, und in der roman⸗ 
tifchen Galanterie erfoffen, die den aufgeflärten 
Griechen und Römern nie befannt gewefen war. Man 
glaubte, e8 wäre Tugend, fi) dem Eigenfinn einer tro= 
gigen Infantin zu unterwerfen. Diefe Tollheit wurde 
durch die Turniere unterhalten und gepflegt, wo man 
durch klaͤgliche Sinnbilder fein vor Liebe franfes Herz 
auf Wappen und Schildernerbärmlich anden Tag legte. 
Daher entftanden die Ausfchmeifungen von Liebhabern, 
die ing Tollhaus gehörten. . Einige ließen ſich todtſchla⸗ 
gen, indem fie den Namen ihrer Princeßin. an die 
Mauer einer belagerten Stadt fehrieben; Andre bega⸗ 
ben ſich in die Gefahr, den Hals zu brechen, indem fie 
es vor galanter hielten, auf eine Strickleiter bei ſtock— 
finftrer Nacht in das Zimmer ihrer eignen Gemahlinn 
zu flettern, als durch die Thuͤre hineinzugehn; andre 
H) Neue Leipziger Biblioth. Band]; ©, 239, — 
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fliegen in die $öwengrube, um den Handſchuh einer 
Dame mit $ebensgefahr zu holen. Diefe fantaftifche 
Denfungsart hat nun Cervantes mit unnachahmlicher 
$aune und Geiftesftärfe an den berühmten Kitter Don 
Quixote von Mancha abgemahlt, der alle ritterliche 
Narrheiten feiner geliebten Dulcinea von Toboſo zu ge⸗ 
fallen unternahm; diefem gefellte er den poßierlichfterr 
Stallmeifter auf Gottes Erdboden zu, den je ein irren⸗ 
der Nitter gehabt hat, den berühmten Sancho Pans 
fa, der durch feine weifeNarrheit eben fo fehr beluſtigt, 
als fein Herr durch feine närrifche Weisheit. Won dem 
Eharafter des Don Quixote und des Sancho Panſa 
dat Bodmer eine eigne Abhandlung gefchrieben, 
worinn er einen feiner Freunde zurecht weiſt, der nicht 
begreifen Eonnte, wie ſich Marcheit und Weisheit in 
einem einzigen Subject vertragen fönnen ’). Die 
Beſuchung der Irrhaͤuſer würde ihm deutlich ge: 
jeigt haben, daß ein Menfch in einem Punkte ein Narr, 
- und in allen andern flug ſeyn kann. Die ungemein lu⸗ 
ftige Schreibart, deren fi) Cervantes bedient, ift das 
wahre Gepräge des Genies, und unter allen Schreib« 
arten gewiß am fehmerften zu erreichen. Daher fage 
er felbft im zweiten Capitel des zweiten Theils durc) den 
Don Quirote: es ift Feine Schreibart ſchwerer zu er⸗ 
reichen als die luſtige; wer ſie recht treffen und an⸗ 
nehm⸗ 


)) Bodmers Betrachtungen über die poetiſchen Gemaͤhlde, 
XVIII. Abſchnitt, von dem Charakter des er Quixote 
und Sancho Panſa. 
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nehmlich ſcherzen will, ‚der muß überaus verftän« 
ig ſeyn. 

Der — des EN war bie Ritter: 
Südyer lächerlich zu machen, die ſeinen Landsleuten ven 
Kopf verrückten; die wenn ſie auch nicht auf vitterliche 
Abenehener wie fein Held auszogen, wider Windmuͤh⸗ 
ten fochten, Balbierbecken für bezauberte Helme, eine 
Heerde Schaaſe für eine Armee und eine Dienftmagd für 
eine verwuͤnſchte Princeßin hielten, durch beftändigeg 
Leſen ſolcher Buͤcher doch eine gleiche Stimmung erhiel- 
ten, daß ſie in allen Zuſtaͤnden des menſchlichen Lebens 
Donquixotierten, und über dieſem Studio andere nuͤtz⸗ 
lichere Beſchaͤftigungen verſaͤumten. Anbei kann man 
ſein Buch auch als eine allgemeine Satire betrachten; 
jeder Stand findet feinen Text ſammt der. Gloße, die 
Don Quixoten im Cabinete, auf dem Katheber, auf 
der Kanzel, bei der Armee, im Echufterladen und hin⸗ 
ter dem Pfluge find mit Vermaͤchtnißen reichlich be⸗ 
dacht; jeder kann da in feinen Bufen greifen und füh. 
len, ob er noch Sleifch und Blut habe. Daher eben 

der allgemeine Beifall und die lange Dauer diefer Sa⸗ 
tire. Und doch iſt der Ritter Temple der Meinung 
geweſen, wie ſchon im erſten Bande iſt gezeigt worden, 
daß der Don Quixote bei der ſpaniſchen Nation Schaden 
angerichtet; indem Cervantes ſeine Landsleute zwar 
vonder Griffe einer uͤbertriebenen und romanhaften Tas 
pferfeit.geheilt ; aber fie zugleich zu der entgegengefegten 
Extremitaͤt fo fehn verleitet haben foll, daß fie in Weich⸗ 
— verſunlen find, Auch der berühmte ſpaniſche 
er iu Schrift 


“ 
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Schriftſteller Nicolaus Antonio nimmt ſi ch mit vie 
lem Eifer der Ritterbücher an, wenn fie nur nicht durch 
Zoten die, Ehrbarfeit verlegen, und glaubt die Tapfer» 
£eit würde durch das Leſen derfelben rege gemacht und 
unterhalten. Man weiß, fagt er, daß der berühmte 
Serdinand V’Avalos von Pefcaira aus Leſung fo . 
her Schriften die heidenmäßigen Neigungen gefchöpft, 
davon er hernach in den Kriegen, denen er beigewohnt, 
fo herrliche Proben abgelegt, Selbft der Herzog von 
Alba, fo ernfthaft er war, foll die Eroberung des. Koͤ⸗ 
nigreichs Portugal einer jungen Schönheit zu Siebe uns 
ternommen haben, in der Hofnung durch feine Tapfer» 
feit den Mangel andrer liebenswuͤrdigen rn 


zu erfegen. 

Cervantes ftarb 1616. d. 23 pri arm und alt 
an der Wafferfucht. Auch hier verlohr er die Heiter- 
£eit feines Geiftes nicht. Selbſt den Tag drauf, als 
man ihm ſchon die legte Delung gegeben hatte, fchrieb 


.oder dictirte er noch feherzend d. 19. April 1616. bie 


Zufchrift vor feinen Trabajos de Perfilesy Sigismunda 
an den Grafen von Lemos. Der Don Quirote ift uns 
zähligemal aufgelegt, und faft in alle lebende europäle 
ſche Sprachen überfegt worden, wovon ich nur hier die 
deutſchen anfuͤhren will: 


Die Abentheuerliche Geſchichte des — 
nigen Lehns⸗ und Ritterſaßen Junker Har⸗ 
niſches aus Fleckenland; aus dem Spani⸗ 


ſchen ins Hochteutſche verſetzt durch 
| Pabſch 
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Pahſch Bafteln von der Sohle. Franffurt 

1648: und 1669. 12. Der Ueberfeger war ein 

. Mitglied der Fruchtbringenden Gefellfchaft, kam aber 

nicht weiter als bis zum 22ſten Capitel; die Ueberfes 

gung ift ziemlich freu und. gut. Hernach find beide 

Theile ing Deutfche überfegt in der Schweiß heraus« 

fommen; worinn aber die Sprache fehr rauh und uns 
deutlich ift. - | 

Des berühmten Ritters Don Quixote von 

Mancha luſtige und finnreiche Befchichte 

abgefaßt von Miguel Cervantes Saaves 

dra. Zweite Auflage. Leipzig 1753. 8. Dies 

fe Weberfegung ift aus der Franzoͤſiſchen des Ar- 

nauld gemacht. 


Leben und Thaten des weiſen Junkers Don 
Quixote von Mancha. Neue Ausga⸗ 
be, aus der Urſchrift des Cervantes, nebſt 
der Fortſetzung des Avellaneda. In ſechs 
Bänden von Friedrich Juſt. Bertuch. 
Weimar und Leipzig. 1775. 12. Dieſe ſchoͤne 

VUeberſetzung bedarf meines Lobes nicht, Z 
AIn Beanfreich hat man den Don Quirote bis auf 

24 Theile fortgefeßt, die aber mie Cervantes Arbeit in 

feine Bergleihung fommen.. Das Urtheil des St. 

Evremond mag. diefen Artikel befchließen. Er ſagt 

im dritten Theil feiner Werke: Unter allen Büchern 

die ich gelefen. Habe, wollte ich. Feines lieber geſchrieben 

"weiter Theil, x haben 
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haben als dieſes. Es dient vortreflich, uns in’ allen, 
Sachen einen guten Geſchmack beizubringen. Que⸗ 
vedo fcheint ein finnreicjer Schriftfteller zu feyn; ale 
lein ich halte noch einmal fo viel auf ihn, daß er alle 
feine Schriften verbrennen wollen, nachdem er den 
Don Duipote geleſen. 


Im Jahr 1614. gab Cervantes zu Mabrit in 8. 
heraus fein 
Viage del Parnaſſo 


welches eine beißende Satire auf die zu feiner Zeit les 
benden Dichter ift, die um fo viel empfindlicher ift, da 
fie dem erften Anfcheine nach Sobfprüche zu enthalten 
ſcheint. Cervantes fehägte diefes Gedicht ſelbſt hoch, 
und die Erfindung ift allerdings ſinnreich und witzig, 
und man kann es für ein Eomifches Heldengedicht anfehn. 
Diefe Reife nady dem Parnaß iftin acht Abſchnitte 
getheilt, und eine Nachahmung eines andern Gedichte, 
das eben diefen Titel führt, und von Ceſare Caporali 
verfertige ift, der auch das geben des Miäcenas im komi⸗ 
fhen Ton befungen hat, und den Paßeroni in feinem 
Eicerone fo glüclicy nachgeahmt hat. Cervantes 
entfchließt fich eige Reife nad) dem Parnaße zu unter«. 
nehmen. Er begiebt fidy nach Carthagena, nachdem 
er in.einem fehr fatirifchen Tone von Madrit Abfchied " 
genommen. Bei feiner Ankunft in Carthagena finder 
er den Gott Mercur. Dieſer erzählt ihm, es wären 
mehr als 20000 fehlechte Poeten auf dem Wege nad) _ 
dem Parnaße begriffen, welche verſuchen mollten mis 

| F J Gewalt 
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Gewalt / hinaufzudringen; deßwegen hätte ihn Apollo 
nach Spanien geſandt, alle gute Dichter dieſes Reichs 
noch dahin zu fuͤhren, damit ſie ihm wider die ſchlech⸗ 
ten beiſtehen moͤchten. Er zeigt dem Cervantes ein 
Verzeichniß von Dichtern, und befiepie ihm feine Meie 
nung von einem jeden zu entdecken. Cervantes giebe 
dem Merkur eine kurze Nachricht von jedem. Unter 
diefen lobt er den Luis von Bongora, den Herrera, 
ben Juan de Zauregui einen guten Ueberſetzer, den 
Eſpinet, und den Luis Velez de Ouepara vor ans 
dern. Dieſem legten legt er den Namen des Sorgenban⸗ 
ners bei, den er felbft fo fer verdient, Er tadelt auch 
verſchiedne. Mercur läßt darauf die Dichter, die das 

Verzeichniß enthält, in Wolfen auf fein Schiff kom⸗ 
men. - Er nimmt ein großes Kornfieb, wirft zu ver⸗ 
fehiedenen mahlen eine Menge Dichter hinein, ‚und ſich⸗ 
tet fie. Die guten gehn durch, und die, deren Verſe 
bart und unharmoniſch find, bleiben oben. Keine 
Bitte hilft, Mercur wirft diefe legtern ins Meer; fie 
ſuchen das Ufer zu erreichen, und im ſchwimmen fluchen 
fie auf den Apollo und feinen Gefandten, und drohen 
künftig den Parnaß durch noch fehlechtere Gedichte zu 
entheiligen. Merkur fegelt aber ab, ohne ihnen zu ant- 
worten, Man langt beim Parnaß an. Apollo führt 
feine Helden Hinauf in einen angenehmen Garten. 

Der Gott ſetzt ſich an einen erhabnen Ort, und läßt die 

-Dichter gleichfals unter Sorbeerbäume nad) dem Range, 
den ihnen ihre Verbienfte geben, feßen. Cervantes \ 
{nder feinen Pla; worüber er dem Apollo feinen Ver⸗ 

Ta | druß 
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druß bezeigt, und feine Verdienſte um die Poeſie ers 
zaͤhlt; worauf ihm Apollo antwortet. Darauf erſchien 
eine Reihe ſchoͤner Nymphen, worunter aber eine die 
andern an Schoͤnheit und Majeſtaͤt uͤbertraf, welches 
Die Poeſie war; die andern waren die ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Es nähert ſich dem Parnaße ein Schiff, worein ſich die 
fehtechten Dichter, die Mercur vorher ins Waffer ges 
worfen hatte, gerettet haften, welche den Apoll ihre 
Dienfte in dem bevorftehenden Kriege anbieten.‘ Allein 


dieſer, dem mit ihrer Hülfe nichts gedient ift, bittet 


- den Neptun einen Sturm zu erregen. Dieſes thut 

Neptun; das Schiff der elenden Reimer zerfpalter; 

und fie fuchen fich durch Schwimmen zu rettet. Neptun - 
ſucht mit feinem Dreizack ihr Schwimmen ju hindern, - 
. Weil aber fehr viele darunter waren, die verliebte Sieber 
gefchrieben hätten, fo kommt Benus vom Hinimel here 
‘ab, und bittet den Neptun diefer armen Leute zu ſcho 
ten. Er fehlägt es ihr ab; fie wird hieruͤber erzuͤrnt 

und entzieht diefe Ungluͤcklichen der Verfolgungen des 
Merkurs durch eine Verwandlung. Das Meer wird 
in einem Augenblick mit einer Menge Schläuche bes- 
deckt, worein Venus die Dichter verwandelt hatte; 
daher Eonnten fie nicht unterfinfen, 'und wenn Neptun 
einen mit feinem Dreizack fpießen will, fo gleiter er im · 
mer ab. Neptun kehrt voller Verdruß in die Tiefen 
des Meeres zurück, und Venus friumphirend im Him⸗ 
mel. Abpollo redet feine Bertheidiger an, und muntert 
fie zue Schlacht auf, Der Schwarm feiner Feinde 
laͤßt fich ſchon von ferne fehn; alles auf den Parnaß ruft 
6 . zu 
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geden Waffen, Dieſes iſt der Inhalt der erſten ſechs 
Capitel. Das ſiebente beginnt Cervantes mit einer 
praͤchtigen Anrufung an die kriegeriſche Muſe. Apollo 
ſtellt ſeine Helden in Schlachtordnung; die Feinde wol⸗ 
fen den Parnaß erſteigen; ſie fuͤhren einen Raben in 
ihrer Fahne, und die Parthei des Apolls einen Schwan. 
Es kommt zum Treffen; dieſes hat eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem beruͤhmten Treffen im Pult des Boileau. 
Man bombardiert ſich auf beiden Seiten mit guten und 
ſchlechten Schriften. Apollo und ſeine Parthei ſiegen. 
Die Muſen und die Dichtkunſt, welche ſich wegen der 
Schlacht verborgen gehalten, kommen hervor, und 
kroͤnen die Ueberwinder mit Blumen und Sorbeerveir 
gen, und feiern ihren Triumph mit Tängen. Cervans 
>tes Fehrt wieder nad), Madrit zurück, Was Cervans 
tes ſich ſelbſt vor Verdienſte um die Poeſie zuſchreibt, 
ſieht man hier aus ſeiner Rede an den Apoll, wenn er 
ſagt: Herr, derjenige, der dir treu dienet, und um den 
heiligen Lorbeer ſich bewirbt, wird die meiſte Zeit von 
dem großen Haufen verachtet. Neid und Unwiſſenheit 
verfolgen ihn beſtaͤndig. Ich habe mich beſtrebt, die 
ſchoͤne Galatea der Vergeßenheit zu entziehn. Ich 


bin es, der die nicht ganz häßfihe Derwitrungee . 


volle auf die Bühne gebracht hat, eine Komödie die 
man Beifallswürdig gefunden, wenn ich dem Gerüchte 
frauen darf. Ich habe noch mehr Komoͤdien verfer- 
tigt, die zu ihrer Zeit vor gut gehalten wurden, und 
wenig von den Regeln abiosichen.- ¶ Ich habe im Don 
Buiporet dem traurigſten, mißvergnügteften Herzen ein 

"fg T 3 Mittel 
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Mittel zur Aufheiterung gegeben, das zu allen Zeiten 
Wirkung thut. Ich habe in meinen Novellen eine 
' Bahn geöfnet, auf der die fpanifche Sprache ihre ganze 
Zierlichkeit und ihren Reichthum zeigen kann. Ich 
babe fehr viele an Erfindungskraft übertroffen; von 
meinem zarteften Alter an habe ich die Poefie gefieber, 
und dir immer zu gefallen gefucht. Niemals hat ſich 
meine Feder zu perfönfichen Satiren erniedrigt,“ deren 
Belohnung Unglück und Schande ift. Ich verabfcheue 
die Schmeichelei, und murre nicht mit erbitterten Geifte 
wider das ungünftige Schickſal.“ 


Man hat dem Cervantes wegen biefes Selbſtlobs 
Vorwuͤrfe gemacht; allein ſo ein großer Mann konnte 
wohl ſeinen Werth fuͤhlen und von der Guͤte ſeiner 
Werke ſprechen; welches als ein Vorwurf feiner. Nas 
tion anzuſehn iſt; die ihn verhungern ließ und tauſend 
Taugenichtſe reichlich ernaͤhrte. 

Der Reiſe auf den Parnaß iſt noch eine Kleinigkeit 
angedruckt; Cervantes ſagt, kurz nach feiner Rüde 
kehr habe ihm Apollo folgendes zugeſandt: 

Privitegia und Verordnungen die fpanifchen 
Poeten betreffend von Apollo. 
) Sollen einige unter den Poeten eben ſo beruͤhmt we⸗ 
gen ihrer Unordnung i in der Kleidung, als wegen 
ihrer Verſe ſeyn. 
Wenn ein Poet ſagt, daß er arm ſei, ſoll m» — 
dermann auf ſein m glauben. 
3) Henn 
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3), Wenn ein Paet zu einem feiner Freunde ober Der 
kannten kommt, und diefer eben bei Tifche fit, und 
ihn mit zu effen bittet, der Poet aber verfichert und 
ſchwoͤrt, er habe ſchon gegeßen; fo foll fein Freund 
oder Bekannter ihm nicht glauben, fondern ihn 
zwingen fich niederzufegen; denn er fann gewiß uͤber _ 
zeugt ſeyn, daß dem Poeten hierdurch im Grunde 

keine Gewaltthaͤtigkeit angethan wird. 

4) Wenn ein Poet eines feiner Werke einem Großen 
zueignet, fo foll er ja nicht glauben, daß fein Werk 
hierdurch beßer werde. | | 

5) Eoll es jedem Poeten frei ftehn, mit mi und mit 
dem, was im Himmel ift, nad) Herzens Belieben 
zu ſchalten und zu walten. 3.€. er fann die Straße 
fen, die mein Haupt umkraͤnzen, ungeſcheut mit den 

: Haaren feiner Geliebten vergleichen, Er fann ihre 
Augen in zwei Sonnen verwandeln, ‘die dann mit 
mir drei Sonnen ausmachen werden, und fo wird die 

Welt defto mehr Sicht haben. Auch ſoll es ihn freie 
ſtehn mit den Sphären und Planeten, nach Wohle 
gefallen umzugehn, u 

6). Es wird befonders befohlen, daß wenn eine Mutter 
ein ungezognes Kind hat, welches immer ſchreit, fie 
anftatt daßelbe mit dem Knecht Ruprecht zu bes 
draͤuen, es mit einem fchlechten Poeten und feinen 
Verſen bedräuen foll. : — 

7) Man ſoll nicht ſagen, ein Poet habe einen Faſttag 
verunheiliget, wenn er ſich gleich an demſelben die 
Naͤgel halb von den Fingern gegeßen bat. 

Ta 8) 
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8) Kein Poet fol ſich unterſtehn, auf öffentlicher 
Strafe jemanden etwas von feinen Verſen vorzu⸗ 
lefen ”). Zu 


Luis de Gongora y Argote, 
Diefer fpanifche Dichter wurde aus einem ablichen 
Geſchlechte zu Cordova 1561 gebohren. Er follte 
zu Sclamanca die Rechte ftudieren, allein er überließ 
ſich gänzlich feinem Hange zur Dichtfunft. Um fein 
Gluͤck zu machen, begab er ſich in den geiftlichen 
Stand ; er fonnte es aber nicht weiter bringen, als zur. 
. Stelle eines Racionero ( Portionarius) bei der Kirche 
‘zu Cordova. Ein eilfjähriger Aufenthalt am Hofe 
Hatte ihm auch Fein größeres Blück verfchaft als die 
Würde eines Capellan de Honor des Königs, und er 
ftarb 1627. zu Cordova, wohin er fich zurück begeben 
hatte. Seine Verehrer halten ihn vor den größten 
Dichter, den jemals Spanien hervorgebracht hat. 
Allein andre haben ihn für den Werderber bes Ges 
ſchmacks in der ſpaniſchen Poefie mit beßerm Rechte ge⸗ 
halten, der durch ſeine affectirte Dunkelheit und uͤbel 
angebrachte Gelehrſamkeit unter der duͤmmern Heerde 
der Nachahmer viel Unheil geſtiftet. Cervantes giebt 
ihm in ſeiner Reife auf den Parnaß ein praͤchtiges Lob 
in Verſen, darin er den Styl des Gongora parodirt; 
es iſt aber nichts anders als eine beißende Ironie. 
Doch iſt ei in feinen kleinern Jugendgedichten ertraͤgll ⸗ 
der 
m) Neue Leipziger Bibltoth. Band I. S. 220. 
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cher als in feinen größern, die er im Alter gefchrieben 
hat”). Einige glauben, Gongora habe fein zeitli- 
ches Gluͤck durch) feinen Hang zur Satire verfcherzt- 
Denn er war einiabgefagter Feind aller Schmeichelei, 
‚und gewohnt ein jedes Ding bei feinen Namen zu nen« 
nen; ‚er liebte fpißige Worte und machte ſich gern auf 
Koſten der Narrheit luſtig. . Er fhalt die Laſter ohne 
‚Ausnahme vom Hirtenftab- an bis zur Krone ), Geis 


‚ne Gedichte Famen zuerft unter dem prahlerifchen Titel 
heraus: 


Delicias del Parnafo, en que fe — is los Ro- 

mances liricos, Amorofos, Burlefcos, Glofas 

y Decimas Satiricas del regocigo de las Mufas, 

el prodigiofo Don Luis de Göngorä, en Bar- 

- celona, 1634..12. 
Eine vollftändigere Ausgabe iſt folgenbe: 

Todas las Obras de Don Luis de Göngora, en varios 

poemas recogidos por Don-Gunzalo de Ho. 
zes y Cordova. En Madrid. 1634. 4. 


Die Dunkelheit, die in feinen Werken herrfcht, und 
‚von feiner überall angebrachten: pedantifcyen ‚Gelehr- 
‚famfeit und Anfpielungen auf Gefchihte und Mythos 
logie, neugemachten und in feltfamen Verſtande ge⸗ 
brauchten Woͤrtern — hat verſchiedne Verehrer 

T 5 von 
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von ihm veranlaßt Auslegungen uͤber ſeine Sediche zu 


DR — 


Don Antonio Hurtado de Mendoza. 
Er ſtammte aus einem vornehmen Hauſe, und 
wurde in der Dioͤces von Burgos gebohren. - Er gee 

hört. unter die guten Dichter, war Comthur des Nittere . 

ordens von Calatrava, Königs Philipps IV. Secretait 

und Beiſitzer des Inquiſitions Tribunals. Man 
ſchreibt ihm folgende heftige aber wohlgefhriebene 

Satire zu: 

Suen’o politico, Romance ER contra los dos 
Privados del Rey D. Phelipe IV. el Conde Du- 
quey Don Luis deHaro. 12. Qhne Meldung 
des Jahrs und Druckorts. Andre halten ben 

Don Melchior Fonſeca vor den Verfaßer ?). 


Don Franciſco de Quevedo Billegas. 


Quevedo ein Mann von großem Genie, und vie⸗ 
ler Gelehrſamkeit, und einer der beften profaifchen 
und poetifchen Schriftftellee der ſpaniſchen Nation, 
ward zu Madrit 1570, gebohren. Er ftudierte zu Ale 
‘eala de Henares die gelehrten Sprachen und Wiffen« 
ſchaften, ohne eine /zu feinem Hauptzweck zu machen, 
md wiebmete fich den Gefchäften, befonders unter dem 
Herzoge von Oßuna. Auf feinen Reifen durch Frank. 
reich, Italien, Deutſchland und ganz Spanien erwarb 

ur, “ er 
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er ſich viele Weltfennmiß. Er war Ritter des Ordens 
von Santjago. Da er die Gefahr des Hoflebens, bes 
fonders durch ein dreijähriges Gefängniß hatte kennen 
lernen, fo wollte er ſich nie wieder in die Hofluft bes 
geben, und begnügte fid) mit dem Titel eines Secre— 
tairs Philipps IV. ohne die Stelle wirklich anzunehmen, 
Er war fehon ziemlich alt, als ein fatirifches Gedicht 
von ihm, in welchem er die damalige Kegierung mit 
fehr vieler Freiheit gefchifdert, ihm die Ungnade des 
Königs und die Verfolgung des erften Minifters zus 
‚309 Er muſte einige Jahre in der Stadt Leon in 
einem harten Gefängniße zubringen. Mac) feiner Be 
freiung gieng er auf fein Schloß la Torre de Yuan 
Abad. Er ftarb 1647. an einem Bruſtgeſchwuͤr mit 
ber Gelaßenheit eines Chriften und Philoſophen. 
Obras de Don Francifco de Quevedo Villegas, en 
Bruffelas 1660. 4. drei Bände; eben dafelbft 1670. 
und berwach zu Antmerpen in eben dem Jahre in vier 
Bänden, wovon der vierte einige nach feinem Tode her 
‚ ausgefommmen Stuͤcke enthält. Man hat aud) eine 
zu Madrid 1736. in 6 Quartbänden herausgefommne 
Ausgabe. Seine profaifchen Schriften theilt man in 
geiſtliche, Hiftorifche, politifche, moralifche, faririfche 
und.fcherzhafte ein; worunter die fatirifchen und ſcherz⸗ 
haften den meiften Beifall erhalten haben. Es herrfcht 
ein feiner Wis und eine vortrefliche Laune darin. 
Auch unter feinen Gedichten befinden ſich Satiren. 
Er übertrift den Juvenal an ſcherzhafter Laune aber . 
euch an Bitterfeit. Lope de Dega nennt ihn aus: 

druͤck⸗ 
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druͤcklich den Juvenal der Spanier. Seine -Suen’og - 
oder Traͤume ſind am meiſten unter uns bekannt. 
Sie ſind ein Werk von originaler Laune, großer Mens 
ſchen · und Weltfenntniß, beißenden Wig und maͤnnli · 
cher Entſchloßenheit, Wahrheit zu ſagen und Laſter zu 
geißeln, es ſtecke in welcher Haut es wolle. Sie ſind 
in Frankreich, Italien und Deutſchland uͤberſetzt wor · 
den. Hans Michael Moſcheroſch von Wilſtaͤtt 
in der fruchtbringenden Geſellſchaft der Traͤumende 
genannt, hat ſie weitlaͤuftig paraphraſirt, vermehrt und 
nachgeahmt, unter dem Titel: Wunderliche und 
wahrhafte Geſchichte Philanders von Sitte⸗ 
wald, Straßburg und Frankfurt. 1645. 48 und 50. 
Herr Bertuch hat den Traum vom juͤngſten Gerichte 
ins Deutſche uͤberſetzt, auch eben dieſes Quevedo 
Briefe des Ritters von Spahrguth. (Cartas del 
Cavallero de la Tenaza, oder Briefe des Ritters 
von der Zange) worinn ſich viele heilſame Vorſchlaͤ⸗ 
-ge finden, fein Geld zu behalten, und nur in Profa zu 
verſchwenden. Welches Fleinere Werf voll Wis, feir 
ner Satire und Laune ift. Die Sitten, Verhaͤltniße 
und Gewohnheiten eines großen Theils.der Marion und. 
fonderlich der Buhlſchweſtern von Profeßion und ächten : 
Gavalleros find darinn nach dem Leben gemahlt 7), 


Don 
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ihr? " Don Diego Saavedra. 


"Ein ſpaniſcher Staatsmann, in ben letzten zwanzig 
—* des 16ten Jahrhunderts gebohren. Er ftu- 
dierte zu Salamanca, iwurde Doctor der Rechte ‚und 
widmete ſich den öffentlichen Geſchaͤſten. Ex war fpa« 
nifcher Agent am Römifchen Hofe. 1643. wurde er 
don König Philipp IV. auf den Friedens - Congreß nach 
- Münfter geſchickt, nachdem er ſchon die Würde eines . 
Ritters von Santjago, und Beifigers des oberften 
‚ Mathe von Indien erlangt. 1646 wurde er nach 
Mabrid zurücdberufen, und ftarb 1648. Unter fe 
nen Schriften gehört folgende hieher: 


Don Diego de Saavedra Republica literaria, en Al- 
cala, por Maria Fernandez. 1670. 12. 

'por Don Gregorig Mayans. Madrid. 1735.8. 
Ins Engliſche überfegt von 1. E. A, B. Lond. 
2 737.12. 

‚Die gelehrte Republick durch — — nebſt 

Mahans Lobrede auf die Werke des Saavedra, 

und des Herrn le C * * gefehrten Republick, ins 

Deutſche überfegt. Nebſt Vorrede und Anmer; 

fungen von Johann Erhardt Rappen, 
$eipjig 1748. 8. 

Bi diefer gelehrten Republick des Saavedra kom⸗ 
men viele witzlge und beißende Satiren auf Gelehrte, 
ihre Beſchaͤftigungen und Geiſtesprodukte vor. Ein 
Bücherrichter beſtimmt die verliebten ‚Gedichte zu 

ä Roiiokel fürs nn Rockenbriefen, Zus 
der 
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cker⸗ und Kofinentüten; die medieinifchen Schriften 
ſollten in die Flinten auſs Pulver geſtopft werden, und 
aus philoſophiſchen ſollte man papierne Blumentoͤpfe, 
Hunde und Katzen verfertigen. Ein Trupp Haͤſcher 
brachte den Julius Caͤſar Scaliger mit Handſchellen 
und mit.einem Knebel im Munde gefchleppt. Hinter 
ihm zog das ganze Heer der alten Nömifchen Dichter, 
welche faft alle zerſtuͤmmelt und im Gefichte zerfetzt wa⸗ 
ren. Einige hatten Feine Nafe, andern waren die Au⸗ 
gen ausgeftochen; andre Famen mit eingefegten frem⸗ 
den Zähnen und falſchen Haaren; — andere mit hoͤl⸗ 
zernen Armen und Beinen. 


Die Kunſtrichter, ſah Saavedra in feinem 
Traum als Trödler, und welche alte Schuhe und Klei- 
der flikten. Die Redner waren Marktfchreier und ver« 
Fauften allerhand Quinteßenzen die $eute zu betrügen. 
Die Gefchichtfchreiber waren Kupler. Die Dichter. 
trugen in den Gaßen zu verfaufen herum Kefichte für 
Grillen, Blumenfträußer, Honig »und Butterſchnit⸗ 
ten, Mandelkerne und Kinderpuppen. Die Aerzte 
waren Schlächter, Todtengraͤber und Scharfrichter. 


Don Juan de Zauregui, 


Er ‚ftammte aus einem vornehmen adfichen Ges 
fhlechte in Bifcaya, ward zu Sevilla am Ende des 
ı6ten Jahrhunderts gebohren; und hatte in der Poefie 
und Mahlerei eine vorzügliche Stärke. In ber epie 
ſchen und lyriſchen Poefie gehört er unter ‚bie beiten 

Dice 
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Dichter Spaniens. Seine dramatifchen. Stuͤcke fan- 
den feinen Beifall, weil damals Gongora und Duck. 
vedo.den Ruhm unter fich theilten; dadurch wurde 
feine Eiferfucht fo erregt, daß er gegen beide Satiren 
ſchrieb. Er ftarb um das Jahr 1650, zu Madrid. 
Eeine profaifchen, Schriften find meiftens fatirifch. 


Diſcorſo contra el hablar culto y obfcuro. En Ma- 
drid 1628. ift gegen ben Luis de Bongora, 
der damals durch feine dunfle und affectirte 
Sprache den Geſchmack verberbte. 


La Comedia del Retraido. En Madrid 1634. Ei- 
» ne bittre und beißende Schrift gegen ein Fleines 

Verf, das Ouevedo unter dem Titel: La Cu- 

na y la fepultura, dodtrina para morir, zu 

Madrid in eben demfelben Jahre herausgegeben 
. hatte: 


Gegen eben diefen Quevedo hat er noch önige 
feiner Satiren seen . 


Baltazar Gracian. 


Ein gelehrter Jeſuit und Rector des Jeſuiter Cole 
legii zu Tarracona. Er wurde um das Jahr 1603. 
in der Stade Calatajud in Aragonien gebohren, und 
ftarb 1658. Seine Schriften werden wegen der Rei⸗ 
nigfeit ber Sprache in Spanien ſehr hoch gehalten, und 
* ob 


r) Nic. Antonio Bibl. Hiſp. nor. L,L p. 612. Dieje 
beim Velazquez S. 230, 
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ob fie gleich, von zugeſpitzten Einfaͤllen, ſeltſamen Me 
£aphern und hochtrabenden Redensarten wimmeln, fo 
enthalten fie doch viel Outes und manchen herrlichen 
Gedanken; 


Obras de Lorenzo Gracian, divididas en dos Tomos, : 
en el primero contiene el Criticon, tratando 
en la primera parte de la Ninnez y juventud, 
en la fegunda de la varonil etad, y en la ter- 
‘cera de la veje; el Difereto, el Politico Fer- 
nando el.catholico; en el /egundo la Aglıdeza 
y Arte de Ingenio; Oraculo manual y Arte de‘ 
Prudencia; en el fin annadimos el Comulgato- 
rio de varias meditaciones de la fagrada comu- 
nion per el Baltazar Gracian. En Amberes 
1702. 4. 

Nicol. Antonio hält wahrfcheinlich dafür, daß 
ber Verfaßer der Werke, die unter dem Namen des 
Lorenzo Bracian herauskommen find, fein Bruder‘ 
Balthazar Bracian gewefen iſt. Das Criticon 
des Gracian über bie allgemeinen Laſter des Menfchen, 
welche ihm in der Jugend, im männlichen und.hoben 
Alter anfleben, enthält bittre und witzige Satiren über 
die ganze Reihe menfchlicher Unvollfommenpeiten, und 
ift in drei Theilen in Form eines Romans abgefaßt. 
Ich will nur einige Weberfchriften der Capitel auszeich⸗ 
nen, woraus man ſchon die Abficht des DVerfaßers 
deutlich ſehen kann: Moraliſche Anatomirung des 
Menſchen ‚ das * Meer des Hofes, der Sabre 
marft 


* 
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markt der ganzen Welt, der Schauplatz der Ungeheuer, 
die ganze Welt im Tollhauſe, die Wahrheit in Kins 
desnöthen, dieentlarote Welt, u. ſ. f. Sehr viele gus 
te Sachen in dem Eriticon abgerechnet, kann man 
doc) ficher behaupten, daß Gracian feiner Einbildungs⸗ 
kraft oft den Zügel zu weit fchießen laßt, und daß fie 
mit feinem Verftande davon läuft. Der Profefor 
Adam Eberti zu Frankfurt hatte die geſammten 
Schriften des Bracian ins lateinifche überfegt; auch 
wollte Chriſtian Gryphius Rector des Magdaleni⸗ 
ſchen Gymnaſii in Breslau das Criticon aus dem Spa⸗ 
niſchen ins Deutſche uͤberſetzen. Eine franzoͤſiſche Ue⸗ 
berſetzung des erſten Theils kam 1697. heraus, und 
nach derſelben 1698. eine deutſche. 1708. kamen alle 
deei Theile franzoͤſiſch Heraus unter dem Titel: €. 


L’Homme detrompe, ou leCriticon deBalthafar Gra- 

cian traduit de I’Efpagnol. Der franzöfifche es 
betfeger aber hat nicht alles verftanden und ganze Stel⸗ 
len ausgelaffen. Aus diefer Ueberfegung hat Cafpar 
Gottſchling Rector zu Neuftadt- Brandenburg eine 
deutfche herausgegeben. Halle und Leipzig 1721. 8. 
Das Buch iſt auch ins Italieniſche uͤberſetzt worden. 


Don Luis de Ulloa. 


Ulloa gehoͤrt unter die beſten Dichter, die ſich am 3 


Hofe des Königs Philipps IV. aufbielten; er hatte ein 
großes’ Talent zum Komiſchen, fchrieb aber aud) ernſt⸗ 
hafte Gedichte. Er war zu Toro einer Stadt im Koͤ⸗ 

Zweiter Theil. MM Tige 


— 


306 Erſtes Hauptſtuͤck. 

nigreich Leon aus einem vornehmen Geſchlechte geboh ⸗ 
ren. Seine Sonnette wovon die meiſten ſcherzhaſt 
ſind, werden von den Spaniern am meiſten geſchaͤtzt. 
In der Satire ahmte er den Juvenal nach. Er 
ſcheint wahrſcheinlich 1674. geſtorben zu ſeyn. Seine 
Gedichte hat nad) feinem Tode fein Sohn Don Juan 
de Ulloa unter folgendem Titel ans licht geftelle: 


Obras de D. Luis de Ulloa Pereira profas y verfom 
en Madrid. 1674: 4. °). 


Don Antonio de Soli's y Ribadenepra. 
Diefer vortrefliche dramatiſche Dichter, Gefchicht« 
fehreiber und Staatsmann wurde zu Placencia einer 
Stadt in Alt Caſtilien 1610. aus einer vornehmen Fas 
milie gebohren. Er ftudierte zu Salamanca die Rechte 
und widmete ſich den Weltgefchäften. König Phis 
lipp IV. ernannte ihn zu feinem Secrefair, und nach 
deffen Tode die Königin Regentin zum erften Gefchicht« 
ſchreiber von Indien. Während diefes Amtes fchrieb 
er feine berühmte Gefchichte von der Eroberung von 
Mexico. Im 57 Jahre feines Alters entfagte er der 
Welt und ließ fich bei den Syefuiten zum Priefter wei⸗ 
ben; und ftarb 1686. In feinen poetifchen Werfen 
befinden fich viele Satiren, worinn Laune und beißen« 
der Wis herrſcht. Sie famen unter folgendem Titel 


heraus: 


) Kern Profeßor Dieze beim Velazquez. ©. 224. 


Varias; 
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Varias Poefias Sagradas y profanas que dexö eferi- 

tas (aunque no juntas, ni retocadas) Don An- 

tonio de Solis y Ribadıneyra. Resogidas, y 

dadas a luz por. Don Iuan de Goyeneche. Eh 
Madrid 1692. aud) 1716, und 1732, 4, °), 


Ildephonſus a Sancto Thoma. 


Ein ſpaniſcher Dominicaner aus der vornehmen Fa⸗ 
milie der Quintana, gebohren um das Jahr 163 1. welcher 
nach und nach bis zu dem Bisthum von Mallaga ſich 
geſchwungen. Er ſtarb 1692. Man hat ihm folgen« 
de Satire gegen die Jeſuiten zugefchrieben ; 

Teatro Iefuitico: Apologetico Difeurfo, con Salu- 
dables, y feguras Dottrinas neceffarias a los 
Principes de la tierra: Efcribiale el Dotor 
: :Francefco de la Piedad. En Cuimbra, Guill, 
Cendrat. 1654.4. 


Unter allen Satiren ‚welche wider die — 
ſchienen find, iſt dieſes bie bitterſte und ſchimpflichſte; 
worinn den Jeſuiten die groͤſten Betruͤgereien, Sodo⸗ 
miterei und andre abſcheuliche Laſter Schuld gegeben 
werben. Der Biſchof von Mallagd, dem man in der 
Morale praique des Iefuites vor den Urheber diefer 
Satire angab, beflagte ſich oͤffentlich darüber in. fola 
‚gender‘ Schrift: 
Patolica Querimonia. Malacae. Typis Matthaei 
"Hidalgo, Typographi Uluftr. ac Rev. Dni mei 
i i u 2 Epi« 
k Dine beim Brian. ©. 34% u 
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Epifcopi. 1686. Er debicirte fie dem Pabft 
Snnocentius XI. und bewies feine und des Or⸗ 
dens Unſchuld. Das Teatro Iefuitico iſt mit gröfter 

Sorgfalt unterdrückt worden, und gehört daher unter 

die allerfeltenften Bücher. Bayer und aus ihm Vogt 

glauben, man fände es nur ein einziges mal, und zwar 
in der Bibliorhef des Königs in Franfreich, wohin es 
aus der Tellerfchen Bibliothek gefommen ”). Allein 
de Büre fannte fieben Eremplare in Paris“); Es 
wurde ehemals mit 1800 Livres bezahlt. Auf den er» 
ſten vier Blättern befindet ſich der Titel, die Dedica- 
tion an den Pabft Innocentius X. ein Negifter und die \ 

Druckfehler. Der erfte Theil hat 176 Seiten und fols 

genden Titel: 

Refpuefla a un Papel euyo Titulo es: ladreme el 
Perro, y nome muerda, compuelſa per el Do- 
tor Francifco de la Piedad. 

Der zweite Theil fängt mit der "Prophezeiung der 
heiligen Hildegardis wider die Jefuiten an, und geht 
von ‚Seite 177 bis 424. wo am Be diefe, — 


ſtehn: 


Impreflo en el corazon de todos. 


Das Bud) ift auf fchlechtes Papier ſchlecht mit abe 
genugten Buchftaben gedruckt, 
Achte 


*) Bayeri Memorise Libror, rar. p. 96. Vogt. Catal. = 


libror. rar. p. 364. 
w) de Rure Bibliograph. lurisprudence. p.76. 
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Achtzehntes Jahrhundert. 


Joſeph Franz Jsla. 

Wie Cervantes einen unwiderſtehlichen Trieb hatte 
die ritterlichen Narren zu geißeln, fo fühlte der ſpani⸗ 
fehe Jeſuit Isla einen innerlichen Ruf die Narren auf 
der Kanzel, wo nicht zu beßern, doch zu züchtigen, und 
ihre Bloͤße öffentlich auſzudecken. In diefer Abficht 
fehrieb er mit Bewilligung der fpanifchen Inquiſition, 
welches zu ihrer Ehre Ba ein Buch) unter folgen» 
dem Titel: 

Hiftoria del famofo Predicadör, Fray Gerundio de 
Campazas. ' Madrid 1758. 4. 


Diefen erften Theil gab er unter bem erdichteten Na« 
men Sraneifco Lobon de Salazar, Pfarrer an der 
St. Peterskirche zu Villagarcia heraus. Alle ver« 
nünftige und _gelehrte Spanier ſchenkten ihm von gan⸗ 
zem Herzen ihren Beifall, Diefem erften Bande 
iſt auch) die Approbation der Inquiſition beigedruckt, 
die. es gern fah, daß die elenden Prediger unter den 
Mönchen .befonders, die das Publicum mie geiſtlichem 
Unſinn pfageen, und bei denen alle Bermahnungen ſich 
zu beßern nichts fruchteten, recht ſcharf gezüchtige wur⸗ 
den. Kaum mar aber der erfte Theil erfchienen, fo 
fiengen einige geiftliche Orden, und befonders die Do⸗ 
minicener [und Bettelmoͤnche ein greufiches Gefchrei 
an. Da fie bei der Inquiſition nicheiHülfe fuchen 
durften, fo wendeten fi fie fi) unmittelbar'an den König, 

43 und 
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und zeigten an, daß dadurch alle geiſtliche Orden in 
den Augen des Volks laͤcherlich wuͤrden; und alsdann 
wuͤrde unfehlbar der Umſturz der ganzen Religion erfol⸗ 
gen. Der Koͤnig trug dem hohen Rath von Caſtilien 

die Unterſuchung des Buchs auſ, der es blos um die 
Ruhe wieder herzuftellen unterdrückte, und die Ausgabe 
bes zweiten Theils verboth. Es erfchienen hierauf ver» 
ſchiedne kleine Streitſchriften zu Vertheidigung des Ver 
faßers in Madrid, Eine fir gut gefchriebne * die 
Auſſchrift: 


Anatomia del Cuerpo del Fray Gerundio de Cam- 
pazas, y Apolologia de fu Alma; worinn ges 
‚ zeige wird, was Ironie ift, und wie man einen Ironi⸗ 
ſchen Schriftfteller beurtheifen foll. Aber das Verboth 
blieb doch, und durch die Einziehung der meiften ges 
druckten Eremplare wurde das Buch felbft in Madrid 
äußerft var, Wir würden alfo vermuthlich in Deucſch⸗ 
land nichts davon geſehn haben, wenn nicht der Ver⸗ 
faßer den erſten Theil und die Handſchrift vom zweiten 
einem Fremden (vermuthlich Baretti) anvertraut 
hätte, der es mit nach London nahm, und es ba ing 
Englifche überfegen ließ. Und aus diefer Englifchen 
bat Herr Bertuch feine mohlgerathne deutfche Ueber⸗ 
fegung verfertigt, bie unter dem Titel herauskam: 


Geſchichte eines berühmten Predigers Bruder 
Gerundio von Campazas, fonft Gerun⸗ 
dio Zotes genannt, in zween Bänden, aus 
dem Englifchen. Leipzig. 1773. gr. 8. 
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Die ziveite Auflage 1777. in weicher einzle Aus⸗ 

drücke verbeßert find. 
Der Held der Geſchichte ift der Sohn eines guten 
ehrlichen Pächters zu Campazas, der immer reifende 
Brüder und Patres bewirthete, und fich mit feiner 
Hausehre die Grille in den Kopf fegte die Frucht ihres 
geibes auch zu einem Geiftlichen zu machen. Der 
unge war nicht ohne Kopf, allein er fiel Pedanten 
und einfältigen Pinfeln in die Hände, die fein bißchen 
Menfchenverftand in Marrheit umfchufen. Er wurbe 
Pater Predicador, und predigte das unfinnigfte Zeug, 
wovon herrliche Proben in dem Buche vorfommen, 
Ohngeachtet wegen ausgeframter Gelehrfamfeit nach 
foanifcher Art und Kunft die $ectüre etwas langweilig: 
wird, fo fann man es doch als eine vortrefliche Abbil-⸗ 
dung von ben Sitten und der Denfungsart fpanifcher 
Mönche und gemeiner Leute anfehn, die mit treffendem 
Wise und ächter Laune gefchildert find *). 


XIII. 
Portugieſiſche Satirenſchreiber. 
Franceſco de Saa de Miranda. 

Einer der beſten Dichter der Portugieſen; er wur⸗ 

be 1495 gebohren, wo er eine Zeitlang jals Lehrer ber 

Rechte mit Beifall dockee Nachdem er Spanien unb 
ER Yu DJia- 

8 Baretti Reifen Th. UL ©. 4 und bie Donate zum 

Gerundio. 
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Italien durchreiſt, gab ihm der Koͤnig Johann TU. die 
Commenthurei Duas Igrejas vom Orden Chriſti im 
Erzbisthum Braga, wo er aber einen mächtigen Feind 
in einem vornehmen Hofmanne befam, auf den man 

‚eine Stelle in feinem 7ten Schaͤfergedichte gedeutet 
hatte, und der fih in heftige Drohungen gegen ihn 
ausließ. . Daher verließ er den Hof und begab ſich auf 
fein Landguth Tapada nahe bei Ponte de fima, wo er 
in Ruhe feine Gedichte gröftentheils verfertigte. Er 
ſtarb 1558. In vielen. Gedichten von ihm find fehe 

‚ beißende fatirifche Züge gegen einige der. vornehmften 
Derfonen am portugiefiichen Hofe. Er hat in Portus 

gal zuerft lange Verſe verfertigt, „Der. gröfte Theil 

feiner. Gedichte ift ſpaniſch; in dem Portugiefifchen iſt 
er noch heut zu Tage ein claßifcher Schriftſteller. 


Obras do Doutor Franciſco de Saà de Miranda, no- 

si. wamente impreſſas com a relagao’ da ſua quali- 

dade e vida. Lisboa: 1614. 4.7) Seine Satiren 
famen befonders heraus: 


“ Satyras. Porto. 1626. 8. 


uis de Camoens. 

Diefer große Dichter ward zu Sifaben 1524. ges 
bohren, und ftudierte zu Coimibra. : Ein ungluͤcklicher 
$iebeshandel trieb ihn nach Ceuta in Africa, und in 
einem Seegefechte verlohr er das rechte Auge. 1553. 
gieng er mit einer Flotte nach Oftindien. 1555. fes 

P elte 
3) Dieze beim Velazquez. S. 88. 
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gelte er auf. ber Flotte: des Don Manuel von Vaſcon⸗ 
cellos mit ing rothe Meer, und von da wieder zuruͤck 
nah Goa. Waͤhrend feiner Abtvefenheit war nach 
dem Zode des Don Pedro Mafcarenhas, an deſſen 
Stelle Don Francifco Baretto Vicefönig von Indien 
geworden. Camoens verfertigte bei diefer Gelegen« 
heit ein fasirifches Gedicht. ar, 


Difparates na India 
(Die Thorheiten von Indien) 


and eine andre Satire in Profa, in welcher. er den neuen 
Vicekoͤnig und die vornehmften Perfonen in Goa, bie 
bei feiner Ernennung Feierlichfeiten angeftelle hatten, 
auf das heftigſte und beißendſte durchzog. Der Nice» 
fönig, welcher darüber erbittert wurd, verbannte den 
Comoens nach) China. Er mufte im Jahr 1556. 
nad) Macao abgehn. Unterwegens liet ee Schiffbruch 
und rettete nichts als feine Epopee, ‚die Lufisdas, die 
er in der rechten Hand hielt. Zu Macao, wurde. er 
Hberverwalter der Gelder'der Verftorbenen und Abwe⸗ 
ſenden. Im Jahr 1561. kehrte er nach Goa zuruͤck. 
1569. kam er nach mändherlei Schickſalen wieder nad) 
Portugal, wo er in der groͤſten Duͤrftigkeit lebdn mufte, 
und ſtarb 1579. Die neuſte und vollſtaͤndigſte Aus⸗ 
gabe der ſaͤmtlichen Werke des Camoens iſt 
folgendes nn 2 


Obras de Luis de Camoëns. Nova Edicao‘. Tomo I. 
III. Paris, a cuſta de Pedro Gendron. Ven- 
Us defe 
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deſe ein Lisboa, em caſa de Bonardel. et Du · 
beux. 1759: 12. * — 


| a. | 
Englifche Satirenfchreiber. 


Daß die Engländer manche Nation an Fräftiger 
und tieforingender Satire weit übertreffen, ift eine bes 
kannte Sadye; und es hat theils in der Denkungsart 
diefer Nation, theils in der Staatsverfaßung berfelben 
feinen hinfänglichen Grund. , Le Blanc hat daher 
nicht unrecht geurteilt, wenn er. fagt: In der Satire 
find die Engländer deswegen fo weit über die Franzoſen 
veg, weil fie ſich darinn alles fuͤr erlaubt halten. Sie 

haben große Vortheile, die ihnen in dieſer Schreibart 
zu ſtatten kommen. Der Geiſt der Partheilichkeit, 
der von ihrer Kindheit an uͤber ſie ſchwebet, die Schwer⸗ 

muth ihrer Gemuͤthsart, die Heftigkeit ihrer Meigune 
gen, und alles treibt ſie zur Satire. Was einem 
Franzoſen nur lächerlich vorkommt, das erbittert einen 
Englaͤnder. Der Franzoſe ſingt die traurigſten Schick⸗ 
ſale in Liederchen her; der Engländer zieht wider Gleich⸗ 
gültige mit Donner und Blitz los. Er meint. auch ihre 
Satiren thäten mehr Schaden, als bie Laſter, auf die 


fe 


2) Diege beim Velazquez. ©. 126. fr 


t 
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ſie loszͤgen ). Das letztere kann * we allgemein 
wahr ſeyn. 

Zwölftes — 
Johannes Salisberienſis. 


Unter die beſten Köpfe in diefem Jahrhunderte, wo 
Unwiſſenheit und fcholaftifche Subtilität über die Kennt« 
niße triumphirten, gehört dieſer Jobannes, welcher 


von feinem Geburtsort Salisbury den Zunahmen erhal. 


ten; denn fein Geſchlechtsname war Petitus oder Pats 
vus. Das Jahr feiner Geburt ift unbekannt. Im 
Jahr 1136. kam er noch fehr jung nach Frankreich; 
und hörte da bie fcholaftifche Philoſophie und‘ Theolo« 
‚gie bei den beruͤhmteſten Sehrern; er fand aber, wie er 
ſelbſt in feinem Metalogieus erzählt, Teinen Geſchmack 
än diefer lofen Speife; und fegte ſich durch Damals fel 
ne’ Kenntniße weit über fein Jahrhundert hinaus, 
Seine Einfichten erwarben ihm große Gönner; unter 
dieſen war Pabft Adrianus IV. mit dem er von einem 
Zeller as, und aus einem Becher trank. Er half den 
ölteften Prinzen des Königs Heinrichs II. erziehn. - Als 
Thomas Becher Erzbifchof von Canterbury 1170, 
in feiner eignen Kirche getötet wurde, und diefer Jo⸗ 
bannes einen Streich, der ihm nach dem Kopf gieng, 
mit dem Arme auspariren wollte, empfieng er eine ſol⸗ 
| TR che 

0) Lettres de Mr. le Blane, eoneernant le Gouverne- 


' ment, la Politique et, les Moers des — et des 
Francois. Tom. IL 
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che Wunde, daß die Aeee ein ganzes Jahr an feinem 


geben zweifelten. 11772. wurde er Bifchof zu Chartres 


und ftarb 1180. 


Ioannis SaresberienfisPolicraticus: Sive de nugis Cu- 
rialium et vefligiis Philofophorum, ‘libri octo. 

“  Lugd.Bat..1595. 8. Man hat noch mehr use 
gaben. 


| Sn diefem Buche werben nicht allein die Sitten der 
Hofleute, fondern auch der Geiftlichen fehr heftig durch⸗ 
gezogen ®); denn er lebte eine Zeitlang an Heinrichs II. 
Hofe, und hatte alfo Gelegenheit die Hofleute Fennen 
zu lernen; und / unter Geiftlichen hatte er feine meiſte 
gebengzeit zugebracht. Es kommt in diefem vortrefli⸗ 
chen Werke viel merfwürdiges. über die Bebienungen, 
—— Pflichten, Tugenden und laſter der 
Welke 


») Einige Proben dataus · Sedent in Feclefi ia — 
Seribae et Phariſaei ponentes onera inıportibilia in hu- 
meros hominum. Pontifex magnus omnibus gra- 
vis, ac pehe intolerabilis eſt. Ita debacchantar eius 
legati, ac fi ad ecclefiam flagellandam egreffus fit 
Sathan a facie domini. Nocent faepius et in eo dia- 
bolo funt perfimiles, Apud eos judieium nihil eft, 
nifi publica merces, Quaeftuin omnem reputant pie- 
tatem. Tuftificant‘pro‘ müneribus impium, : afli&tas 
gravant confcientiss. Argento et auro menfas or- 
nant et exultont in rebus peflimis. ; Siquidem pecca- 
ta populi eomedunt, eis vefliuntüur, etin eis, multi- 
pliciter luxuriantur. ö 


u un 
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Weltleute, vornehmlich der — und großen Herr 


ven vor ). 


Gualterus Mapes, 


Wapes blühte um das Ende des zwoͤlften Jahr⸗ 
Hunderts, und war einer der gelehrfeften und helleften 
Köpfe, dabei fehr luftig und fpashaft, und vor feine 
Zeit ein guter. lateinifcher Dichter. Er war Hof 
caplan bei dem Könige Heinrich U. und Chorherr zu 
Salisbury, im Jahr 1 196; Präsentor zu Lincoln, und 
"1197. Archidiaconus zu Orford. Er hielt ſich in gewiſ⸗ 
fen Angelegenheiten zu Rom auf, und lernte dafelbft 

den Verfall der Geiftlichfeit, den Stolz, die Schwel⸗ 
gerei und den Geiß der Cardinäle und Prälaten kennen. 
Diefes Tag ihm Zeitlebens im Sinn und als er nad) 
Haufe kam, hörte er nicht auf fie mit den bitterfien En» - 
tiven zu verfolgen, Er bediente ſich aber erdichteter Na⸗ 
. men z. E. der Pabft Golias, Joannes de Abbatia, Jo—⸗ 
annes de Corborio, Gualterus de Öybernia u.f.f. Er 
hatte auch zu Oxford einen Narren, Spottvogel oder 
$uftigmacher, (Bomolochus) der aber gelehrt war, 
und auf fein Verlangen fid) vor den Urheber ver Sati- 
ren und fcherzhaften Gedichte ausgab, die Mapes 
verfertige hatte #), Er konnte auch die Verleumdun⸗ 

Ä gen 
En) Bruckeri hiftoria critica Philofoph. Tom. III. p. 773. 

ar ) Giraldus in Speculo ecclefiae Lib. IV. C. 16. weicher 
dieſen Narın vor. den Verfaßer der Gedichte des Mapes. 
hielt, ſchreibt alfo von ihm; Parafitus guide, Golise 
nomine, 


FE 2 
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gen und die Beſchimpfungen nicht gleichguͤltig anſehn, 

womit die ungerechte Geiſtlichkeit den Koͤnig Johann 

auf eine gottloſe Weiſe verfolgte. In ſeinen Satiren 

nennt er ihn bisweilen Jupiter oder den Loͤwen, den 

Pabſt Pluto und einen Eſel, und die Praͤlaten unver⸗ 

nuͤnftige Beſtien und Unflath. Seine ſatiriſchen Ge 

dichte, die nur zum Theil gedruckt find, find folgende: 

1) Apocalypfis Goliae Pontificis. fuper eorrupto 
Ecclefiae flatu. 

2) Sermo Goliae Pontificis ad Praelatos impiog, - 

3) Sermo alius ad Praelatos. 

4) Golias ad facerdotes Chrifti. 


5) Praedicatio Goliae. 
-6) Dehis, quae regnant in Romana Curie. 

7) In Romam. , : 

8) Excommunicatio Goliae, 

9) Plandtus fuper Epifcopis, 

so) Querela ad Papam, Praelaturas et bona eccle- 
fiaftica teneri ab indoctis, avaris et ignavis ven» 
tribus. ’ 

11) 


nomine, noftris diebus gulofitate pariter et dicacitate 
famofifimus: qui Guliss melius, quia gulae et cre- 
pulae per omnia deditus, dici potuit: litteratus ta- 
men affatim, {ed nec bene morigeratus, nec difci- 
plinis informatus, in Papaın et curiam Romanam 
carmina famoſa pluries et plurima tam metrica quam 
rhythmica non minus — quam impruden- 
ter evomuit. 
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11) De mundi miferia. Diefe Gedichte ftehn in 
dem Buche, welches Slacius unter dem Titel heraus« 
gab: Varia dodtorum de corrupto ecclefiae ſtatu poe- 
mata. Die fechs erften befinden ſich auc) in Wolf. 
ledion. memorab. Tom.I. p. 430. Lepfer hat das 
Tote Stüd aus einer Handfchrift der Univerfitätsbiblio« 
thek zu Leipzig ©. 779. richtiger abdrucken laffen als 
Slacius, Aus der fechften Satire will ic) etwas zur 
Probe vorlegen, daraus man fehen kann, wie leicht und 
flieffend ‚die Verfification des Mapss ift, und wie na- 
tuͤrlich er ſich ausdruͤckt: 


Roma mundi caput eſt, ſed nil capit mundum: 
Quod pendet a capite totum eſt immundum. 
Trahit enim vitium primum et ſecundum: 


Et de fundo redolet, quod eſt juxta fundum. 


Roma capit ſingulos et res ſingulorum: 
Romanorum curia non eft niſi forum 
Ibi ſunt venalia jura Senatorum, 
Et folvit-contraria copia nummorum 


In hoc conſiſtorio, fi quis caufam regat 
Suam vel alterius, hic inprimis legat: 
Nifi det pecuniam, Roma totum negat, 
Qui plus dat pecuniae, melius allegat. 


Romani capitulum habent in decretis, - 
Vt petentes audiant manibus repletis. 
Dabis aut non dabitur, petunt quando petis, 
Qua menſura ſeininat, eadem tu wetis - 
f unus 
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Munus et petitio currunt paſſu pati, 
Opereris munere, fi.vis operari. 
Tullium nec timeas, fi .velit caufari; Fe 
Munus eloquentia gaudet fingnlari. 


Nummis in hac Curia non eft, quinon vacet: . 
Crux placet, rotunditas placet, totum placet. 
Et cum ita placeat, et Romanis placet, 

Vbi nummus loquitur, et lex omnis tacet. 


Cum ad Papam veneris, habe pro conftantir 
Non eft bonus pauperi, foli favet danti. 
Et fi munus praeftitum, non fit aliquanti, 
Refpondet hic tibi fic, non eft mihi tanti. 


Papa quaerit, chartula quaerit, bulla quaerit, - 
Porta quaerit, Cardinal quaerit, curfor quaerit. j 
Sed fi dares ovibus, at uni deerit: ” 

Totum mare ſalſum eft, tota caufa perit. . ' 


Mapes war auch Meifter in ſcherzhaften Gedich⸗ 
ten, dahin gehoͤrt: | J 


Carmen Ebrioſorum; welches ſich anfaͤngt: 


Tertio capitulo memoro Tabernam; und 


Anathema pro pileo; deßen Anfang folgender iſt: 
Raptor mei pilei morte moriatur *). 
| Dreis 
8 Balei Catalogus Scriptorum Britanniae. p. 253: 
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Dreizehntes Jahrhundert. 


Nigellus Wireker. 


Wireker / ein frommer und gelehrter Engliſcher 
Moͤnch und Praͤcentor zu Canterbury bluͤhte um das 
Jahr 1200 und. lebte unter dem Koͤnige Richard I. und 
Johannes.“ Er ſchrieb ein ſatiriſches Gedicht unter 
dem Titel 

Brunellus oder Geenlan Raltorum, 


darin. ein ‚Che vorgeſtellt wird, der ſeines kurzen 
Schwanzes (08 ſeyn und einen längern haben will. 
„Unter dieſem Bilde verſteht der Verfaſſer einen Mönch, 
der mit feinem Stande nicht zufrieden ift, ‚und nad) 
einer Abtei ftrebt. Das Bud) ift dem tyrannifchen 
Bifhof von Ely Wilhelm Longshamp debdicirt. 
Es enthält ‚fehr beißende Sativen wider den Pabft und 
Die ganze Römifche Cleriſei, befonders die Mönche und 
Nonnen. Daher wird der Berfaffer vom Flacius 

Allxyricus unter die Zeugen der Wahrheit gerechnet, 
die vom Verfall der Kirche geſchrieben haben f), 


Pod; gt RIERIR in Werfen fängt das Gedichte 
alfo an: 


1 


BER — — — Aſellus 
" . Inftitit, ut caudam poſſit habere parem. 
Cauda [no capiti quia fe conferre nequibat, 
. Altius ingeräuit de brevitate ſua. 
2 nr j = | Ora _ 
H) Baleus 1, c. p. 245. 
Zweiter Theil, 2 


x 
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Oravit ſuperos, üt quod natura negaſſet, 
Muneribus vellent condecorare novis. 
Coifuluit Medicos, quia quod natura vetabat, 
Artis ab officio poſſe putabat eos. 


. . Darauf folge Die Antwort des Arztes Galenus, ber 
ihm räth den alten Schwanz zu behalten, und ihm 
eine Gefchichte von zwei Kühen erzählt, denen in einer 

Falten Nacht, da fie auf einer. fumpfigten Wiefe gele« 
gen, die Schwänze angefroren; wovon bie eine ſich 
“aus 5 Ungeduld den Schwanz ausgeriffen, die Andre aber 
Flügen den Sonnenfchein erwartet, und ihren Schwanz 
erhaͤlt. Die Lobrede der Kuh Brunetta auf ihren 
Schwanz, die ihn behält, if fehr komiſch 


Corporis ergo mei quamvis pars dank * 
Vtilius tamen hac nil reor eſſe mihi. 

Quae quamvis oneri modo fit, nullique decori, 

Aeſtivo redimit tempore damna ſui. 

Vnica cauda mihi plus quam duo cornua praeſſat 

Tempore mufcarum, plusque ſalutis habet. etc. 


MNach mancherlei Begebenheiten und erzaͤhlten No⸗ 
vellen zieht Brunellus nach Paris und will ein Praͤlat 
werden, er bleibt aber ein Eſel, wie er immer war. Er 
geht alle Orden ee umd zig ſehr lebhaft ihre er 
und Gebrechen. r 


Bon den ge fagt er unter 
andern: F F 


‚Hi 
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«Hi funtz1igui faciunt quidquid petulantia carnis 
lwmperat, ut vitiis ſit via prona hais ——— 
— in errorem mundus ptaeeuntibus iſtis 
— praesunt prageipitesqus zuunt, ar. 


ya or, 


Von den Nonnen: * 
197 


Harp ar, qugedam dene, zwei p perienten,, 
er 3 Nisginsonne 4 tamen noming cuncha tegunt. 


ind gibs 


end —* quidem, melius fertiliusque vi... x 
Vix etiam quaevis flerilis reperitur in,illis, 


Donec A aetas talia pofle negat. 
„13: Tu: „T 8 Jaer FO ste o 19 ur 


Von einigen "Mönhgorden:„ 

FR ‚duce;Bernhardo ‚gradiuntur, vel Renedicto, 
Aut Auguſtini ſub keviareıjugeit ilu.. ;' 

Omaes'fant fures;; quicungueicharaätere ſancto 
Signati veniant, en Beum,; 


8 Von Kom: 3 — ln ROT nt 

Si caput a er vel ma a 'eapiendo, "" Be ee‘ 

6Tunbe eſt ipſa ur: omnia namque cepit 
Von dem, Rmiſchen Hofe: 


A fommo capitis pariter pedis usque deotſum 
Ad plantam 5 ‚ fanum nil fuperelle rear, 


Es haben einige * Johann von Salisbury dies 
fen Naryenfpiegel des Wirekers irrig zugeſchrieben. 
Marchand met das kaͤme daher, wei Diet jo» 

2 hann 
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hann von Salisbury ein ſpeeulum ſtoltorum dir 
ſchrieben und eg dem Wireker dedieirt haͤtte ey) Ich 
weiß nicht, wo er dieſe Anecdote berhaben muß, die ich 
vor ungegruͤndet halte, Er hat wohl ein ſpeculum ra- 
tionis, und ein ander Buch) fuper fpeculo Nigelli gee 
ſchrieben, deren Baleus gedenft"), die aber nach nicht 
gedruckt find. Vieleicht iſt es eine Erklarung des Wire⸗ 
kers/ etwan fo wie Repferbergers Predigtenüber Se⸗ 
baſtian Brants Narrenſchiff. Ohngeachtet man von 
Wirekers Brunellus viele Auegaben * iſt das 
Buch doch ſelten. 9a 


ı) Ausgaben obne bnebim und Dindort, 
Incipit ‚epiftola veteris vigelli ad Güilhelinum ami- 
cuin ſuum ſecretum continens integumentum 
fpeculi ſtultorum ad " eundeni: direch. fol. 
«72 Blätter. — de — — — 
pi⁊ i. 9" mut year . — 
Speculum ſtultorum 4. vier und ein — Begen. 
Hambergers Nachrichten Th. IV. S. 306. de 
Bure Bibliographie. Bell. lettr. Tom. Il.p. 229. 
Bibl. Chriſtii. P.II. p.29. 
Brunellus in fpeculo’ — 8. acht Bogen. u 
fer. lc. ° 


2) — mit Tibması 
J Colon. 
2) Marchand Dicion. hĩſtor. .Giekte. Rem, D. == 
) Baleus L c. p. aia. 
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Es Colon 147 1 fol.’ ‚Fabrie, Bibl. latı med. aet. 
ꝛ v. 
2478. ohne Deuclott Dieſe Ausgabe iſt noch 
u. nicht gewiß. ; 
Colon. 1499. 4.'. Fabric. L. c. 
” : Pati 1506. 4. Iean. Petit. de Bure l. e. 
Gripeswici in Anglia 1548. Placcii theatr. 
non. p. 393. Argentor. 1562. ib. 
"Bafıl. 1557. fol. 245. 
Dei ber Praxis jdcandi, Francof. 1602, 8. ift auch 
der Brunellus befindlih. ©. 352-503 _ 
Brunellus Vigellii et vetula Ovidii. Wolferb. 1662. . 
8. aus einer Wolſenbuttuſthen Handſchrift ab⸗ 
gedruckt. 


Vierzehntes Zehrhundert 
Ddohann Wiclef. 


a Wiclef ed Wiclif ift an einem’ Orte diefes 
Namens in dem nordlichen Theile von England geboh⸗ 
ren worden. Er ſtudierte zu Orford und brachte es in des 
ſcholaftiſchen Philoſophie und Theologie fo weit, daß er 
den Doctothut darinn erhielt, und fie öffentlich lehrte, 
bis er endlich Prediger zu Lutterwotth in-Seiceftershire 
wurde. >» Seftte Gelehrſamkeit öfnete ihm die Augen; 
er fah die Unordnungen, welche in der Kirche vorgien⸗ 
gen; ‘ein; befonders mißbilligte er das tyrannifche Bes 
fragen der Bettelmönde, die fo viel Klagen bei recht⸗ 


ſchaffnen Maͤnnern iseen Ber ER Diefe fanden 
einen 
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einen heftigen und gefährlichen Feind an Wicleff als fie 


noch nicht gehabt hatten, der die Rechte der Univerſitaͤt 
Drford gegen fie, vertheidigte, und dabei der Paͤbſte, 
bie ihnen fehr geneigt waren, nicht ſchonte. Er gab 
aud) den gemeinen Volk befern Unterricht in der Reli⸗ 
sion, als zu diefen Zeiten zu gefchehen pflegte, ; und ver 
fehafte ihm Gelegenheit die Bibel in feiner Sprache zu 
leſen. Alles diefes brachte die Geiſtlichkeit gegen ihn 
auf, und der Erzbifchof zu Canterbury hielt 13 77. eine 
Verſammlung der Geiftlichkeit gegen ihn, gegen welche 
fid) aber Wiclef unerſchrocken vertheidigte, und durch 
ben Beiftand des Herzogs Johann von Lancafter 
und andrer Großen die ihm zugefhan waren, der Ges 
fahr, welche ihm von Seiten der Biſchoͤfe ‚drohte, 
gluͤcklich entgieng. Es wurde aber im Jahr 1382. 
ein neuer, Synodus zu, London gegen ihn ‚gehalten. 
Miclef &fthlen aber nicht, weil er von den Nachſtel⸗ 
lungen feiner Feinde unterrichtet wurde, und fand an 
der Uninerficat Orford einen Wertheidiger; ſo daß auch 
dieſer Synodus keine weitre Folgen auf ihn hatte, als 
deß zwei und zwanzig von feinen Lehrſaͤtzen verdammt 
wurden. Wiclef verſahe nad) wie vor fein Predigt⸗ 
amt zu Lutterworth, bis er 1387. an einem Schlag · 
fluße ſtarb⸗). Im Jahr 1428. wurden auf Befehl 
des Pabſts Martins V. ſeine Gebeine ausgegraben und 
verbrannt. Wiclef gehoͤrt unter die Polygraphen und 
ir RE Männer, Baleus führt allein 238, 
1 Br 
N) Hambergers Nachrichten TH. IV. ©. 617. ü 
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Bücher an, die er geſchrieben hat, worunter auch ei⸗ 
nige die ſcholaſtiſche Philoſophie betreffen. Aeneas 
Sploius erzählt, daß mehr als 200 Baͤnde von feinen 
Schriften ſehr ſchoͤn abgeſchrieben zu Prag auf Beſehl 
des daſigen Erzbiſchofs verbrannt worden. Seine vier 
Buͤcher Dialogen ſind unter den gedruckten am bekann⸗ 
teſten. Die meiſten aber liegen noch ungedruckt in enge 
uiſchen Bibliotheken, worunter viele find, in welchen 
die Mißbräuche der Geiftlichen und befonders der Bet⸗ 
telmoͤnche, gegen die ſich damals weltliche und:geiftlis a 
che auflehnten, ſehr lebhaft dargeftellt werden, als 


Deo Papa Romano. 
De nequitiis ejusdem. 
De fratrum nequitiis. 
Contra mendicitatem validam. 

De Converfatione Ecclefiafticorum, 
De -Hypocritarum impolturis. 

De Simonia Sacerdotum. 

De vita Sacerdotum. 

Speculum Cleri per dialogum. 

De non faginandis facerdotibus. 
Cogendos facerdotes ad honeftatem, 
De ocio in mendicitate, 


{ ; „A 


Wie frei WOiclef die Sitten der Geiſtlichen zu ſei 
ner Zeit ſchildert, mag man aus folgendem Bruchſtuͤcke 
beurtheilen, welches aus feinem Buche de Hypocrifi 
genommen ift: ana — 
a E4 Tanta 


* 
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Tanta erat hac aetate morum corruptio et pec- 
eandi licentia, ut Sacerdotes ac Monachi, praeter 
violatas virorum conjuges et moniales, virgines quas- 
dam occiderent, concubitum eis denegantes. — 
Foeminis perfuadebant eorum plures, multo levius 
effe peccatum cum illis coire, "quam cum: laicis: 
praeter eorum Sodomiam, quae omnem menſuram 
exceflit: interim fe fe jaditantes, eas abſolvere pofle, 
et pro eorumi peccatis refponfuros efle femper: in 
maximis fceleribus eas nutriebant. Spoliatis etiam 
haeredibus’ veris, fuos nothos et fpurios mirum- in 
modum ditabant. Mulierum complexiones et fe- 


creta ex Jibris dilquirebant: docentes cum illis con- 


&umbere in abfentiis maritorum, maxime efle con- 
tra varias aegritudines falubre. — Mendicantium 
ordinum fratres exauditis confeflionibus, dum viri 
nobiles’eifent in bellis oceupati, negotiatores in ne- 
gotiis, mercatores in mereibus, ac ruflici in agris, 
illorum uxoribus abutebantur, neque a juvenibus in 
eoenobiis abftinebant. ' Sub cappis,' cucullis et vefli- 
bus fuis juvenculas traducebant , aliquando etiam ca- 
pitibus earum raſis. Ex aliorum vxoribus forores et 
hi facſebant, ut inde filios educerent, et ex fuo ges 
nere fraterculos poft fe relinquierent. Praelati eo- 
rum nonnas et viduas oceupabant. Carnem fie 
ommues votis oblitis nutriebant i in defideriis 9 


k) Baleusl. c. p. 450 und 475. 
ale 
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Galfried Chaurs 
Mit diefem großen Dichter fängt fich ein neuere 
‚ punfe in der engländifchen Poefie an. Er reinigte 
Sprache und Geſchmack in England, wie es Dante 
und Petrarca in Italien gethan haben. Er wurde 
im Jahr 1328. gebohren, und zwar nach einiger Mei⸗ 
nung in London. Seine Gelehrſamkeit erlangte er zu 
Cambridge und Oxford und feine Weltkenntniß auf den 
Reifen, die er nach) Frankreich und den Niederlanden 
that. Durch den nachmaligen Herzog Johann von 
Lancaſter, ber auch hernach bie Schwefter von Chau⸗ 
cers Frau, die Jady Swynford heirathete, machte 
er fein Glüd an dem Hofe Eduards IT. und gelangte 
von einer Ehrenftelle zur andern. Diefe Gnade dau⸗ 
erte unter König Nichard II. fort; doch) gerieth er here 
nad) in mißfiche Umftände, daß er auch gefangen ge- 
feßt wurde. 1389. fieng fein Glück wieder anzu bluͤ⸗ 
. ben, als der Herzog von $ancafter wieder aus Spanien 
zuruͤckkam. Doc) hielt er ſich vom Hofe entferne und 
lebte in der Stille bis an feinen Tod, welcher 1400, 
erfolgte; Andre meinen, er habe hoch 1402 gelebt. 
In Jialien lernte er Ben Petrarca und Boccaccio 
kennen, und da er zugleich die Italieniſche und Pro- 
venzalifche Sprache erlernte, fo half ihm diefes bie bis« 
herige fteife Rauhigkeit feiner Murterfprache zu verbef- 
ſern. Er befaß einen lebhaften Geift und blühende 
Einbildungsfraft und hatte viel gelefen. Allein feine 
vornehmſten Quellen waren nicht fo wohl die Alten, 
als vielmehr die Italieniſchen und Franzoͤſiſchen Dich 
%5 ‚ter 
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ter. Aus dieſen Quellen ſchoͤpfte er zwei ſeiner vor⸗ 
nehmſten Gedichte 

The — Tale; ‚aus dem Boccaz, die von En 
neue Schönheiten erhielt, und 


"The Romaunt ofthe Rofe, ben er aus dem franzoͤſi⸗ 
ſchen des Wilhelm von Lorris und des Johann 
von Meun überfegte. 


Als ſich fein Gönner, der Herzog von Sancaftee 
der Sache Wiclefs, den die Geiſtlichen vor einen Ke⸗ 
Ger hielten, annahm, Ienfte ſich Chaucer gleichfals 
auf diefe Seite, bemühte fich die Stadt London zu res 
formiren, und gerieth daruͤber in Gefahr, , die ihn bes 
wog, England eine Zeitlang zu verlaffen; er begab fich 
aber doc) heimlich wieder dahin, wurde verrathen, ger 
fangen gefeßt, und fam wider los. Er fehrte die 
Schärfe feiner Satire mit gutem Erfolg gegen faule _ 
Mönche, unmwißende Priefter, und gegen die Frechheit 
derer, die zu den geiftlichen Gerichten gehörten ’), ' 
Doc war er nicht etwan überhaupt ein Feind der Reli⸗ 
gion, oder auch nur insbefondere der Nömifchen Kir 
che; fondern es zeige ſich vielmehr das Gegentheil. 
Denn er redet fehr ehrerbietig von ihren $ehren, und 
lagt frommen Geiſtlichen große Sobfprüche bei. Die 
alfo, welche die Religion durch ihr gostlofes Seben in 

Ver⸗ 
I) Aliaque plura fecit, in quibus Monachorum ‚ocia, 
miffantinm tam magnam ınultitudinem, horas non 


intelle&tas, reliquas, peregrinationes, ac caeremionjas 
parum probavit. Balews 1. c. p. 526. " 
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Verachtung brachten, waren es, welche Chaucers 
Geißel empfanden, und nicht überhaupt die Priefter 
der chriftlichen Lehre. Seine Abficyt war nicht die 
Geiſtlichen zu beſchimpfen, fondern zu beßern, und in 
diefer Abficht fchrieb und überfegte er viele Stücke, damit 
fie deutlich einfehen möchten, wie viel die Religion 
durch ihr unordentliches Betragen litt, So ſcheint 
z. E. Chaucer den Roman von der Roſe um bie 
Zeit überfegt zu haben, da Wiclefs Meinungen em- 
por kamen, weil die geiftlichen Orden darinn durchge 
zogen werden. Leland und andre alte Schriftſteller 
behaupten, daß Chaucer auch der Verfaßer der Erzähs 
fung vom Ackermann gewefen, welche bie after ſo⸗ 
wohl der weltlichen als der Ordensgeiftlichen fehr hef» 
tig durchzieht; und die Satire unter dem Titel Jos 
bann Upland wird ihm auch mit fehr gutem Grunde 
zugeſchrieben. Es ift zu verwundern, daß da die Bir 
ſchoͤfe alle Arten von englifchen Büchern, wodurch die 
$eute Licht und Erfenntniß erlangten, verbammten, fie 
Doch die Werke des: Chaucers verfchonten,* weil fie 
vermuhlich feine Worte nur für Scherzreben und Poßen 
hielten *). Und auf biefe Weiſe mögen aud) die Ge: 
dichte des WYirekers und Mapes burchgemifcht ſeyn. 


Kobert Longland. 


Er war um 1350. ein Weltprieſter und Mitglied 
des Oriel Collegii zu Oxford; ein — und from⸗ 
mer 

mi) Baleus bc, Brittiſche Biographie Th. VII. ©, re! 
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mer Mann, einer von Wiclefs vornehmſten Anhaͤn⸗ 
-gern, ber das ärgliche Leben der damaligen Geiftlichen 


befonders ber Bertelmönche nicht nur einſah, fondern 


auch in feinen Satiren fehr lebhaft und beißend be« 
ſtrafte. Seine erfte Satire ‚ bie er 1369. vollendete, 
führt den Titel: 


The Vi ’fon of Pierce —— 


Dieſes Geſicht Peter Plowmanns oder des Acker⸗ 
mannes beſteht aus einer Reihe verſchiedner Geſichte, 


welche der Dichter ſelbſt geſehn zu haben vorgiebt, wie er 


einmal nach einem langen Spatziergange nahe an den 


Malverne Bergen in Worcefterfhire eingeſchlafen war. 


Es ift eine Satire auf die Laſter aller- Stände, aber 


geöftentheils auf die verdorbne Lebensart der Geiftlis - 


chen und die Thorheiten des Aberglaubens. Der Ber: 
faßer macht fie mit vieler Saune lächerlich, und zeigt ei⸗ 
nen großen Reichthum .allegorifcher Erfindung... Er 
ahmt nicht nur die Sprache, ſondern aud) bie Dice 
tungsart der Angelfachfen nach; er verwirft den Keim, 
und behifft ſich mit einer beftändigen Alliterazion. 
Gemeiniglich ift Peter Plowmanns Geſichten ein Set 
angehängt, welches. betitelt ift: 


Pierce the Plowmann’s Crede 


Peter Plowmans Credo oder Glauben.) Der Plan _ 


deßelben iſt dieſer. Ein umvißender Mar von niedri⸗ 
gem Stande, ber fein Pater nofter und Ave Maria 


weiß, will auch gerne den Glauben lernen. Er bittet ° 


verſchiedne Ordensgeiſtliche ihn hierinn zu unterrichten. 
Zuerſt 
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Zuerſt kommt er zu einem Minoriten, dieſer raͤth ihm, 
ſich für den unwißenden Carmelitern zu huͤten, deren 


Fehler er. ihm mit hellen Farben ſchildert, und 


fagt ihm, er koͤnne allein durch die Minoriten ſe⸗ 


lig werden; er möge den -Ölauben wißen oder nicht. 


Erxr geht darauf zu den Predigermönchen, deren praͤch⸗ 
tige Kloͤſter ev beſchreibtz hier findet er einen fetten Or ⸗ 
densbruder, der auf die Auguſtiner loszieht. Sein 
Stolz macht ihn beſtuͤrzt, und er geht darauf zu den 
Auguſtinern, dieſe ſchimpfen auf die Minoriten; von 
ihnen geht er zu den Carmelitern, dieſe laͤſtern auf die 
Dominicaner verſprechen ihm aber die Seligkeit für 
Geld, ohne nach dem Glauben zu fragen. Endlich 
verlaͤßt er die Moͤnche, kommt zu einem armen Bauern 
aufs fand, und erzählt ihm. feine Unterredung mit den 
Mönchen, worauf beide das Gedicht mit einer langen 
See gegen die Mae befchlieffen.”). . 


4; 


" Sehesehntis Jahrhundert, 
Daomas Moruß, " A 
.. Thomas Ajorus wurde zu fondon 1480 geboße 
zn, ſtudierte zu Orxford und praktiirte hernach als Ad« 
vocat zu London. Da er aber diefes Lebens überdrüßig 


wurde, begab er fi ich vier Jahre in ein Kartheuſerklo⸗ 
ee wo er wahrfcheinlich den Haß gegen Die Ketzer ein- 


Endlich verlies er ſeine Einſamkeit und wiebmete = 


ſich 
— Warton’s Hiſtox. — Poetry. Th. I: Abſchn.9. 


\ 


+ 


334. Erſtes Hauptſtück. 


Kch wieder öffentfichen Gefchäften;: beachte es auch end ⸗ 


lich durch feinen. Verſtand, Gelehrſamkeit und Gerech⸗ 
tigkeitsliebe ſo weit, daß ihn Koͤnig Heinrich VIII. im 
Jahr 1529. zum Groskanzler von England oder Brose” 
ſiegelbewahter ernannte. 1 532. aber dankte er-freiiil- 
tig ab, da er feine Einwilligung zu der Reformation in 
England nicht geben konnte, und begab ſich in fein Haus 
zu Chelſea. Endlich brachte ihn ſeine unuͤberwindliche 
Standhaftigkeit den Eid der Supremacy oder ober⸗ 
ſten Gewalt des Königs in geiſtlichen Dingen nicht zu 
leiſten, ums Leben; denn er wurde Deswegen den Grein 
ZJul. 1532 enthauptet. iur a ie 
ren ſolgende hieher. | 
2) ‘De optiimd Reipublicae ſiatu. deque nova Taf 
Vtopia, Thomae Mori Libri II. quibus praefi- 
“  guntür epifiolae Depidırii Erafnıi, “Guil. Bu- 
daei,' Pitri Aegidii, ac in fine adiunda Hiero- 
nymi Buslidii epiftola. Bafıl. Ioh. Froben, 
‚1518. 4. Diefe Ausgabe hält Niceron vor die 
erfte °), allein man hat noch eine ältere unter fol» 
gendem Titel: 
Libellus vere aurgus, nec minus falutaris quam. fe. 
flivus ‚de optimo ee Natu, nn no- 


Hr 
Vs 


et Vicecomite cura M. Petri Aegidii — 
enlis, et arte Theodorici Martini Aluftenfis, 15, 

yypo - 
MNiccrele Oochichten WARST 0, 


wrj 
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Typographi almae Lovanienſium Academiae 
nunc primum accuratiflime — 5 4. 
Bierzehn Bogen. a u u a un L 


Dieſes idealifche — , — Morus 
‘entwirft, iſt wie alle andre ‚bergleichen erdichtete 
. Staaten in einigen Stücken ſchoͤn, in andern:aber wer. 
werflich, und läßt fich in; gegenmärtiger Beſchaffenheit 
der Menſchen und der Dinge in ber Welt nicht gebrau⸗ 
chen. Ebenſo ein ſchoͤnes Hirngeſpinſt, wieder Stand der 
MNatur, welchen Diogenes Cynikus und ſeine Juͤnger ein⸗ 
fuͤhren wollten, Alle dergleichen Schöpfer von Syſte⸗ 
«men nehmen die Menſchen nicht, tie fie io find, ſon⸗ 
dern wie fie ſeyn follten; fo wie viele der heutigen Paͤdago⸗ 
‚gen eben durch dergleichen ſchoͤne Hirngeſpinſte uner⸗ 
fahrne und unmwißende $eute zwar blenden, bei Suche 
kundigen aber Mitleiden erwecken; indem die Erfahrung 
leider fchon oft gezeuge hat, daß fie zwar einreißen aber 
nicht aufbauen koͤnnen. Und Meiſter Ariftoreles ' 
muthmaſte ſchon, daß jenes leichter ſeyn ſoll, als dieſes. 
Niceron glaubt, Morus hätte dieſes Syſtem in ek 
ner Art philoſophiſcher Trunkenheit aufgebaut. Das 
Buch iſt an und vor ſich nicht komiſch oder facheifch, 
allein es gehoͤrt wegen der ſatiriſchen Marginalien 
hieher, die in dieſem Jahrhunderte Mode waren, wie 
man aus verſchiedenen Büchern von Fiſchart und an⸗ 
dern ſehen kann. Dieſe Loͤwenſche Ausgabe hat eben 
darinn einen Vorzug vor allen andern, daß ſie haͤufige 
Randgloßen hat, melde mehrentheils eine beißende 
* Ver 
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Vergleichung der in der Chriſtenheit üblicher Sitten 
mit den utopifchen enthalten, und felbft in der baſelſchen 
Ausgabe nur zum Theil beibehalten, in den meiſten 
übrigen aber gar weggelaßen ſind ?), Dieſe Schrift 
des Morus wurde: zu feiner Zeit ſehr hochgehalten. 
Eraſmus empfielt fie im ıgten Briefe des erften 
Buchs nicht nur von Seiten der Jaune, fondern auch 
Des $ehrreichen, indem Morus die Fehler eines Staates 
beſonders des Englifchen ‚ in vielen Stücken vortreflich 
‚gezeigt habe. -. Das: zweite Buch hat er zuerft mit 
Mufe gefchrieben; bei dem erften hingegen iſt er etwas 
eilfertig geweſen; daher bemerft man einige Ungleich⸗ 
heit der Schreibart. : Viele Staatsmänner haben diefe 
Schrift zu ihrem Handbuche gemacht. Unter ber Re⸗ 
‚gierung der Königin Eliſabeth ſchrieb der Staatsfecre- 
tair Smith ein Werf, de Republica Angliae, wor⸗ 
Ann er die Grundfäge des Morus auf England an⸗ 
wandet; er hat es aber unvollftändig hinterlaſſen. Ci- 
nige haben geglaubt, Morus hätte unter dem Namen 
Uropia wollen England befchreiben, andre, er Hätte 
Die Inſel Eeylon zum Mufter genommen, welches fie 
aus der Aehnlichkeit gewißer Dafelbft gebräuchlicher Nas 
men beweifen wollen; allein er befchrieb einen Staat, 
Der nirgenbsieriftirte; welches auch der Name Utopia 
‚anzeigt, welches eigentlich Nirgendsheim (vom grie⸗ 
chiſchen -oudeis) bebeutet. Wilhelm Budeus und 
ie Br Jos 
?) Baumgartens Nachricht von merkwuͤrdigen Büchern, 
US 55 ö u 


N. 
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Johann Paludanus habangeglaubt, dieſes Utopia 
exiſtirte wirklich, und haben gewuͤnſcht, die Einwohner 
moͤchten zur chriſtlichen Religion bekehrt werden, wel⸗ 
ches vermuthlich nur Scherz geweſen. Andre befchufe 
digen ihn, ev habe dadurch den Indifferentiſmus in der 
Meligion ausbreiten wollen. Die) fremden Wörter, 
= in der Utopia vorkommen, «erklärt. zum Theil 

3.8, Popius⸗ )... „Du Ende des vorigen Jahr⸗ 
Punderts machte der Kaiferliche- General Schnebelin 
die kurzweilige und moralıfche Sandthatte, welche den 
Titel führt, Tabula Vtopiae oder Schlarafenland). 
Die ſehr diefes Buch ehemals beliebt ‚gervefen, ſieht 
man dus den vielen Ausgaben deſſelben, als 

Coͤun. 1555. 8. Baſel 1563. 8, . Orford, 
4663. 8. Amfterdam, 1629.24. Coͤlln. 1629. 

"24. a mendis vindicata et juxta indicem expur- 

gatorium Card. ‚Archiepile. Toletanı correcia, 
10 Diefe Ausgabe raugt gar’ nichts, weil ganze Blaͤt⸗ 
N nee ausgelaßen en und’ freinde ERREGER 

su „vorkommen. gut 

Man —* ige —E —* 
Schriſt: von Ralph: Robinſon London 1557. und 
1639. 8: und. Gilbert Burnet 16038.Auch drei 
franzoͤſtſche Meberfeßungen ; > näntlich von Bartholo⸗ 
mus: Aneap, Pass 2550. 8. Ba 
gi mad Marrn“ Sor⸗ 

Voemn Rpißis4B.nd Sam) — 
Md Weyßlers Reiſen, Band IL S. 930. 


Zweites Than. v 
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Sorbiere Amſterdam 16432 12. und von Gueude⸗ 
ville zu Leyden 1715. 12. und Amſterd. 1730. 724 
mit Kupfern. Dieſer hat die Utbpia durch eine bur⸗ 
leſke Schreibart, die nichts weiter iſt, als eine Vermi⸗ 
ſchung von poͤbelhaften Ausdruͤcken von ſchlechten 
Scherzen, von kuͤhnen auffallenden Wörtern, und von 
froſtigen geſchmackloſen Gedanken, ſehr verunſtaltet. 


Die Italiener haben auch eine Ueberfegüng in iftee 
Sprache, welche zu Venedig 1548 8. berdusfommen 
9. 

Die fpanifche Ueberfegung hat Niceron und 
Baumgarten * gekannt; und fuͤhrt folgenden 
Titel: 


‚ Vtopia de Thomas "Moto — del fätine en Ca 
Rellano, 7 por Geronimo Antonio de Me Iinilla, 
Cordova 1637. 8. 4 . 


Noch gatman drei deutfche. Ueberfegungen,- OR 
die erſte unter folgender Aufichrift herausgekommen iſt: 
De optimo 'reipublicae ftatu, Libellüs vere au- 
reus. Ordentliche und ausführliche Beſchreibung der 
überaus herrlichen und ganz wunderbarlichen, doch wẽ⸗ 
nigen bishero bekannten Inſel Fropia: ſampt umb⸗ 
ſtaͤndlicher Erzehlung aller. derſelben "Gelegenheiten; . 
Städten, und der Einwohner des Lands Sitten, Gem 
wohnheiten und Gebraͤuchen: darinnen gleichſam in 
einem Muſter oder Model — fuͤrgeſtellt und am 
gezeigt 
Nicerone Baden a. — rn. 
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gezeigt wird / die beſte Weis und Art einer loͤblichen 
und wohlbeſtellten Policey und Regiments: Zumapl 
faſt kurzweilig und auch nuͤtzlich zu leſen und zu betrach⸗ 
ten: Erſtlich durch "den hochgelehrten und weitbe⸗ 
rumpten Herrn Thomam Mofum „des: Königreichs 
England oberften Canzler; in lateiniſcher Sprach an 
Tag gegeben: Nun aber-mit fonderm Fleiß in unfer 
deutfche. Sprach übergefegt: durch· bier folgen uns 
bekannte Charaktere) Gerruft zu Leipzjig, in Verlegung 
Henning Großen bes-Jüngen: 1612. 8 * arn 
RER Rogifter. Iapail Kur log srl: 

gIm Jaht 1704. iff'in — Gchn⸗ Buch⸗ 

handlung ‚unter dem Orte Frankſurt am Mayn in 8. 

eine neue Auflage dieſer Meberfegung herausfonmen, 

Die Küpferftiche machen Dabei vier Bogen aus, 

Baumgabten haͤlt dafiir, ‚daß es die alte Auflage fei, 

und daß mat nur einige Aenderung in der NR, an 

legten Bogen‘ "unternommen ). 

Thomaͤ Mori Befchreibung der wunderlichen Snfel 
"Utopia Halberft. 1704. 8 1 ea 7 Bogen. 
und 3 Bogen Kupfer.) ©: '. 

-Thoms Mori Utopien, „in,giner- neuen- und, ferien 
Ueberfegung von J. B. 8. rantf 115% ie 
Bogen. 

2) Vindicatio: Henrici vm. Regis ——* a * 

muiis Lutheri. Londin. 1533. 4. Morus 


um , 


unge Pr unter den Namen. BE Bopeus, 
Ya... 


r — “aß. 
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um. Befto;»fteler gegen luthern ſchreiben zu koͤnnen. 
Daper iſt dieſe Scheift well von dem gröbften Anzügliche 
keiten, Zoten und Schimpfreden, die ‚allerdings dem 
Charafter des Morus ganz unanftändig find, aberda« 
mals Mode waren. Auf der 7aften Seite z. E. ſtehn 
folgende Worte: Dominus Doctor flercorarius; 
eum. ſibi jam prius fas eſſe ſeripſerit, coronam re- 
giam conſpergere et confpurcare ſtercoribus, annon 
nobis fas erit poſterius, huius ſtercorarii linguam ſter· 
coratam pronunciare digniſſimam, vt vel mejentis 
mulae pofteriora lingat u. ſ w. Moxus mochte 
eine Neigung ‚zu. dergleichen heftigen Streitſchriften 
haben; denn man ſagt auch, daß er Heinrich VIII. 
an ſeiner Schrift wider Doctor Luthern habe, arbeiten 
helfen oder fie wohl gar ſelbſt verfertige. . Wenigftens 
wurde es ihm nad) feinem; Falle in England, vorgewor⸗ 
fen, daß er in dem Buche zu viel Dinge zum Vortheü 
des Pabſtes habe ſtehen laſſen, die ee en 
. Krone entgegen waͤren. 


George — 


Buchanan, der wegen feiner poetiſchen Weberfe: 
Sung der Pſalmen Davids fo berühmt iſt, wurde 1506, 
zu Kellerne, einer Pfarre im Herzogthum Lenor in 
Schottland gebohren, : Ex fludierte zu Paris, aber, 
Armucth und Krankheit trieben ihn nach feinem Vater⸗ 
lande zurüc, Doch gieng er wieder nad) Frankreich; 
wvo er Profeßor am — der u Barbara wur⸗ 

de. 
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be. 1532. fehrte er zum zweitenmal nad) Schottland 
zurüd. Um die Zeit, da. er kehrer bei eine natuͤrli · 
chen Sohne Könige Jacobs V. war, welcher nachher 
Grraaf von Muray gervefen, gerieth er auf: den Einfalk 

. auf die Franciſcanermoͤnche eine —— Elegie 
Somnium . 
genannt, zu machen; worinn er erbichtete, daß bet 
heilige Srancifcus ihm in der gewöhnlichen Ordenstracht 
erſchienen fei, und’ ihn eingeladen ein Franciſcaner zu 
werben, daß er ihm aber geantwortet, er ſchicke fich 
nicht dazu; welches ihm denn Gelegenheit.giebt, fich 
über bie fchlechten Eigenfchaften, die er diefen Mönchen 
beilegt, auszulaßen. ‚Einige Haben! behaupten wollen; 
ex fei felbft ein Franciſcaner geweſen; welches blos er⸗ 
dichte worben, ihn gehäßig zu machen... Die Urfache, 
welche ihn zu diefer Schrift bewogen, iſt unbekannt. 
. Macher aber hat der König von Schottland, der eine 
Verſchwoͤrung gegen feine Perfon entdeckt, und glaubte, 
daß die Srancifcaner darunter fteten, ihm befohlen- 
wider fie zu ſchreiben, weil er ſich aber vor ihrer Rache 
fürchtete, fo gebrauchte er zweideutige Ausdruͤcke, die 
er im Nothfall anders deuten konnte. Der Koͤnig 
aber war damit nicht zufrieden, und er müfte mit mehr 
— — Daher ſchrieb er ſeinen 
Hranciſcanu, 
weiches * ſehr beißende Satire iſt. Nun fiengen 
ſeine Feinde Feuer, und beſchuldigten ihm der Ketzerei. 
Der Cardinal David Beton Erzbiſchof zu St. An⸗ 
dreas verklagte ihn ve beim Könige, und erhielt Be⸗ 
93 fehl 
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fehl ihn in Verhaft zu nehmen, und obgleich Bucha⸗ 
nan entfliehen wollte, ſo wurde er doch 1539. gefan⸗ 
gen genommen. Er entfloh aber durch das Fenſter 
ſeiner Kammer, nachdem er die Wache eingeſchlaͤfert 
. hatte, und begab fich! nad) England: Da er ſich aber 
auch da nicht ficher glaubte,’ entfloh er nady Frankreich. 
Nach mancherlei Wanderungen fehrte er 1563..nach 
Schottland zuruͤck. Fuͤnf Jahr Darauf wurde er Sehr: 
meiften Königs Jacob .Vly:zu dem ihn bie Königin 
Maria Stuart brachte, dieser hernach undankbarer 
Weiſe mit Schmähfchriften verfolgte, - Seinen Schü 
ber zog er im Haße gegen die Franciſcaner auf, Wenn er 
ihn ſtrafen wollte, kleidete er ſich als einen Francifcaner, 
Endlich ſtarb er zu Edimburg 1582. Seine —* 
gehoͤrigen Schriften find: folgende; vr 


;) | De Maria. Stordrum Regina, totaque eius 8 contre 
Regen conjuratione, focdo cum Bothuelio adul- 

terio, nefaria in. maritum crudelitate .et .rabie, 
. ‚hotrendo infuper et. deterrimo ejusdem paricido, 
" plena et.tragica plane hiftoria. 1571. 8. 128 Sei⸗ 

‚ten, -Zft auch ins Frangoͤſiſche und Englifche über 
feht. Vefpränglich bieß, ber Titel, Detedio. 


a) Nachricht an die Herin; welche bie wahren Ber 
theidiger des Königs find. Diefe Schrift, welche 
er in feier Mutterfprache ſchrieb, ift eine Heftige 

. "Satiee gegen’ die Hamiltons, welche damals die 
E an ber. en die ni ... 
unge agb art A 
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"mungen der Regierung, der Buchanan zugethan 
war, widerſetzten. Das Anfehn dieſes Hauſes 
machte es, daß die Schrift unterdruckt, und die meis 
ſten Epemplare weggenommen weden 
3): Francifcanus. 


4) Fratres Traterrimi, ober bie ‚gleichen Brüe 
ber, ift eine Sammlung von Epigranmen ober 
ſatiriſchen Gedichten, an der Zahl 57. die beſonders 
gegen die Moͤnche und andre Geiſtlichen gerichtet 

ſind, Buchanan legt ihnen dieſen Namen bei, um 

zu zeigen, daß fie ſich alle gleichen, 


” Cameleön;, eine Saire auf einen geſchickten Mann 
“der damaligen Zeit, Namens Maitland, der feine 
Parthei oft geändert hatte, und es Damals mit ” 
° Königin hielt, ’ 


6) Satira in Cardinalem ——— — 8. 
Eine beißende Satire, die er nach ber. Pariſer Blut · 
dhochzeit gemacht. Man findet darinn weder das 
Feuer, noch die ſchoͤne Verfification, die feine übrie 
„ gen Gedichte auszeichnen. Daher haben einige ges 
. „glaubt, fie ruͤhre nicht von ihm her; allein Rudi⸗ 
mann der ſeine ſaͤmmtlichen Werke herausgegeben, 
beweiſt es, daß es der Verfaßer fei, und entſchul. 
digt ihn mit feinem hohen Alter und andern Beſchaͤf⸗ 
tgingen, die ie die Feile nicht erlaubten 2 


j 7 N Georgä 
Se weh et 


Ey 
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Geörgii  Buchatiani_ Opera, .quae exflane ——— 
Lugd. Bat. 1725. 2 Vol. in 4. 
Ejusd. Francifcanus et;Fratres. Bafıl. Thom. — 
Nervius 8. fine anno. Dabei befinden fich noch 
andre Gedichte des Buchanan, Toruebus, 

Hoſpitalis, Auratus und Urenhovius, 


‚ Siebzehntes Jahrhundert. - 
Hohn Donne. & 
Ein englifcher Theologus, gebohren zu Sonden - 
1574. Seine Mutter ftammte won dem Kanzler 
‚Thomas Morus. Nachdem er zu. Arford und 
Cambridge ftudiert, . trieb er .zu- Loadon die Rechte. 
Sein Vater ſoll reformirt geweſen feyn, feine Mutter 
aber und Haußlehrer ſuchten ihm die catholiſche Reli⸗ 
gion beizubringen, die er aber ſahren ließ, nachdem er 
den Bellarminus ganz durchgeleſen. Er that eine 
Keife nach Jtalien, Spanien und Deutſchland. Der 
König Jacob 1. befahl ihm das Buch Pfeudo märtyr 
zu ſchreiben, weiches ihm ſo wohl gefiel, daß er ihn be · 
redete das Predigtamt zu erwaͤhlen, welches er auch 
nach einer Ueber legůng drei Jahren that; darauf 
chachte er ihn zu feinem Hofprediger, 1621. wurde 
er Dechant bei‘ der Paulskirche zu $onden, und bald 
Bierauf Se er das Vicariat des Herrn Dunftan 
ebendafelb und farb 1631. "Durch fein Buͤch 
Buadavares, worinn er den Selbſtmord in gewife 


fen Fällen vertheidigte, und das er nr 
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den befohl, weil. er es in feiner Jugend geſchrieben, 

das ‚aber doch nach feinem Tode zu Sonden 2648. 4. 

herauskam, ‚hat er fic) feinen guten Namen gemacht, 
weil viele Menfchen dadurch in England zum — | 
morde verleitet worden. ' 


«) Donne’s Poems; Lond. 1669. 8. auch 1635. 4. 


» 


ebendafelbft. Diefe Gedichte enthalten Gefänge, 
6 Satiren, Leichengedichte u. ſ. f. und werden in 
England fehr hochgehalten. Umgearbeitet ſtehn 
drei von feinen’ Satiren in Popens Werfen. 
ob. Brown uetheilt in feinem Verſuche über 
die Satire alfo von: ihm: Damals ftand der ums 
gefünftelte Donne zu: anftändiger Rache auf. 
Sein Wis war. harmoniſch, obgleich ſein Vers 
Proſe war. Er ſchrieb mitten in dem Alter der 
Spitzfuͤndigkeiten und Pedantereien mit aͤchten 
Geſchmack und mit einer roͤmiſchen Staͤrke in den 


Gedanken. Ohngeachtet ſeines ordentlichen Ta⸗ 


lents zur Satire, tadelt man doch an ihm, daß 
er zu viel Bosheit hatte und oft ſchmutzig wird. 
Sonſt ſtehn auch ſeine Satiren in folgender 
Sammlung : 
Srove, or a Colledtiion of — Poems by 
„Walfh, Donne, Dryden etc. Lond, 
"1721. 8. 


3). Igwatius his. Conelave: or, his Inthronifation in 


a late Eletion'in Hell: wherin many things 
are mingled. by way of ſSatyr. Concerning 
5 the 
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the Difpofition of leſaites. The Creatĩon — 
new Hell. the eſtabliſhing of a Church in the 
Moone. "There is.alfo added an Apology for 
Iefuites. All dedicated to the two adverfary 
Angels which are Protedtors of the Papall. Con-, 
fiflory and of the Colledge of Sorbon. By 
Iohn Donne, Doctor of Divinitie, and late 
Deane of Saint Pauls. Löndon, 1635. 12. 
Dieſe ſehr beißende Satire wider die Jeſuiten und 
ihren Stifter Ignatius Lojola iſt zuerſt lateiniſch 
herauskommen unter dem Titel: 
Conelave Ignatii, five ejus in nuperis Inferni Comi- 
tiis inthroniſatio. Acceſſit et Apologia pro Ie- 
ſuitis. Lond. 1653:8:, und 1680. 8. ”). 


Robert Anton. 


Bon dieſes Engländers geben ift mir nichts befannr. 
Er hat eine Schrift unter- ae Titel er. 
geben: 


Philofophets Satyra. Lond. 1616. 4.) 


Willhelm Hall. 
Hall wurde 1574. zu Ashby de fa Zouch in der 
Grafſchaft Seicefter gebohren und ſtudierte die Theolo 
| RR gie 
5) Nicerons Nachrichten Th. Vin. ©. 164. Ginci 
Neue Sanimlung von alten und raren Büchern. S. 37. 
) Catal. Bibl, Bodlej. und Adelige Gelehrten Lericon, 
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gie zu Cambridge :- Hierauf wurde er Pfarrer zu Hal 
ſted in Suffolf und wegen feiner Gelehrfamkeit ſchickte 
man ihn als Doctor der; Theologie auf den Synodum 
nach Dordrecht. Endlich wurde er Biſchoff zu Nore 
wich. Bei Veränderung der Englifchen Regierung 
wurde er zweimal in Tower geſetzt und ſtarb 1656. 
Er hat vielei. theologifhe Schriften verfertigt. Als 
Juͤngling ſchrieb er folgendes kleine Werk: 
Mindis alter et idem. Sive Terra auſtralis anteliae 
ſemper incognita; longis itineribus peregrini 
Academici nuperrime luſtrata. Authore Mer- 
eurio Britannico. Sumtibus haeredum Aſcanii 
de Renialme, Hanoviae per Guil. Antonium, 
1607.12. Eeiten 224. nebft 7’Vlättern an Bors . 
reden, und Verzeichniß der Capitel, wie auch einer 
General» und drei Specialcharten. * 
Mundus alter et idem etc. acceflit propter affinitatem 

materiae Thomae Campanellae Civitas folis et 
Nova Atlantis Franc. Baconis, Bar, de Verula- 
- mio. Vltrajecti. Io. a Waesberge. 1643. 12. 
Ohne Regifter und Vorrede des Wilhelm 
Rnight 213 Seiten, nebſt vier Landcharten. 
Die Civitas ſolis hat 106 — und die AR 

1 Jantis‘96. 


Eine deutfche Veberfegung if unfer ige Sid 
herausfommen, u , 


- 


Vası 


Vtopiag Pars II. Mundus alter et idem. Die ben. 
tige neue alte Welt. Darinnen ausführlich 
‚and 
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und nach Rothdurft erzaͤhlet wird, was die alte 

sc’ nunmehe bald ſechstauſendjaͤhrige Welt für. eine 

meüe Welt gebohren, “aus: der man gleihfam in 

» "einem Spiegel ihrer Mutter und Gebärerin Art; 

ESitten, Wanbel und Gebrauch augenfcheinlich 
mag fehen: und erkennen. Alten $iebhabern ber 


Gottſeligkeit, Tugenden und Künften zu beharrli⸗ 
cher Fortſetzung und Continuirung in ihrem loͤbli⸗ 


chen Borhaben: den Weltkindernaber zu getreuer j 


‚Warnung von allem Böfen, und den hierinnen 
fürgebilveten Laſtern abzuftehen: Erftlic) in latei⸗ 
nifcher Sprach geftellt durch) den edlen und hoch- 
gelehrten Herrn Albericum Gentilem in England: 

Mun aber mit: befonberm Fleiß verteutfcht, und 
mit neuen Kupferſtuͤcken und $anbtafeln geziert- 
durch (hier folgen unbefannte Charactere) gedruckt 
zu. Leipzig, in Verlegung Henning Großen des 
Süngern. ' Anno 1613.8. Seiten 232. Mebft 

6 Kupfern. — 

Es haben einige geglaubt, der Verfaßer dieſes idea» 
tifch fatirifchen Staates fei Ylbericus Gentilis, weil 
es in dem Titel der deutſchen Ueberſetzung fo heißt; und 
Blaufuß war auch der Meiming, weil es in der latei- 
nifchen Ausgabe von 1607. in der Auffchrift des aten 
Eapitels im IL Buche: ftehen- fol: . Quid Alberico 
Gentili a Ginaecopolitis factum fuerit —* Diefes iſt 

auch 
y) Stanfuf Beiträge zur Sant fetter Vauͤcher 2. n. 
©. 328, 


auch in der deurfchen Weberfegung zu finden, wo es 
Seite 90 Heißt: Wie die Weiber zu Frauenheim mit 
mir Alberico Gentili feind umbgegangen;, allein in der 
zweiten lateinifchen Ausgabe die ich ver mir habe, ſteht 
nur ©, 100. Quid mihi fadtum a Gysiaecopolitis, 
Der Name Albericus Gentilis mag nun in das 
Buch kommen feyn wie er will, ſo iſt doch ber. wahre 
Verfaßer degelben Joſeph Hall, wie Chomas Hyde/ 
der es wohl wißen konnte und mufte, ausdruͤcklich be⸗ 
hauptet *). Der Verfaßer ſchrieb das Buch in feiner 
Zugend, da er noch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften trieb, 


und ehe er ſich auf die Theologie legte; hernach ließ ev 


es liegen, und fah es als eine Kleinigkeit an. Allein 
fein Freund Wuhelm Knight urtheilte anders, und 
hielt e8 des Drucks würdig; ob er gleich dem Hall zu 
mißfallen glaubte, der ihm die Handſchrift anvertraut 
hatte, wie er in der Vorrede zeigt, ohngeachtet er den 
Hall eigentlich nicht nenne”). Das Buch iſt in vier 
Bücher abgerheilt, das erfte Handelt von der Landſchaft 


- Erapulia oder Schlampampen; welches zwei Probins 


zen in ſich begreift, * —S ober 
| —* 


Hör Catel. Bibl, Bodlejan. p· zug. 


* Verum illius author, mundique ignoti — 
qui jam pridem Mufis (quarum infignis fuerat eultor) 
"  valedi&to, ad Theologiae faerafe contulerat (üsque iam 
totus vacat) haec er nonnulla slie. fa commenta phi-: 
lologa luee et laude digniſſima, tanquam levia aut. 
vana afpernatus, nüllis precibus indugi — 
permiuoꝛer in pablletim eine. EUER ’ 
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Freßland und Yor onia oder Sauftand. Das zweite 
Buch handelt von dem Lande Viraginia, welches der 
deutſche Ueberſetzer giebt · Maͤhrenland. Das dritte 
Butt, von Moronia oder Narragonien; und dag 
vierte von Lavernia oder dem Diebeslande, Es iſt 
gar keinen Zweifel unterworfen, daß Hall gewiße Nas 
tionen und baͤnder im Sinn gehabt habe, die er ſatiri⸗ 
fircn wollte welches er auch. nicht undeutlich ju. vers 
ſtehn giebt; za Erierifager Pamphagonia fel: ſaſt 
eben ſo lang ünbebreit als Britannien und Yvronia 
wie Deutſchland, welches Niemand vor ein boͤſes Zeir 
chen anſehn ſollte. In Artocreopolis oder Paſteten⸗ 
lade, welches die Hauptſtadt in Freßland iſt, wird 
Miemand aufgenommen, der nicht ein Becker, Koch, 
Gaftwireh oder Rathsherr ſei. NJe fetter einer wird⸗ 
je:hößer ſteigt er; daher bei jeder jährlichen Rathswaht 
die Baͤuche gemeßen werden, und weßen Bauch abge⸗ 
nommen hat, der verliehrt die Rathsherrenſtelle. In 
den Schulen wird die Eß⸗ Trink⸗ und Trenſchierkunſt 
gelehrt. In den Kriegen ſtreiten fie mit Bratſpießen 
nnd FleiſchgabelnPatacelſus und: die Alchymiſten 
werden wegen ihrer Pebanterei und erdichteten fremden 
altfränfifchen Wörtern. weidlich verfpottet. Der Pabſt 
und die Roͤmiſche Religion wird nicht geſchont; z- E. 
In dem Lande Moronia gehen die Andächtigen baarfuß, 
fügen Steine und. falfen vor ihnen nieder, geben Blei 
. und Pergament um Gold, ſtecken am Mittage Kerzen 
an, Fleiſch dörfen fie nich eßen, aber voll Fiſche mögen 
fie ſich pfropfen: etliche bahn es vor eine. — 
ld 
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ſchriften, worinn er ſich gar nicht auf Wahrheit ein. 
ſchraͤnkte. In einem Alter von ein und dreißig Jah⸗ 
ten war er ſchon kraftlos. Um dieſe Zeit gelangte er 
zu einer Bekanntſchaft mit dem Dr. Burner, der ihn 


. befiexe Meinungen ; von Sitten und Ehrifterichum bei« . 


brachte, daß erıfein geben ganzlich änderte; welches 
Surnet in ‚einer eignen Schrift vom Leben und 
Tode. des: Grafen Rochefter- erzählt. - Er ſtarb 
1680. Johnſon glaube nicht, daß er alle Gedichte 
verfertige habe, die unter feinen Namen erfchienen find. 
ein vorzüglichteg Talent war unftreitig die Satire, 
ob er gleich die mehrftenmale, wie der Herr Hauptmann 
von Blankenburg bemerkt, darinn zu einer Perſoͤn⸗ 
lichkeit hetabfinke, - die fich feine Worgänger darinn ſelt⸗ 
ner geſtattet haben. Nicht aus Haß gegen‘ das baſter 
und: die Thorheit, ſondern aus Haß und WVerachtung 
gegen bie‘ Menſchen ſelbſt zächtige er ihn; ut ſot 
fach dadurch dent Verdacht aus, daß dieſe Laſter und 
Thorheiten wohl ſein eignes Wert ſeyn koͤnnten. Unter 
feinen Sareen ſind noch außer verſchiednen Eyigram · 
‚mie, drei oder vier gegen Marl II: gerichtet) welche 
vielleicht die treffendſten ſind; und eine davon zog ihm 
fo. gar eine Werweifungſvon dem Hofe zu ). Stine. 
Nachahmung des Horaz Äber den Lucilius iſt zierlich 
und ARE: 2 0° 2 Es N „nahe: 

blaſe 


Au: nd ra 


”) — — ————— | 
„ vom Herrn von Diantenbutg uͤberſeht and mit ‚Auen 
Ei Kunz begteiic Th, 1&ie 
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dieſe Anpaßung alter ‚Gedichte auf die gegenwaͤrtigen 
‚Zeiten, welche ſeit der Zeit ſehr häufig geworben iſt, 
ihren Anfang; und. vielleicht wird man wenige finden, 
wo bie Parallele befer beibehalten worben wäre, als in 
diefer Satire Rocheſters. In feinem Gedichte auf 
das Nichts zeigt. er.die gröfte poerifche Stärke, "Une 
terdeßen iſt er nicht der erfte, welcher dieſen unfruchte 
baren Gegenſtand, um mit eigner Fruchtbarkeit prah⸗ 
len zu koͤnnen, gewaͤhlt hat; denn Paßerat hat ſchon 
ein lateiniſches Gedicht auf das Nichts gemacht. 

Ein andres ſeiner ſtaͤrkſten Gedichte iſt fein Paſquill 
auf 5. Carr Scroop; der ihn in feinem Gedichte, wel⸗ 
ches den Titel, Vertheidigung der Satire führt, an⸗ 
gegriffen hatte. Seine Satire auf den Menſchen ver⸗ 
raͤth meifterhafte Züge und Stärfe des Genies; und er 
hat gewiß darinn den Boileau übertroffen, der auf 
‚eben diefen Gegenftand vor ihm eine Satire gemacht 
hatte; daher ift es ganz falfch, was Johnſon fagt: 
Bon'der Satire auf den Menfchen fann Rochejter 
nur auf das Anſpruch machen, was übrig bleibt, wenn 
Boileaus Antheil davon wegenommen iff *)i «Roche» 
fter’ s, Rokommen's ai, — Wocks. bond 
1752.8. z 


George Villiers, Herzoo von —— 
Dieſer gute Dichter, den Voltaire nebſt deßen 
Zeitgenoßen Rocheſter vor die wigigften Engländer 
ielt 
6) Ehendaf, i in NRocheſters Leben. — 


Zweiter Theil. 2 
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hielt, wurde im Jahr 1627. zu Wallingfordhouſe, in. 
dem Kirchſpiele · St. Martin in the Fields innerhalb 
der Freiheit von Weſtmuͤnſter gebohren. Syn den eng · 
liſchen Unruhen hielt er es mit dem Könige, und muſte 
auch deswegen bag Reich verlaffen. Nach der Wieder⸗ 
berftellung bes: Königs wurde er Kammerherr, Ges 
heimerrath und Stallmeifter; 1671. Kanzler ber Uni: 
verfität Cambridge und Ambaßadeur in Frankreich und 
ftarb 1697. Er hatte ein großes Talent zur Sutire, 
mar aber dabei von den ausfchweifeneften Sitten, wel 
ches ſchlecht zufammenpaßt, Eine von feinen Seen 
Satiren ift fein berühmtes $uftfpiel 


The Rehearfäl, bie Wiederholung oder die 
Romödienprobe, 


worinnen er einige von Drydens Schaufpielen. durch⸗ 
309 und parodierte, als den wilden $iebhaber, die ty⸗ 
rannifche Siebe, Die Eroberung von Granada, ‚Die Hei⸗ 
rath nad) der Mode und die Siebe im Nonnenflofter; 
Diefe Komödienptobe wurde 167 1. das erſtemahl auf⸗ 
geführt, und verſchiednemahl in 4to gedruckt: Man 
ſahe aber aus dem Stuͤcke, das es noch vor Abfluß des 
Jahrs 1663. angefangen, und vor Ausgang des Jahrs 
1664. vollendet worden war; weil es ſeit der Zeit ver- - 
ſchiebnemahl auf Privattheatern geſpielt worden, ſo mach⸗ 
“tem die Acteurs ihre Rollen vollkommen gut, und es war 
vollkommen fertig um aufgeführt zu werden, ehe noch 
die Peft 1665. anfteng zu wuͤthen, welche es damals 
BI und d angleich Be gab, es wieber um ⸗ 
 ufhmeh 
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zuſchmelzen. In der erſten Geſtalt nannte er ſeinen 
Dichter Bilboa, und verſtand darunter Sir Robert 
Howard. Mein da viele Schauſpiele in heroifchen 
Werfen herausfamen, und ſle noch mehr Mode wurden, 
als Dryden im Jahr 1669. den poetiſchen Lorber er⸗ 
halten hatte; ſo bewog dieſes dem Herzog anſtatt Bil⸗ 
boa, Bays zu ſetzen. Wie der Herzog den Dryden 
parodierte, fann man aus folgender Probe ſehn: z. €. 
in der Eroberung von Granada Th. Il. S. 46. ſteht: 


So two Kind’türtles, wheu a ſtorm is nigh, 
"Look up; and fee it gathering in the Sky; 
: Each:cälls his ımate to [heiter in the groves, 
Leaving ig murm'irs their unfinish’d loves: 
Perch’ d.on Some dropping branch, they fit alone, 
And co0, and ‚bearken to each other’s moan. _ 
So fehen zwei freundliche Tauben, mern ein 
De FE BR Re Sturm nahe, 
Auf, und betrachten, wie es fid am Himmel zuſam⸗ 
ee a J menzieht. 
Eine ruft die andre ſich in die Kluͤfte zu verkriechen, 
Und geben mit Murren ihre unvollzogne · Liebe auf, 
Sie ſetzewfich allein auf einen herabhaͤngenden Aſt, 
Und girren, und hören eine ber andern Aechzen. 


" Rehtarfal. S. 18, 


Bo boar ad Sov. when any ſtorm is nigh, 
: Suuf£ up, and Smell it gathering in the Sky; 
ua pe & 3 2 Boar 
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vboar beckön’s Sow to trot ih cheſnut Hroves, * 
‘And there conſummate their unfinish’ d loves 
" -Penfive in'mud, they wallow all alone 

‘“ And fnore and gruntle to eıch öther’s moan. 


; & (ehnaubt ein, Eber und, eine Eau, wenn ein Sturm 
„nahe, 
And — daß er ſi ba am — ——— 
Der Eber winkt der Sau in die Eicheln Höhlen. zu 
laufen, 
Um ihre unvollzogne Liebe zu vollziehn. nv. 
Sie wälzen fid) gedankenvoll ganz allein im Koth, 
Und EN * "geungen einer * des andern 
ae ... 


— ſtellte ſich inet, al machte, ‚et "fi, aus 
diefer Satire nichts; da er in der Zufchrife der Ueber« 
ſetzung des Juvenals und Perfius ſagt: PB bean, 
wortete die Komoͤdienprobe nicht, weil ich wuſte, daß 
der Verfaßer ſich ſelbſt vor: Augen gehabe Aals er das 
Gemaͤlde entworfen, und ſelbſt der Bays in ſeinem 
Gaukelſpiel wäre, und weil ich wuſte, daß dieſe Satite 
Leute, die beßer find als ich, mehr traf als mich. “Ak 
lein es iſt ünmoͤglich, daß Dryden über die Staͤrke 
dieſer vortreflichen Satire: unempfindlich ſeyn konnte. 
Und man wird davon uͤberzeugt, daß er das Beißende 
davon gefuͤhlt, da er den Herzog in ſeinem Abſalom und 
Ahitophel unter dem Namen Simri aufführte, und ſich 
volllommen an ihm raͤchte, daß er ihn eine ſo laͤcherliche 
Rolle in der Wiederholung hatte ſpielen laſſen. Die 

Zeilen 
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Zeilen find ſehr bitter, wo dieſes geſchieht, und doch 
glaubt man, daß der Herzog den Dryden noch deine 
mahl bittrer durchgezogen habe. 

Dryden, ſagt Walpole, iſt ein —* 
wuͤrdiges Portrait, aber Bays ein originelles Ge 
fhöpf; Dryden fatirifirt den Buckingham; dieſer 
aber laͤßt in feinem Stuͤcke den Dryden über ſich ſelbſt 
ſatiriſiren. Eben diefer merkt als einen Beweis ber 
großen Gegenwart des Geiftes an, daß der Herzog, 
als er ein gewißes Stud von Dryden mit angeſehn. 
wo ein Liehaber ſagt: 

Meine Wunde iſt —* eben weil ſie p fein n 
ausgerufen habe: —E—— 

Nun ſo wuͤrde ſie zehnmehi sähe ſeyn ‚wenn es 
gar keine wäre. 


Der Herzog fehrieb auch ein Beige * ‚eineraiemg 
lichen Laͤnge unter dem Titel: 


Betrachtungen uͤber Abſalom und Abitophch 
und einen Schluͤßel zur Romödienprobe. 


Es hatte der Herzog‘ außer ſeltenen Talenten, 
Borzügen Ab Tugenden, auch große Fehler und 
Schmahheiten, die man oft nur allzuftrenge beurthei» 
te. Im Jahr 1679. Fam, ein Seid unter um Ti 
tel heraus: 


ufr 


Litanei Bus Herzogs von B. 
worlnn die groͤbſten Fehler und Schwachheiten, bie 
ein feinem . geben } begangen, /erhaͤhlt werden. Se 
33 enthält 
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enthaͤl verfchiebne Anekdoten aus feinem $eben, bie ſcht 
wenig bekannt find; daher will ich etwas davon mit 

theilen: er '% 


Für einen fleſchüchen ſtolzen, atheiſtiſchen Leben, 
Fuͤr Bewafnung unſrer Lakeien mit Dolch und Piſtolen, 
* Ermordung des Mannes und Hurerei mit der 
Frauen, ?) 
behuͤtt ung lieber Herre Gott. 


File Gefandfehaften in dem Charakter eines Kuplers, 
: Sir erneuerten Tobtfehlag verftorbener Könige durch 
ungeheure Verbindungen, 
er Odeehuns der Lebenden in Schottland und 
Flandern, 
b. u. l. H. G. 


Für Bekraͤnzung ber Baare unſers im Ehbruch et⸗ 
zeugten Kindes, 
Durch einen ſchandlichen Diener bei einem großen 
Praͤlaten, 
Den wir von Baker Unfläterei_ losgemacht haben, 
b. u. l. Be ©. 

. Su Jaͤhr⸗ 
d) Dieſes geht auf die Graͤfin von Schrewsbury, deren 
Gemahl der Herzog in einem Duell toͤdtete. Während 

des Gefechts foll ſie als ein Page, verkleidet des Herzogs 
Pferd gehalten Haben, und um. feine.hierinn bewiefne 

- ‚Tapferkeit zu belohnen, in dem mit ihres Gemahls Blute 
befubelten Hemde mit Ihm zu Wette gegangen feyn. 
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Jaͤhrlich für 20000 Pfund $ändereien zu verfaufen, 

Alles - zu ei ohne daß ein Menfch fagen kann, 
wie und wo? 

Und dann als ein geheiligter Pair Königreiche zu res 
formiren, 


b. u.l. H. G. 


Fuͤr boshaften Paſquilen auf Shadwell und 
Dryden, 
Für Nativitaͤtſtellen mit dem gelehrten Di, Heydoñ / 
Fuͤr Wegſchleppung alter aus Antwerpen und 
Leyden, 
b. u. l. H. G. 


Sich immerfort von einerlei lieberlichen Leuten hinter⸗ 
gehn zu laſſen, | 
Bon Aufruͤhrern, Kuplern, Heiligen, Chymiſten md 
Ouakern, 
Die uns zu Goldſuchern, und ſich zu Goldmachern 
machen. 
b. u. l. H. G. 


Für Verwerfung alles deſſen, was wir ſelber nicht ver⸗ 
ſtehn, 

Str Einkaufen zu Dowgate, und :Berfaufen am 
Strande, 

Bir Benng der Straßen nach unferm Namen, 
u» wenn wir das Guth diefes Namens 
sn ne arbiwerfauft haben. 
— WORD. b. u. l. H. G. Tr j 
DR 34 Zür 
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Faͤr tödelichen Haß gegen alle, die uns lieben, Den 


Fuͤr poßenhafter Nachäffung derer, die über uns find, 
Dis endligy dee Herr gezwungen ift uns — 


br u. A. H. G. 
Fuͤr Kriechen vor denen, die wir nicht —— 
‚ fönnen, 
In dee Hofnung einmahldie Zierde der Buͤrger zu 
werden, 
Die uns jegt mehr. gering fhägen,, als mir fie ehemals 
geſchaͤtzt haben, 
Pi: — b. u. l. H. ©. 


u’ DE AR | 


Unnter allen Schrifeftellern bie Des Herzogs Charas 
eter gefchilbert haben, ift Pope am unbarmheszigften 
mit ihm umgegangen; feine. Satire ift mit: Galle ges 
wuͤrzt, und wird von manchen beinahe vor ein Paſquill 
gehalten. Daher ſagt ein gewißer Schriſtſteller: 
Burnet hat des Herzogs Portrait mit ſeinem groben 
Meißel ausgehauen, der Graf Hamilton bearbeitete 
es mit einer fluͤchtigen Feinheit, und vollendete das, 
was bisher nur ein Entwurf geweſen zu ſeyn ſchien. 
Dryden traf: Die Aehnlichkeit nad) dem $eben. 
Pope volfendere die biftorifche Aehnlichkeie. "Allein 
fo wenig ihn jene in dem Entwurfe verfchont haben, fo 
bat doch diefer Schriftſteller in der. Vollendung des Ge⸗ 
mählbes fie alle an Unbarmherzigkeit übertroffen. 
Denn diefer auffevordentlihe Mann, fagt er, in der 
en und, Genie des Aciblades fich eben fo wohl, 
, ‚den 
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dem Presbyterianer Sairfar, als. dem ausſchweifenden 
Karl gefallen konnte, wenn er eben fo wohl den witzi⸗ 
"gen. Konig, und feinen feierlichen Kanzler lächerlich 
machte; wenn er an dem Untergange feines Waterlan, 
des, nebft. einer Cabale treulofer Minifter arbeitete, 
und. eben fo. wider alle. Grundfäge, been gute Sache - 
durch fehlechte Patrioten zu vereheidigen fuchte: fo mag 
man es wohl beflagen , daß mit foldyen Talenten gar 
Feine Tugend verbunden gemefen:ift.... Allein wenn 
Alcibiades ein Chymift wird, wenn er ein wahrhafter 
Tropf und ein offenbarer Filz iſt, wenn ſein Ehrgeiß 
nur ein fchneller Patriotifmus ift, wenn feine fchlechtere 
Entwürfe die niedertraͤchtigſten Endzwecke Haben, ſo 
vertilgt diefe Verachtung feiner alle en ir 
feinen Charakter, 


Bon feinem Tode, redet Pope alfo: 


In eines elenden Gafthofs armfeligften Stube, mit 
halb herimterhängenden: Strohdecken, 
Der Fußboden gepflaſtert und die Mauern von Leim, 
Auf einem einzigen Flockenbette aber mit Stroh aus⸗ 
| gebeffert, 
Mit zwirnenen Vorhaͤngen, die niemals glaubten vor⸗ 
gezogen zu werden, 
Siegt der große "Dilliers; der Georg und das Hofen- 
‚ band hängen von diefem Bette herab, 
Bo abgefehmadt vornehmes Gelb mit haͤßlichem Roth 
ſich vermiſcht, 
* liegt der große Villiers! — o wie ſehr unaͤhnlich 
35 Jenem 


362 Erfies Hauptfiil. >. 

Jenem sehen voll Vergnügen, und jenem Kopfe voll 
Grillen! 

alant und munter in Clivedens praͤchtigen Alcoven; 

In der Sommerlaube der geilen Shrewebury-und 
ber Siebe; 

Or. eben fo munter in der Rathsverſammlung, in 

einem Kreife 

Prachgeäfter Staatsmänner und-ihres Iuftigen Königs, 

Br feine ge zu ſchmeicheln ift von feinem Ueber⸗ 
— fluße zuruͤckgeblieben! 

Der weiſe Cutler mochte Sr. Gnaden Schickſal vor⸗ 
ausſehn, 

Und gab — wie er glaubte, den guten Rath, leben 
Sie, wie ich! 

Aber Sr. Gnaben antroorteten, wie Sie, Sir John? 

- Das fann ic) thun, wenn alles, was ich habe, weg if. 

Erflär es mir ‚® Vernunft, erflär es mir, welches 
u, von beiden fchlimmer ift, 

Dirfigeit bei einem Sollen, oder bei einem leeren 

Beutel °). 


Mit des Herzogs Tode hat es eigentlich folgende 
Beſchaffenheit; als:er ſich auf.einer Fuchsjagd ein Fie« 
ber_zugezogen, weil er auf dem falten Erdreiche geſeſ⸗ 
fen, fo ftarb er nad) ‚einer dreitägigen Krankheit in ei ⸗ 
nes Bafallen Haufe zu Kirfbymoor » fie auf einem von 
feinen Gütern; weil er‘ fich nicht weiter Eonnte bringen 
faffen, nachdem ihm ein Geiftlicher das Abendmahl 


Ä vereicht 
e) ER 3: to Allen Lord Bathurfl v. 299. 
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gereicht hatte, und hinterließ noch weit mehr Güter, 
als zu Bezahlung feiner Schulden nöthig war. 

Die meiften von des Herzogs Arbeiten famen etlir 
che jahre nad) feinem Tode in zwei Octavbaͤnden her- 
aus. 1704, erfchien die zweite Auflage, und 1764, 
die vierte. Unter denfelben ift the Rehearfal feinbes 

ſtes Stuͤck, woran ihm Sprat, Elifford und But⸗ 
ler ſollen geholfen haben. Dieſe Komoͤdie iſt noch um 
die Mitte dieſes Jahrhunderts mit Beifall aufgeführt 
worden; außer dieſer befinden ſich darinn zehn kleine 
burleſke und ſatiriſche Pſalmen, die Seßion der Poe- 
ten, eine Satire uͤber die Thorheit der jetzt lebenden 
Menſchen, Timon, eine Satire uͤber etliche neue 
Schauſpiele ). 


Johann Dryden. 
Dryden wurde im Jahr 1631. zu Aldwincle in 
Northamptonſhire gebohren, und fuͤhlte ſchon fruͤh 
eine Liebe zu den Satirendichtern, daher uͤberſetzte er die 
dritte Satire des Perſius als eine Donnerſtagsuͤbung 
in engliſche Verſe, da er noch in der Schule zu Weſt- 
muͤnſter war. 1662. gab er 
a Satire on the Dutch, 42 — 
eine Satire auf. die Holländer heraus. 1668. 
wurde er. nach dem Tode des Ritters Wilhelm 
Davenant zum gefrönten Dichter und Gefchichtfchreis 
ber Königs Karls IL. gemacht, 1679. fam ein Ver- 
ſuch über die Satire | 


" Effay 
‚FD Briteifhe Biographie Th. X. ©. 135. fl. - 
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ans Licht, der von Dryden und dem Grafen von 
Mulgrave gemeinſchaftlich geſchrieben war. Dieſe 
Schrift, welche! handſchriftlich herumgieng, enthielt einis 
ge Anmerfungen: über die Herzogin von Portsmouth 
und ‚den Grafen von Rochefter. Weil diefe num 
bald muthmaßten, daß Dryden der Verfaßer davon 
wdäre, mietheten fie drei Leute, welche die Gelegenheit 
abpaßten, und unfere Dichter in Wills Goffeehaufe in 
Eoventgarten d. 16. Dec. Abends um 8 Uhr derbe ab« 
pruͤgelten. 1681. ftellte Dryden feinen 
Abfalom und Abitophel 

ans Licht. Diefes Gedicht, welches zuerft ohne des 
Berfaffers Namen gedruckt worden, ift eine bittre Sa» 
fire auf die Urheber und Anführer. der Rebellion gegen 
Karl IL. unter dem Herzog von Wonmourh. Dry⸗ 
den ſagt in der Vorrede, er koͤnne viel leichter beißend 
als gelinde ſchreiben. Das Gedicht iſt unvollendet, 
weil er fich nicht überwinden Fonnte, den Abfalom als 
ungluͤcklich vorzuftellen. Man hat bavon zwei Ueber» 
feßungen in lateinifchen Werfen, die eine von Wilhelm 
Coward, einem Arzte. Orford 1682. 4. und die an⸗ 
dre von Franz Atterburp, nachmahligen Biſchof 
von Rocheſter. 1682. 4. 

Auf Drydens Abſalom wurde eine Antwort ge⸗ 
druckt mit der Aufſchrift: Aſaria und Huſai, ein Ge⸗ 
dicht. London 1682. 4. Elkang Settle ſoll es ge 


ſchrieben haben. 
Den 


- 
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Den zweiten Theil vom Abſalom ſchrieb Tate auf 


Drydens Verlangen. Dryden ſchrieb auch ſelbſt 
» beinahe 200 Zeilen davon. In eben dem Jahre gab 


Dryden fein i 
"Medal," a" Satire againft Tedition, 


Die Gedaͤchtnißmuͤnze, eine Satire gegen den . 


Aufruhr heraus. Diefes Gedicht ward dadurch verans 
Taßt, daß man eine Munze auf die Verurteilung de 
gen den Grafen von Shaftesbury‘des Hochverraths 
wegen geſchlagen hatte. Denn bie Gefchwornen hats 
ten in der alten Valley im November 1681. durch 
Ignoramus ihn Tosgefpröchen. "Die Partei der 


his ſtellte darüber geoße Freudensbegeugungen an 


imit Glockenlaͤuten, Freudenfeuern u: ff. in allen Gs. 
genden von Sonden.” Däß Gedicht fängt ſich mit einem 


ehr. fatichfehen Drisfe an die Whigs an. „Er rat. C- 


fpottet, meiner, „fo piel ihr könnt, und. thut folches, um 


nicht wiber Die Öeronfupgit zu handeln, ohne We.· 
Hat euch Gott nicht mit der Gabe zu reimen gefegnet, 
Yo berlent euch· meineraſchlechten Stügei.saff eure 
Verſe auf meinen Füßen laufen; VUnd als die aͤußerſte 
Zuflucht, offenbarer, Tölpel, „ die, mif ihrem Verſtande 
auf das äuferfte gekommen find, drehet meine eigne 
Verſe gegen mid); und wenn ihr an eurer eignen Gas 
give ganz und gar verzweifelt, fo laßt mic) felbft von 
mir ſatlriſch Durchgejogen werden. — Das ganze 


"Gedicht ift eine beißende Satire auf den Grafen von 


Shaftssbury und die. Parthei der Wiige, Elka- 
%. 2 ns 


/ 
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na ‚Seitle fehrieb eine. Antwort auf biefes Sicht: 

“T'he Medal reverfed, die verruftte Münze. London 

i6g1.4: Nachdem der König Jacob Il. die. Regie- 

rung angetreten hatte, wurde Dryden catholiſch, wo⸗ 

durch er ſich vielen Spoͤttereien ausfeßte, 1687. gab 

er heraus = 
The Hind and xanther, 


ein Gedicht, welches, aus drei Theilen befteht, und die 
Wertheidigung der. catholifchen Kirche enthaͤlt. Es ift 
ein Geſpraͤch zwiſchen einer Huͤndin und einem Panther, 
welcher die Sache der Englifchen- Kirche vertheidigt. 
Diefe zwei, Thiere ftreiten mit vieler Gelehrſamkeit 
über ‚verfchiebne Punkte, . welche zwifchen den. beiden 
‚Kirchen. ftreitig,find,.. als die Brodtvermanblung, die: 
— der Kirche, ihre Untruͤglichkeit u. ſ. f. 


Der erſte Theil beſteht meiſt aus gemeinen PR 
„terert und Erzählungen} daher hat er ben Schwung * 
nes Heldengebichts und ift erhaben. 


¶ Der zweite iſt plan und deutlich, wei er die Er 
’ — Kirche enthält. 


Der dritte, fomine einem verfraiiten Gefpräch — 
und es konmen jiver Epiſoden ober Fabeln darinn vor, 
die in den Hauptinnhalt eingewebt find. In beiden 
bat er fich der allgemeinen Redensarten, welche die eine 
Kicche gegen bie andre brauche, fie mögen wahr oder 
fon, ih Bine. S 


Diefes 
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Diefes Gedicht wurde ſogleich von. migigen Rd 
pfen angegriffen, insbefonbte von Rarl Wiontague, 
nachmahligen Grafen von Halifax, und Matthaͤus 
Prior,. welche zuſammen heransgaben 
The Hind’and Panther transverfed to the Country 

Moufe and City Mouſe. Lond.'1697.4: 


In der Vorrede fagen fie, daß in ihrem kurzweili⸗ 
gen Gedichte nichts als ungeheuer und: unnatuͤrlich vor⸗ 
- geftellt worben, was nicht von eben der Art in der Un 
ſchrift ſei. BR m 0? a 


Weil er katholiſch worden, fo wurde er unfähig 
das Amt eines gefrönten Poeten zu führen, daher wur⸗ 
de es ihm abgenommen. Doch gab ihm der Graf 
Dorfet insgeheim feinien-Unterhalt, * Str dieſer Stelle 
folgte ihm Thomas Shadwell/ gegen ten er jet 
nen Mac Flecknoe ſchrieb. Dieſes iſt eine von den 
beſten und ſchaͤrfſten Satiren im Engfifchen. Richard 
Flecknoe, der neue Hofpoet war din ſe ſhlechia 
Dichter, oder wie Dryden ſi ch auusbinde: a 


- In profe and verfe, ' was own’d, wit hout difpute, 


Theo’ allthe realus of non ſenſe, ähfolur. 


Dryden gieng:ganz unbarmberzig. mit Shadwell 
um, indem ihn feine Rache verleitete ſelbſt die, Sr aͤn⸗ 
zen der Wahrheit zu uͤberſchreiten. Es wird im Mac 
$lecnoe die Göttin der Dummpeit eingeführt, welche 
bei Gelegenheit der Wahl einer ſchicklichen Perfon zu 

ihrem Sohne und Nachfolger alfo redet: Shadweli 


- ‚allein. 
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allein von zarter Jugend an reif an Dummheit iſt mein 
vollkommnes Ebenbild. Shadwell allein iſt uͤber 
alle meine Soͤhne erhaben, und in der voͤlligſten Duͤ⸗ 
ſternheit beſtaͤtigt. Die uͤbrigen machen doch immer 
noch. auf einigen ſchwachen Verſtand Anſpruͤche, aber 
Shadwell verirrt, fih niemals bis zur Vernunft. 
„Langbaine fagt von Shadwells Luſtſpiele Epfomwell, 
daß es ein vertreflißhes Süd fei, daß es auch Aus— 
länder fo finden. * Saint Evremond in feinen Ver⸗ 
ſuchen von den Engliſchen Luſtſpielen, nennt dieſes nebſt 
Ben Johnſons Bartholomaͤusfeier die beiden luſtig⸗ 
ſten Stuͤcke der Englaͤnder. 

Genie und Phantaſie wurde bei Dryden i im n Alter 
noch) lebhafter; in ſeinem ssſten Jahre machte er noch 
Die Ode auf den Tag der heiligen, Caͤcilia, die für,e eine 
von ben. vollfommenften in allen Sprachen gehalten 
wird,,. „Er; ftarb, ben ıften, Mai 1701..und wurde, in 
der. Weltmünfter Abtei begraben. Der - if hof 
Buxpet ſagt von Dryden: Dryden der große Mei⸗ 
ſter in der ramatifchen Kunft, mar ein Ungeheuer; in 
unbeſcheidenheit und Unreinigfeiten aller Art. 9. 


Achtzehntes Jahrhundert. 

Ye 3.0 yon Thomas Brown. G 33 

'" Ein Englifcher Dichter, der ums Brod fhrieb, und 

— zu Kingflon an der Themfe ward. Sein 

Witz 

>) eihifihe 'von Lebensbeſchteibungen aus der Briteis 

ſchen Blograͤphie. Band IE ©; 637.ff. Burnet Hifte: 
„ey of his owa Times, Voll. 


"Ban: der Satire. 369 _ 
Witz und lannigte Schreibart nerfehaften ihm viel Bei 
fall, den aber feine niedrige Sitten und anzüglicher 
Witz gar fehr verminderten. Er flarb 1704. Er 
ſchrieb auch Satiren, die nad) feinem Tode mit feinen 
andern. Schriften unter dem Titel Works.Lond, 1707. 
in 4. Bänden in 12. berausfamen ). 


Wilhelm Walfh. 
& wurde 1663. geboren. , fudierte 1678. in dem 
Wodham Collegium und. fegte feine Studien za London 
und zu Hauſe fort. Nah Drydens Urtheil war er 
der befte Kunftrichter. der Nation, er war auch Mite 
glied des Parlaments und ein Hofmann, und Stall⸗ 
meifter der Königin Anna. Im Jahr 1705. fieng 
er einen Briefmechfel mit Popen an, in dem er Ta⸗ 
lente zur Dichtkunſt entdeckte; Pope hat ihn auch in 
ſeiner Dichtkunſt ſehr gelobt. Er ſoll 1709. geſtorben 
ſeyn. Seine Werke ſi ind. nicht zahlreich. Aeſkula- 
pius oder das Narrenſpital erſchien nach ſeinem 
Tode, welches lebhafte Gemaͤhlde hat; es iſt auch ins 
franzöfifche 1765. und ing, deutſche, Wien 1771. 
überfegt worden. Er hat auch den Horaz nachgeahmt. 
Johnſon urtheilt von ihm, daß er mehr elegant als 
ftarf ift, und daß er ſich ſelten höher ‚ als bis zur Ans 
N mu er * 
— F N Karl 


IN Cihbers Lives of Engl. Poets. Tom, II. p.204. 


3) Johnſons — von Engliſchen Dichtern. II. Th. 
S. 369. 


Zweiter Toll. An 
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Karl Buckhurſt Graf von Dörfer; 
Carl Sakville wurde am 24-jenner 1637. ge 
bohren. Nachdem er von einem Privatlehrer erzogen 
worden war, teifte er nach Italien, und kam kurz vor 


Einſetzung der föniglichen Familie zurüd. Er wurde 


bald ein $iebling Karls I. übernahm aber fein öffentli 
ches Amt, weil er zu erpicht auf fehwelgerifche und aus⸗ 
gelaßne Vergnuͤgungen war. Einer von dieſen mutd- | 
willigen Streichen ift folgender. Sackville, der dar 
mals $ord Buckhurſt war, trank fich mit Carl Sedley 
und Thomas Ögle, einen Raufch in einem Wirchs- 
Haufe, und gieng mit ihnen in den Exfer des Haufes, 
wo fie fich in fehr unanftändigen Stellungen dem Volke 
ſehen ließen, Zuletzt, wie ſie wärmer wurden, zeigte 
ſich Sedley ganz nackend, und hielt dem Volke in 
einer ſo ruchloſen Sprache eine Rede, daß der oͤffent⸗ 
liche Unwille erregt wurde; der Poͤbel berſuchte die 
Thuͤre aufzuſprengen, und da er zuruͤckgetrieben wür⸗ 


de, jagte er mit Steinen die Thaͤter ins Haus, und 


7 


warf die Fenſter deßelben ein. Sie wurden dieſes 
uͤbeln Betragens wegen angegeben, und Sedley mit 
500 Pfund beſtraft. Im Jahr 1665. war der ford 
bei der Seefihlacht mit den Holländern am 3. Junius, 
und bald hierauf wurde er Kammerjunfer. 1677. 
wurde er durch den Tod feines Waters Graf von Dor: 
fer. König Willpelm erflärte ihn am Tage nad) fei- 
ner Thronbefteigung Zum Hofmarſchall. Er flärb 
170% 30 Bath. Er war ein Marin, deßen Eleganz 
und —— allgemein anerkannt waren; 

ee ET 
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daher ſagte Llord Rocheſter: ich weis nicht, wie es zu⸗ 
geht, aber Lord Buckhurſt mag thun, was er will, 
er bat niemals Unrecht. Seine Catiren, find kleine 
perfönliche Schmähfhriften, und feine groͤſte Arbeit if 

ein Lied von eilf. Stanzen. Dryden fagt, von ibm in 
feiner dem Grafen zugeeigneten Abhandlung über den 
Uefprung und Fortgang ber Satire, vieleicht zu ſchmei⸗ 
chelhaft: in ihren Verſen ift mehr Salz, als ich noch 
in irgend einem neuern Dichter, und fogat in den Ale 
sen gefunden;..aber. fie, find fparfam mit. der Galle ge: 
weſen, wodurch fie eg dahin gebracht haben, allen Le⸗ 
ſern zu gefallen, und feinen zu beleidigen, Ihre 
Schriften ſind allenthalben ſo voll von Redlichkeit, daß 
ſie, gleich dem Horaz, die Thorheiten der Menſchen 
darſtellen duͤrfen, ohne die Safter derſelben vor Gericht 
zu ziehn; und darinn uͤbertreffen ſie ihn, daß ſie das 
Beißende im Ausdrucke hinzufuͤgen, ‚welches. unſerm 

großen Römer ſichtlich fehlt. 2 


Prior in der Zueignungsſchrift feiner Gedichte an 
den Sohn des Grafen‘, hat folgendes Urtheil von feiner 
Satire: Seine Satire ift in der That fo ſcharf, daß er 
in ihr füch fo zeige, wie fein großer Freund, ber Graf 
von Rochefter fagt, daß er war The befl good man 
wich the worft natur’d muſe, der beftgeartefte Mann 
mit der ſchlimpf geartetften Mufe. Uber aud) ſelbſt 
bier farın ihm mir Kecht ver Charakter zugeeignet wer⸗ 
den, den Herſi ins von dem beften Schriftſteller in die⸗ 
ſem Sache, der jemals lebte, entroirfe: | 

Ya 2 Ömne 
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Omne vafer vitium ridenti Flaccus amico 
Tangit, et admiffus circum praecordia ludit. 


Und der rechtfchaffne und feine Mann ftach immer vor 
den Satirifer fo fehr hervor, daß die gezüchtigeen Per- & 
fonen nicht wuften, wie fie ihre Rache nehmen ſollten, 
und genöthige waren, ebe — * gornig zu 
ſcheinen ). 
Miß anley. 
Diefes außerordentliche Srauenzimmer wurde auf 
der Inſel Hampfhire gebohren, wo ihr Water’ Roger 
Manley Gouverneur war, Sie zeigte fehr frühzeitig 
ein Genie, das weit über ihr Alter und Gefchlecht war. 
Nachdem ihre Eltern geftorben waren, wurde fie nebft 
/ihrer jüngften Schwefter der Sorgfalt eines Neffen ihres 
Vaters anvertraut, ber fie in das Haus einer alten 
Muhme brachte, die nichts als Kitterbücher und Ro⸗ 
manen las. Hier lernte fie den Geſchmack am roman⸗ 
eifcher Narrheit, der hernach ihr ganzes Leben verbite 
terte. Mad) dem Tode der alten Muhme heirathete 
ſie ihr Vetter Manley, aber blos betruͤglicher Weiſe, 
denn ſeine vorige Frau lebte noch. Nachdem er ſie 
ſchwanger nach London gebracht hatte und von aller 
Geſellſchaft ihrer Anverwandten verborgen gehalten, ſie 
aber drauf drang den Umgang ihrer Schweſter und 
Freunde zu — bekannte ihr der Barbar feinen 
Be⸗ 


H Johnſons Nachrichten von ergiiſhen Dichtern. I TH, 
©. 292. fe, 


ht . 
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Betrug. Endlich verließ er fie gar, und ließ ſie mit 
ihrem Kinde der Armuth zur Beute, Mach diefen 
ungluͤcklichen Zufälfen begab fie ſich unter den Schug 
der Herzogin von Cleveland, einer Maitreße Königs 
Karls I: - Als ſie hierauf unterſchiedne ungluͤckliche 
$iebeshändel gehabt hatte, bei.denen ihre Ehre fehr 
litte, begab fie ſich aufs Sand ihre Tage in der Einſam⸗ 
feit zuzubringen; und da fehrieb fie, da fie von jeher 
eine beftändige Abneigung gegen das Minifterium von 
der Wpigparthei hatte, ihre Atalantis, welches ein 
fatirifch politifcher Roman ift, worinn fie unter verdeck⸗ 
. ten Namen die Charaktere einiger Perfonen dieferi Par- 
thei durchzog. Der Drucker und Verleger dieſer 
Schrift follten in Verhaft genommen werben. Diefes 
fegte die Verfaßerin in große Verlegenheit. Sie 
konnte den Gebanfen nicht vertragen, daß unſchuldige 
Leute ihrentwegen leiden follten, und fie ‚hielt es für 
graufam verborgen zu bleiben. Sie berathfchlagte ſich 
mit ihrem beſten Freunde, dem General Tidcomb dar⸗ 
über, der ihr rieth nach Frankreich zu gehn, und ihr 
zu dem Ende feine Boͤrſe anboth. Dieſen Rath ver⸗ 
warf ſie, und entſchloß ſich feſt, daß um ihrentwillen 
Niemand leiden ſollte. Sie gab ſich alſo freiwillig als 
die Verſaßerinn der Atalantis an. Sie ward ver⸗ 
hört, und darauf enge eingefchloßen, und ihr der Ges 
brauch i von Feder, Dinte und Papier verweigert. Eie 
ward endlich losgefprochen, und da bafd eine gänzliche 
Veränderung des Minifteriums erfolgte, fo endigte 
ſich auf einmal alle ihre Furcht uͤber dieſen SEE 
Ya 3 Die 
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Die groͤſten Genies ihrer Zeit gaben ihr Merkmale ih⸗ 
ver Achtung. Sie hat auch dramatifche Schriften, 
Gedichte, Briefe und. Movellen gefchrieben. : Sie 
ſtarb den ı 1. Jul.1724 ') Die Atalantis ift auch 
ins franzöfifche unter folgenden Titelüberfege worden: 
L’Atalantis de Madame Manley, traduit de PAn- 
glois, Contenant les latrigues politiques ot 
amoureufes de la Noblefle de cette.Ile, et ou 
on decouvre le ſocret des Revolutions arrivees 
depuis l'an 1683, jufques 3 prefent. à la Haye. 
1713.8. Tom. IL und. 1714. zwei Bände, 
Diefer franzöfifchen Ueberſetzung ift ein Schlüßel 
zu den verborgnen Namen beigefügt, 3. E. 
Sigismund U. ift Carl II. 


Daniel von Foe. 


Don Soe ein zu feiner Zeit berufner Schriftſteller 
in politiſchen und poetiſchen Schriften, iſt unter uns 
mehr wegen ſeines Robinſon Ctuſoe bekannt, den 
man anfaͤnglich dem Arbuthnot zuſchrieb. Er wurde 
ein Strumpfhaͤndler, welche Handthierung er aber bald 
aufgab, weil fie viel zu niedrig für ihn war; und hier: 
auf einer der Fühnften Schriftſteller, die jemals ein 
Jahrhundert hervorgebracht hat. In dieſer Beſchaͤf⸗ 
tigung nahm er die Parthei gegen das Miniſterium, 

„und 
N Mehr Nachrichten von dem Leben der Mantey findet 
man in Heren Prof. Schmits Leſebuch für —— 

mer I. Th. ©. 486. 
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und verfertigfe eine unzählige Menge von Fleinen 
Schriften. Zuletzt fchrieb er ſich an den Pranger in: 
der Schrift, betitele: > 
Der kuͤrzeſte Weg mit den Nopconſorut⸗ 


und ſie war beſonders gegen die Kirche gerichtet; er 
beſtieg den Pranger ohne Schaam und unerſchrocken, 
‚ und ſchrieb fogar eine Art von Herausfoderung, die er. 
einen Hymnus auf diePillory nannte, Er farb in 
feinem Haufe zu. Ißigton 17731. nachdem er beftändig! 
ein gutes Auskommen genoßen, weld)es ihn felten in die‘ 
gewoͤhnliche Dürftigfeit der feilen Schriftfteller verſetzte. 
Das Werf, wodurch er am meiften als Dichter bes 
ruͤhmt ift, iſt 
Der wahre gebohrne Engländer,” 

eine Satire, die durch ein Gedicht veranlaßt wurde, 
das die Fremden betitelt ift, und wovon Johann 
Turchin Eſq. der Verfaßer war. Es hatte einen er⸗ 
fraunfichen Abgang," und außerdem, daß er es ſelbſt 
neunmal herausgab, wurde es zwoͤlfmal von andern 
aufgelegt. Dem Tutchin, der an der Empoͤrung des 
Monmouths gegen den Koͤnig Jacob I. Antheil ger 
nommen, und deßwegen eine politiſche Schrift heraus- 
gegeben hatte, wurde das Urtheil geſprochen, durch ver⸗ 
ſchiedne Staͤdte in dem weſtlichen Theile Englands, 
und zwar fo fcharf gepeitfcht zu werden, daß er auch 
den König bat, man möchte ihn lieber aufpenfen Taßen. 
Eie find beide in der Dunciade des Popei in folgenden 
— verewigt worden: 

Aa — Odhne 
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Ohne Ohren ſtand Hoch unverſchaͤmt de Foe, und 
unten Tutchin mit entbloͤßten Ruͤcken, der noch von 
der Geißel roth war ”), | * 


Thomas Newcombe. 


Er gab 1733. dreizehn Satiren unter dem Titel 
heraus: 
Die Sitten der Zeir, 
welche wigig und gut verſificirt find. Allein er er« 
reicht fein Mufter den Noung nicht, fordern dehnt 
nur ſeine Ideen aus. Ne Ä 


Johann Arbuthnot. 
Ein vortreflicher Arzt und ſcharfſinniger witzigex 
Schriftſteller; er wurde zu Arbuthnot in Kincairdinde 
hire nicht. fange nach, der MWicderherftellung Königs 
Karls IL. gebohren, und wurde $eibarzt ber Königin, 
Er Hatte mit, Swift, Pope ımd Bap einen ver : 
£rauten Umgang, Schon. 1714. faßte er mit Swift 
und Dope den Entſchluß über den ‚Mißbrauch der 
menfhlichen Gelehrſamkeit aller Art eine Satire zu 
ſchreiben, welchesnach der Art des Cervantes gefchehn 
ſollte. Man war bei dem Tode der Koͤnigin auch ſchon 
iemlich weit. darinn gekommen; allein dieſer ungluͤck. 
üche Zufall verhinderte die weitere Fortſetzung diefes 
ſchoͤnen Vorhabens. Er half nebft Popen dem Bap 
die 
m) Popens Duneiade, {m zweiten Buche, Brittiſche 
Biographie Th. X. 
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die Komoͤdie: drei Stunden nach der Heirath, verfer- 
tigen, welche 1776, aufden Schauplag gebracht, aber 
bei der erften Aufführung verworfen wurde. In dem 


. Prolog zu der Sultanin, den Wilfs hielt, wurde dar- 
über folgende Spötterei angebracht : 


Dieß waren die Thoren,- welche es Fühn wagten, 
durch einen dreifachen Vortrag ein Poßenfpiel zu fehmie- 
den. Aber fie mögen ihren Antheil mit einander thei-· 
In, und flatt der Lorbern ihre eigne Narrenfappe 
fragen. | * 


Arbuthnot vergalt dieſen Scherz durch eine laͤ⸗ 
cherliche Ironie darüber in feiner Schrift, der entzif⸗ 
ferte Gulliver betitelt. Er verſertigte auch die Grab⸗ 
fehrift auf den ſchaͤndlichen Oberſten Chartres, deßen 
Pope in feinen Gedichten gedenkt. Er ſtarb 1734. 
oder 35. Arbuchnor war ein ſehr gelehrter Mann, 
und hatte das befte Herz. eine geöften Spöttereien 
find. die fatirifchen Züge eines guten Naturels; fie glei⸗ 
shenden Badenftreichen, die im Scherz gegeben werden, 
die wohl eine Röthe, aber feinen Schandfleck zuruͤcklaſß⸗ 
fen. Er lacht fo jovialiſch als ein Diener des Bacchus, 
aber er bleibt fo nüchtern und geſetzt, als ein Schuͤler 
des Socrates, Er ift felten ernfthaft, ausgenommen 
wenn er das $after angreift, und denn erhebt ſich fein 
Geift mit. einer männlichen Stärke und. einem edlen 
Unwillen. Seine Werke find unter folgendem Titel 
herausfommens \ 


Yas The 
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The Mifcellaneous Works of the late Dr. Arbuthnet: 
Lond. 1751, 12. Zwei Bände. 
Der Innhalt des erften Bandes ift 
1) Ein Verfuch über den Nußen der mathematifchen ' 
Gelehrfamfeit. 
3) Eine Nachricht von H. Johann Ginglicuts Ab» 
“ Bandlung von dem Skreite oder Zanfe über die 
Alten. 
3) Eine gelehrte Abhandlung über die Kiöfter, ihre 
Wuͤrde, Altertfum und Vorfreflichfeit; nebft einem 
Worte über den Pudding, und vielen andern nuͤtzli⸗ 
chen Entdeckungen, zum großen Vortheil des * 
blici. 
4) Der entzifferte Gulliver, ober Anmerkungen über 
ein vor kurzem unter dem Titel herausgefommnes 
Buch: Reifen zu verfchiednen entfernten Völkern 
‚ ber Welt vom Capitain Bulliver, mworinn der De- 
chant, welchem es boshafter Weife zugefchrieben wird, 
gerechtfertigt wird nebft einigen andern wahrfcheinlis 
- hen Murhmaßungen von dem wahren Verfaßer. 
5) Kritifche Anmerkungen über des Capitain Gulli⸗ 
‘ vers Reifen vom Dr. Dentley, herausgegeben _ 
aus des Verfaßers Driginalhandfchriften. 
6) Eine Nachricht vom Zuftande der Gelehrſamkeit in 
dem Reiche Lilliput, nebft-der Gefchichte und dem 
Charakter Bullams des Kaiſers. Beide Kopien 
treulich uͤberſetzt aus des Capitain Gullivers allge⸗ 


meiner Beſchreibung von Lilliput. 
7) Der 
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Der politiſche Quackſalber, oder die politiſchen Bruͤ⸗ 
> der, eine Beſchreibung der wunderlichen m ges 
genwärtiger Zeiten. 


8) Eine Nachricht von der Krankheit und dem Tode 
des Dr. Woodwarts; auch von dem, mas fich 
bei. dev Eröfnung feines Körpers zeigte; in einem 
Briefe an einen Freund auf dem Sande von Dr. 
Technicunn. 


* 9) Das Leben und die Begebenheiten des Don Bilio- 
fo de PEftomac, aus dem fpanifchen Driginal ins 
franzöfifche, und aus dem franzöfifchen ins engliſche 
überfeßt.  Mebft. einem, Briefe an das Collegium 
der Aerzte im Jahr 1719. 

10) Die wunderbarften Wunder, die ſich jemals zur 
Verwunderung der brittiſchen Nation geäußert ha: 
ben; das iſt, eine Nachricht von den Reifen des 
Mynherr Veteranus durch die Wälder von Deurfd)« 
(and, nebft einer Nachricht von feiner Gefangenneh- 
mung’ des gröften Ungeheuers, das felbiges trägt, 
und von defen Pflegefohn. (dies ift eine Anfpielung 
auf den wilden Knaben, Namens Peter, den König 
George I. aus Hannover mitbrachte, und der Aufs - 
ſicht des Dr, Arbuchnot, nebft einem jährlichen 
. Gehalt: von. 400 Pfund übergab.) Diefem ift bey⸗ 
gefügt: Viri humani, ſalſi et faeeti Guilielini Suther- 
landi multarum artium et feientiarum Docdtoris 
dodiffimi Diploma. 


) Das Manifeſ des.dord Peters, 
. | i 13) Der 
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. 12) Der Teufel zu St. James, ober eine vollkommne 

und wahre Nachricht von der abfcheulichen und bluti⸗ 

gen Schlacht zwifchen Madame Sauftina und Ma: 
dame Euszoni. 

13) Eine Grabſchrift auf einen Jaghhund. 

14) Noten und Anmerkungen über die 6 Tage, die 
vor dem Tode des Ehrwuͤrdigen — vorhergiengen, 
und viele merkwuͤrdige Stellen enthalten, nebft einer 
zu feinem Grabmahle "beftimmten Auſſchrift; ges 
fchrieben 1715. 

Der Innhalt des zweiten Bandes ift 

1) Die Mafferade, ein Gedicht. 

2) Eintracht bei einem Aufruhr, gefchrieben 1733. 

3) ‚Die Gefchichte des Johann Buff, III. Theil, wel: 
cher viele andre Curioſitaͤten, und ein glaubwuͤrdi⸗ 
ges Verzeichniß wichtiger Urkunden von der ehrba- 
ren und alten Familie der Bulls vom 1 ten Auguft 

1714. bis zum ııten Sun. 1727. enthält, 


4) Ein Supplement zu des Dechants Swiſts ver. 
miſchten Schriften, welches enthält 


a) Einen Brief an die Studenten beider Univerfis 
"täten wegen der neuen Entdecfungen in der Re— 
ligion und den Wißenfchaften, und ben Haurt 
erfinder derſelben. 

b) Einen Verſuch über einen Aporhefer. 
ce) Eine Machricht ‚von einer erſtaunenswuͤrdigen 
Erſcheinung am soften Dctober, 1722. '*' 
5) Ein 
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5) Ein Brief an den Ehrwuͤrdigen Dechant Swift, 
der durch einen Tractat veranlaßt wurde, den er ge⸗ 
ſſchrieben haben foll, und der den Titel führt: Eine 
Dedication an einen großen Mann, die Dedicatio- 
nen betreffend, worinn unter andern wunderbaren 
Geheimnißen gezeigt wird, wie der gegenwärtige 
Zuſtand der Sachen nach tauſend Jahren beſchaffen 
ſeyn wird. Von einem luſtigen Scartelenmacher 
auf Buttons Coffeehauſe. ae 
6) Die Berfammlung der Bienen; ‚oder eine pofitifche 
. Anmerkung über die Bienen , die zu Er. James 
ſchwaͤrmen. Nebſt einer Prophezeiung über die 
Geſellſchaft aus dem Smwmyrna Coffeehaufe j worinn 
enthalten ſind 


2) Eine bewundernswuͤrdige Hiſtorie von einem Dies 
nenſchwarm, aus einem Manufeript im Groß: 
hams Eollegio, welches der Ritter Johann Manz 

deville geſchrieben haben ſoll. 

b) Eine beſondte Beſchreibung von Hornißen und 

Weeſpen, aus den Werfen des berühmten Roͤ⸗ 

miſchen Satirenfchreibers Petronius Arbiter 

: uͤberſetzt. 

7) Kuͤße meinen — rſch iſt keine Verraͤtherei, oder 

hiſtoriſche und kritiſche Diſſertation uͤber die Kunſt 
einen Poſſen zu fpielen. 

8) Eine Predigt vor dem Volke im Market: waß zu 

Edimburg über die Union 1706 gehalten, während 
daß das Parlement — * die Vereinigung 
der 
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2 der beiden Koͤnigreiche tractirte, nebft einer Borre 
de von dem Herausgeber, worinn die Wortheile ge 
"zeige werben, welche dem Königreiche Schottland 
aus feiner Vereinigung mit England erwachſen find, 
9) Eine Unterfuchung von des Dr. Woodwarbs Nach» 
richt von ber Suͤndfluth. 

Ale diefe Tractate ‚ ausgenommen ber erfte und 
feßte, find, wenn fie anders ächt find, fo viele Pro» 
ben von Arbuchnots Stärfe in ber ronie; worauf 
man in einer Rachricht, die Swift von feinem eigrien 
Tode gefchrieben Haben foll, in folgenden Zeilen eine 
Anfpielung findet: | 
' Arbuchnot if nicht mehr mein Freund, er er⸗ 
kuͤhnte ſich nad) der Ironie zu ftreben, welche einzufüh- 
ten ich gebohren war, indem ich fie zuerſt verbefferte, 
und ihren Nutzen zeigte. 

Dieſen zwei Baͤnden iſt folgende Nachricht. vorge 
jest: der Inhalt diefer Bände, ynd dasjenige, was 
in Swifts vermifchten Schriften eingeruͤckt ift, be» 
greift alle wisige und auſgeweckte Stuͤcke diefes bewuns 
dernswuͤrdigen Schriftftellers in fi. „Allein es find 
einige Tractate mit darunter, die man ohne hinfängli» 
chen Grund dem Arbuthnor zugefchrieben hat “”). 
Gemeinfchaftlich mit Popen, verfertigte er die Me- 
moirs of.Mart. Scriblerus; Martinus Scriblerus 
megi Pages und M. Scribleri Virgilium reflau- 
ratum, 
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In den neuen Ausgaben feiner vermiſchten Schrif⸗ 

ten iſt noch hinzukommen the Frechölders political 
Catechilin, der doc) noch ungewiß iſt, und "ag ve- 


aurov 3 poem , welches zuert in Dodsleys Mifeel- 
lanies war befannt gemacht — 


Nicolaus Amsurft,. | 

Ein englifcher Dichter und polieifcher Schrififteller 
in der erften Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts; 
war zuMarden in Kent gebohren, imd ftubierte zu Or⸗ 
ford, wo er aber feines.übeln Verhaltenswegen 1722; 
verwiefen wurde, welches ihn fo aufbrachte, daß et 
folgendes ſchrieb, worinn er die Bar af dae 
bitterſte angriff. 

Oculus Britanniae an heroi- — Poem, on 
the Vniverſity of Oxford..1724. 8. und‘ 
Terrae filius, or the ſecret hillory of the Vniverfity 

of Oxford'in ſeveral Eſſays. Lond. 1721. 12. 
Zwei Bände, die als ein Wochenblatt —“ 
werden: 
Er ftarb 1742. in großer Armuth "Miele und 
eine Zeitlang die meiften Stücke im Craftsman ſchrieb 
&, wider ben Minifter Robert Walpole, und wur⸗ 
de auch 1737. wegen eines darinn befindlichen fehr be⸗ 
leidigenden re gefangen gefeßt. 


Alerander Pope. | 

’ Diefer große Dichter ward den 8. Jun 1688. zu 
Be gebohren, wo fit Bater ein anſehnlicher Kaufe 
mann 
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mann war. Seine Eltern, die catholiſch waren, hin⸗ 
terließen ihm kein Vermoͤgen. Weil er von Kindheit an 
einen ſchwaͤchlichen Koͤrper hatte, ſo ward er in keine 
oͤffentliche Schule geſchickt, ſondern man hielt ihm Pris 
vatlehrer, und er wurde bald fein eigner Lehrer. Als 
er Drydens Schriften und den Homer las, wurde 
feine natürliche Anlage zur Poefie immer verbeffert, 
und er machte ſchon in frühen Jahren herrliche Gedich- 
fe; daher wurde er ſo in ſich felbft verliebt, daß er ſich 
für das groͤſte Genie hielt, das jemahls gewefen war, 
Man kann ihm dieſen Stolz vergeben, da er feine Stärfe - 
fühlte, In feinem zwölften Jahre machte er ſchon die 
Ode auf die Einfanifeit, weiche die Engländer den beften 
Dven des Horaz gleich fehägen. Im vierzehnten 
Jahre gab er einige überfeßte Stüce aus dem Statius 
und. Ovidius heraus, die fie den Originalen vorziehn. 
Sein Ruhm war am höchften geftiegen, als er die Ilias 
und Odyße in einer poetiſchen Ueberſetzung herausgab, 
Ganz England fubferibirte dazu, und man fagt, daß 
er 200000 Thaler damit gewonnen habe, Aber hier 
309. ihm N der Neid eine Menge Zeinde auf 
den Hals, 
“ Aodifen und-feine Anhänger befchloßen den Une 
tergang diefer Ueberfegung, aber fie richteten nichts 
aus. Ein Schwarm Fleiner Geifter griff feine Ges 
ſchicklichkeit und feinen Körper an; man gab vor, er 
verftehe nicht griechifch, weil er haͤßlich und bufliche 
wäre. - Man mannte ihn in kritiſchen Schriften einen 
Efel, Ungehener, Menſchenmoͤrder, Giftmiſcher und 
ga N * 0 Bern 
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Verraͤther. Aber Pope blieb ihnen nichts ſchuldig, 
und beſtrafte ſie mit den bitterſten Satiren, wozu er 
keitie geringe Anlage hatte. Die Hauptſatire gegen 
ſeine Feinde war die beruͤhmte Dunciade. Ehe ich 
aber davon rede, will ich vorher ſeiner andern Satiren 
erwaͤhnen, durch die er ſich den Ruhm des Engliſchen 
Horatzes erworben hat. Sein Meiſterſtuͤck iſt der 
Prolog vor ſeinen Satiren, oder die Epiſtel an Dr. 
Arbuthnot; denn folgen ſechs Nachahmungen vom 
Horatz, und zwei vom Dome; ein Epilog in zwei 
Geſpraͤchen beſchließt. Die Dunciade hat folgende 
Veranlaßung. Im Jahr 1727. ſchrieb Pope mit 
Swift zugleich die befannte Memoirs of a Pariſh 
Clerk,- worinn unter mehren fatirifchen Ausfällen auf 
allerley Schriftfteller, unter ‚andern den berühmten - 
Burnet, endlich aud) die Art of Sinking in poetry 
erfchien , aus: welcher endlich Die Dunciade entfprang. 
Die Abficht dieſes berühmten Gedichts, welches eines 
von Pope’s gröften und am meiften ausgearbeiteten ift, 
war, .alle Schriftfteller die ihn angefallen haften, und 
einige andre, bie er für wehrlos hielt, der Vergeßen⸗ 
heit und Verachtung zu übergeben. An der Epige 
aller Dunſe ftellte er zuerft den guten Theobald, den 
er der Undanfbarfeit befchuldigte, deßen eigentliches 
Berbrechen aber doch blos war, daß er einen beßern 
Shakſpear geliefert hatte, als Pope. Pope, deſ⸗ 
fen neue Ausgabe 1725. erſchien, machte es beßer als 
feine Vorgänger, er nahm fich des Tertes mit kritiſchen 
Eifer an, er verglich zuerft alte. Handſchriften, woran 
:&peiter Theil Bb man 
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man zuerſt nie gedacht hatte, und ſtellte daraus viele 
Stellen wieder her. Hingegen war er auch zu kuͤhn 
im Verwerfen, und ſtrich aus was, ihm mißfiel. Er 
erklärte viele Schaufpiele für unächt, weil fie ihm nicht 
in Shakfpears Geiftgefchrieben ſchienen. Theobald 
gab zuerft 1726. eine Probe feines vieljährigen Fleißes, 
unter dem Titel: Shakfpear reftor ed, (der wieberhergen 
fellte Shakſpear) heraus. Er kündigte ſich ſchon hier⸗ 
inn als einen Mann an, dem es bauptfächlich um die Le⸗ 
fearten, und die Aufflärung unverftändlicher Stellen zu 


thun fep, und der die Mittel dazu kenne. Nur die 


Angriffe auf Popen hätten wegbleiben follen, die ihm 
diefer hernach in der Dunciade ſehr ſchlimm vergolten. 
1733. erfchien Theobalds Ausgabe felbft, er wurde ge⸗ 
lobt, und feine Ausgabe wurde lange Zeit vor die befte 
gehalten. Pope fpottete jiwar über Tiyeobalden, 
weil er DBeifpiele von lauter Lesarten gäbe, die fein 
Menſch laͤſe. Allein Warton in feinem Verſuche 


u über Spencers Genie hat. darauf fehr gründlich-geant« 


wortet, daß die Tächerlichen Bücher, deren fich Theo⸗ 
bald bediente feine Sefarten zu beweifen, grade dies 
-jenigen wären, die Shakſpear am meiften ſtudiert 
hätte, und die Pope gar nicht kannte. In der Folge 
aber wurde, Collep Cibber, biefer berühmte dramati⸗ 
ſche Dichter und gefrönte Poet, weil er Popen ange 
griffen hatte, in feiner Dunciade zum Oberhaupt der 


Dummkoͤpfe erwaͤhlt. Cibbers $uftfpiel der LTonjur 


rer betitelt, welches 1717. aufgeführt wurbe, legte 
den Grund zu einem Mißverftändbniße zwiſchen ihm 
N we d. und 
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unb Popen, welches von Zeit zu Zeit größer wurde, 
und endlich verurfachte, daß Libber zum Helden in 
der Dunclade gemacht wurde; der KRomödienfchreiber 
harte indeffen Urfache genung, mwenigftens hierinn über 
Popen zu triumphiren, den er in einem an ihn gerich⸗ 
teten und 1742. gedruckten Briefe, ſehr beißend 
und mit einer vortreflichen und ihm eignen Laune an⸗ 
griff. Und ob ihn gleich Pope zum Fuͤrſten unter ale 
len Dunfen macht, fo war er doch ohne Zweifel ein 
Mann von großem Genie; allein er war eitel und von 
fid) eingenommen ‚ und hielt ſich wahrfcheinlicherweife 
niemals für glücklicher, als wenn er unter Großen war, 
und Leuten ein Vergnügen machte, die mehr Geld aber 
weniger Wis hatten, als er. Dem ungead)tet aber 
hatte er nichts ärgerliches und fafterhaftes in feinem 
Charakter. Es war alfo offenbare Ungerechtigkeit, 
baß man die zwei metallnen Satüen der rafenden und 
meſancholiſchen Thorbeit, die fein Vater ein beruͤhmter 
Bildhauer an dem Vordergebaͤude Bedlams verfer⸗ 
tigt hatte, ſeine metallnen gehirnloſen Bruͤder 
nannte, und es war große Schwachheit von Popen/ 
daß er ihn anſtatt des Theobalds, des eigentlichen 
Helden, in die Dunciade ſetzte. Im brittiſchen Plus 
tarch wird folgende Urſache angefuͤhrt, warum Cibber 
auf den Thron der Dummheit geſetzt worden. Cibber 
war 1742. gleich Hofpoete worden, und Pope machte 
ihn daher bei der erften Dunciade von 1742. zu feinem 
Helden, weil er einen lächerlichen Streich feiner Jugend» 
jepre offenbart hatte; Pope wäre nämlich von einen 
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gewißen lord in Geſellſchaft des Cibbers in einem Bus 
renhaus liftiger Weife gebracht worden; und Cibber 
hätte aus bloßem Mitleiven ihn von einer Frauensper« 
fon befreit, unter deren Hände er gewefen wäre, unb 
durch die er fich Teiche Härte Schaden thun Fönnen. 
Diefe Sache wurde luftig erzählt, und war in der That. 

nichts mehr, als eine Beantwortung auf den Vorwurf, 
den Pope einige Jahre vorher in dem Briefe an Dr. 
Arbuthnot dem Cibber gemacht hatte. 


„Und hat nicht Colley noch jetzt feinen Lord und 
feine Hure?“ 

Die wahre Befchaffenheit aber ift dieſe: Zwiſchen 
beiden war feit langer Zeit ein unverföhnlicher Haß ges 
wefen, ber fich zum Unglüc für Popen und mit eini« 
gen Eleinen Beſchimpſungen feines Charakters in dem 
Schaufpielhaufe angefangen hatte. Er lebte deswegen 
feit der Zeit ftets. mit den Schaufpielern in einer Arc 
von Krieg. Während der Zeit fam Cibber in den 
Ruf, verfchafte ſich viel angefehne Freunde, und erhielt 
endlich die Stelle eines Hofpoeten. 


Alles dieſes ſah Pope nicht mit froͤhlichen Augen 
an, er beſchloß, nunmehr ſich voͤllig zu raͤchen, und ihn 
zum Helden in ſeiner Dunciade zu machen. Pope 
war in der Wahl ſeiner beiden Helden ungluͤcklich. 
Seine Ausgabe des Shakeſpear diente nur dazu, 
dag Theobalds Vorzug noch mehr in die Augen fiel, 
und Cibber trug den Preiß vor ihm im Drama davon; 
Denn — war in dieſer —— nicht gluͤcklich. 

Die 
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‚Die Dunciade wäre anfänglich bald 'Verlohren gegan⸗ 
"gen; denn Pope warf fie, in Gegenwart Swifts ing 
Feuer, allein diefer, ber ungemeinen Gefallen daran 
„hatte, rettete fie aus den Flammen. Das Gedichte 
kam auch nur allmählich) in Aufnahme, wäre auch viel⸗ 
leicht nie in welche gekommen, wenn die Dunfe hätten 
ſchweigen Finnen; Denn wen Fann es intereßiren zu 
wiffen, daß hier und da ein unbefannter Echmierer 
lebt. Allein ein jeder Menfch ift für fich ſelbſt ein 
wichtiges Gefchöpf, und alfo in feinen Augen für andre, 
‚verteidigt fich daher als ein folches, und macht eben 
‚badurd) - die Welt mit den Umftänden befannt, bie 
"man erſt wißen mufte, um über ihn lachen zu förinen.. 
Die drollichte Gefchichre dieſes Krieges, den das Ge 
dicht zwifchen ihm und den Dunfen erregte, giebt Dope 
ſelbſt in der Zuſchrift anden Lord Middleſer unter den 
MNamen Savage. Die Dunciade ſelbſt iſt in vier 
Buͤcher abgetheilt, wovon das legte wor das beſte ge⸗ 
halten wird. Im erſten Buche kroͤnt die Dummheit 
einen neuen Dichter, im zweiten ſtellt fie ihm zu Chr 
von Wettſpiele unter ihren Soͤhnen an; im dritten har 
der neue Dichter eine Viſion in die Unterwelt von ehe 
maligen und kuͤnftigen — im vierten 
* * — — Aubienz; m 
An 
Die Feinde des Dope, die er in der Duneiade ge⸗ 
zuͤchtigt hatte, raͤchten ſich auf eine grauſame Weiſe 
an ihm; indem ſie eine Nachricht von. einem Schillin⸗ 
se ausſtreuten / den er bekommen haben füllte: Die 
Bb 3 — Rech 
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Nachricht warb auf auf allen Gaßen der Stadt Sonden | 
herumgetragen und ausgerufen. Der Titel lautete 
alfo: 


Wahrhafte und merkwürdige Nachricht 
von dem graufamen und fchrechlichen Schillins 
ge, den Meiſter Alerander Pope, der Poet, bes 
kommen bat, als er in aller Unfchuld zu Joms _ 
walks, an dem Ufer der Temfe fpagieren gieng, 
und auf Verſe zum gemeinen Beften fann, 
Diefer Schilling ift ihm von zween Hebelgefinn« 
ten, aus Verdruß und Rache, wegen einıger 
Liederchen gegeben worden, die diefer Poet 
ohne böfe Abficht auf fie gemacht hatte. 


In dieſer Machricht wird gefagt, daß die beiden 
Webelgefinnten , nachdem fie den armen Pope bis aufs 
Blut gepeitſcht, ihn kaum hätten laufen läffen, als er 
fogleich: von der Jungfer Blount, einer mitleidigen 
und dem Poeten fehr nahe: wohnenden Perſon in biefem 
erbaͤrmlichen Zuftande fei erblickt worden; Diefe habe 
fogleic) das: fleine. Männlein in: ihre Schürze genom⸗ 
men, habe ihm die Hofen wieder angezogen, ihn an dag 
Ufer bes Flußes gettägen, und auf ein kleines Schiff 
gelegt, um ihn nach ihrer. Behaufung. zu bringen. 
Die Jungfer Blonnt war eine fehr artige Engländes 
win, welche Pope fehr lieb hatte. Diefe Begebenpeit, 
fie mag wahr oder falfch feyn, verdroß Popen aufs aͤuſ⸗ 
ferfte. Er begnügte fi) nicht damit, daß er eine 
Nachricht an das Publicum drucken ließ, in wei - 


a 
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cher er verſicherte, daß er an dem in jener Nachricht 
bemerkten Tage, nicht aus feinem Haufe gekommen 
‘wäre, fordern er wollte auch in einer neuen Ausgabe 
der Dunciade feine Feinde noch fhärfer zuͤchtigen. 
Allein Dope farb an — —— den zoſten 
Mai 1744. 


Die Denkwuͤrdigkeiten des Martinus 
Scriblerus 


enthalten “eigentlich nur das erſte Buch von einem 
Werke, welches Pope, Swift und Arbuthnot, 
die fich unter der Regierung der Königinn Anna zu 
verſammeln pflegte, und fih den Scriblerus Club 
nannten, in Gemeinfchaft entworfen hatten. Ihre Abs 
ſicht war, den Mißbrauch der Gelehrfamkeit in dem er» 
Dichteten eben eines Pedanten durchzuziehn. Allein 
die Geſellſchaft gieng auseinander, und es murbe nichts 
aus ber Sache. Der Englifhe Kunftrichter Samuel 
Johnſon urrheilt alfo davon: Wenn man von biefer 
Probe, die wahrfcheinfich von Arbuchnot herruͤhrt, 
‘einige Züge von Popen abgerechnet, auf das ganze 
ſchließen darf, ſo ift der Verluſt deßelben nicht ſonder⸗ 
lich zu beklagen; denn die Wahrheiten, die die Ver⸗ 
faßer laͤcherlich machen, werden ſo ſelten veruͤbt, daß 
man ſie nicht kennt; auch iſt die Satire blog Gelehrten 
verſtaͤndlich. Er ſchaft ſich erſt Phantome von Abge⸗ 
ſchmacktheit und denn verſcheucht er ſie; er heilt Krank⸗ 
heiten die nie Jemand hatte. Aus dieſem Grunde hat 
* das oewerceſcuc· Werk dreier großer Schrift · 
Bb 4 — ſteller 
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ſteller nie die; Aufmerkſamkeit der Welt ſonderlich am 
ſich gezogen; es wurde wenig geleſen, oder vergeßen, 
wenn es geleſen wurde; weil die Erinnerung an daſſel⸗ 
be Niemanden um ein Haar kluͤger, beßer oder froͤhli⸗ 
cher machte. Viel Originelles hat der Entwurf. auch 
nicht; im Ganzen hat es etwas vom Don Quixote, 
„und in einzlen Theilen ift vieles aus der Geſchichte des 
Mr. Oufle nachgeahmt. Allein mit Erlaubniß des 
Herrn Johnſons, der Scriblerus iſt lange nicht ſo 
ſchlecht, als, er ſich einbildet; die Verirrungen des 
menſchlichen Geiſtes, die darinn laͤcherlich gemacht 
werden, find nicht fo ſelten, ſolche naͤrriſche Originale 
finden ſich noch heut zu Tage allenthalben, und ſind 
keinesweges erdichtete Phantome; daher kann dieſes 
Buch noch jetzt dem Gelehrten zum Spiegel dienen und 
ihn befern. : Und das Ronifche fehlt ibn feinesweges; 
ber kann freilich mir. ‚drüber, lachen, den es intereßirt, 
und das iſt ein nothwendiges Ingrediens des haͤcherli⸗ 
chen Muß denn nothwendig eine Satire allgemein 
fenn? das war ja die Dunciade auch nicht; Das fü 
sherliche-in der Gelehrſamkeit ändert ‚fich mit den Zei- 
ten. Welche laͤcherliche Scenen hat nicht in unfern 
Tagen übertriebne und mißverftandne Pädagogie, und 
der in diefem fogenannten. erleuchteten Jahrhunderte 
überhandnehmenbe Gap ae Gefüge 
Mit 


’ 
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Die Kunſt in der Dichtkunſt zu ſinken zuͤch⸗ 
* die Fehler der neuen Dichter auf eine iR komiſche 
und nuͤtzliche Wei), 
— Pöpe’s Works, with the notes of Mr. 
"Warburtön. Ber 1752: 8 Voll. IX. 1754. 
Vell. X. "-° 
Herrn Alexander — Eſq. maheiche Werke mit 
Weilh. Warburtons Commentar und Anmer⸗ 
kungen uͤberſetzt. (von Herrn Duſch) Altona 
175801 764. 8. fünf Bände, 
"Des Martins Seriblerus Leben, Werke und Ente 
defungen, eine Satire über die Mißwendung 
der Wißenfchaften. 1: Theil Aus dein Englijchen 
überfeßt von &. 2. Ibbeken, N, Preuß. Admi- 
ralitätsrathe. Duisburg 1783. B. 11. Theil, in 
welchem enthalten iſt· Martinus Scriblerus 
N aregı oder die — — Dechttunſt 
* 9 m inken. 


te - Aonathan‘ Swin. 
Niemand verſtand die Kunſt der geonie — 
Sa, und man kann mir — begaupten, deß 
Bb 53." es 
5 Iohnfon’s' Prefaces biogrephichl: andeeritical to tlie 
. Works of the engliſh Poets. Sammlung von Lebens⸗ 
beſchreibungen aus der brittiſchen Biographie Th. X. in 
Cibbers Leben. Drittiſcher Plutarch Th. VI. in Pope's 
Leben. Merkwuͤrdigkeiten zu der Geſchichte der Gelehr⸗ 
ten II. Th. S. 25. ‚ger Schmids Ben der 
— Th. U.S. u u 
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‚es ihm hierinn fein Satirenfchreiber gleich gerhan hat, 
daß fich viele nach ihm gebildet haben, daß er fie aber 
weit hinter fich gelaßen hat. .Diefer originelle: Kopf 
wurde zu Dublin 1667 geboren. Er legte ſich auf 
die Hiftorie und Dichtkunſt. ‚Auf der Univerfirät zu 
Dublin verachtete er die Sogif und Metaphyſik, und die 
Mathematik und Phyſik machte er lächerlich; daher 
wurde er wegen feiner UngefchiclichFeit abgewieſen, als 
er Baccalaurens. werden wollte, und am Ende nur 
fümmerlid ex fpeciali gratia zugelaffen. Diefes un- 
‚rühmliche Zeugniß fahe man zu Orford als die gröfte 
‚Anpreifung an, und da murde er unbefchautes Dings 
ſtraks Baccalaureus. Er wiedmete ſich dem geiftlichen 
‚Stande, wollte gern in England befördert und Biſchof 
werben, allein beides fchlug ihm fehl; Doc) erlangte er 
‚713. die einträgliche Stelle eines Dechanten zu St. 
‚Patric in Dublin ‚wo er viele politifche Schriften ver- 
fertigte, die ihm große Siebe bei ben Irrlaͤndern ver» 
ſchaften; denn er hatte überhaupt mehr Neigung zu po · 
litiſchen Sachen als zur Theologie. Man befchuldige 
ihn eines unmäßigen Stolzes und der damit verfnüpfe 

‚ten Neigung ſich gern ſchmeicheln zu laſſen, wenn es 
auch auf Koſten der Wahrheit geſchah, eines unanftän- 
digen Haßes gegen das menſchliche Geſchlecht, weil 
es ihm nicht immer fo gieng, wie er wuͤnſchte. Er 
liebte ſonderlich ini feiner Jugend ein herumſchweifendes 
sehen, reifte gemeiniglich zu Sürften, und fehrte in ben 
.elendeften Wirthshäufern ein. Er. fpeifte gern mit 
Fauhrleuten, se und dergleichen Leuten, und 
“hatte 
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hatte ein fonberliches Vergnügen an ihren Geſpraͤchen; 
daher er auch in ſeinen Schriften wider die Ehrbarkeit 


verſtoͤßt. Fünf Jahr vor feinem Tode verlohr er ſei⸗ 
nen Verſtand und wurde endlich wahnwitzig, ja voͤllig 


unſinnig, zuletzt aber ganz dumm, einfältig und ſprach ⸗ 
los, und ſtarb endlich zu Dublin 1745. indem er ein 
anſehnliches Vermoͤgen hinterließ, deßen groͤſten Theil 


er zu einem Tollhauſe beſtimmte. Er hatte eine große 


Menge ſatiriſcher Schriften verfertigt, die viel Auffes 


hens erregt haben; es find ihm aber auch manche un. 


tergefchoben worden. ch will einige davon anführen, 


1) Betrachtungen über einen Befenftiel; da. 


durch foll die Schreibart und das Bezeugen des 
Robert Boyle lächerlich gemacht werden. 


2) Vorſtellung wider die Abfchaffung des Ehris 
- ftenchum. Swift. bemüht ſich hier die Menfchen 
mit Sachen zur Religion zu bringen, ba er wohl wu⸗ 
fte, daß wir oft durch Lachen davon abgeleitet 
: werden. 


3) Propbeseiungen BEREITEN von Iſaac 


Bickerſtaff; gegenden Kalendermacher Patridge; 


davon ich in einem andern Abſchnitte weiter reden 


Verſuch über die Aräfte des Gemuͤths. | 
$ ) Das Puszimmer der Damen. Diefe Schrift 


befchulbigt man eines: allgemeinen Mangels am Ber 
nen und Wohlanftändigen. 


’ 


- 
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6) Lenuel Gullivers Reifen zu den entfeinteften . 


Nationen der Welt. Sie find in vier Theile 
geteilt; ber erfte enthält die Reife nach Lilliput, 
Der andre nad) Brobdingnag, ber dritte nach Las 
puca und andern Inſeln, und.der vierte und außer⸗ 
ordentlichfte die Reife in das Sand Houyhnhums. 
Es follen diefe Reifen einen moraliſch politifchen Ros 
man vorftellen. Dis Satire ift hier fo giftig ,. daß 
nicht nur alle menſchliche Handlungen, fondern auch 


die menſchliche Natur ſelbſt auf das alleraͤrgſte vor- 
geſtellt wird. Die Einwohner von Lilliput werden 


gleichſam in einem erhabnen geſchliffnen Spiegel vor⸗ 


geſtellt, wodurch ein jedes Ding zu einer veraͤchtli⸗ 


hen Kleinheit gebracht wird; die Einwohner von 
Brobdingnag aber werben durd) einen Hohlſpiegel 


vergroͤßert und dadurch erftatinlich haͤßlich gemacht. 
In Lilliput beſchaͤftigen ſich kleine Inſecten in 


menſchlicher Geſtalt mit wichtigen Dingen; und in 


Brobdingnag befihäftigen fid) Ungeheuer von er 


ftaunliher Größe mit Kleinigkeiten. In der Be- 
ſchreibung von Lilliput fheint Swift beſonders auf 
England, und, in der Beſchreibung von Blefuſeu 
auf Frankreich zu zielen. Der dritte Thell dieſer 
Reiſen iſt uͤberhaupt wider die Chimiſten, Mathe⸗ 
matiker, die Liebhaber der Mechanik und Projectma⸗ 
her aller Art gefchrieben. "Sn "dem legten Theile 


dieſer erdichteten Reiſen zu den Houyhnhuns 


e 


= 


inigeigt Swift seinen ıierteäglichen. Menfchenhaf, 


und leitet feine Anmerkungen aus den unsichtigften 
2:5 Grund- 


x 
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‚ Grimbfägen her. Diefe Reife ift eine wirkliche Be 
feidigung bes menſchlichen Geſchlechts. 

7) Vollftändiger und wahrhafter Bericht von 

. der feierlichen Procefion zum Galgen bei der 
° Ereention William WPoods." Der Verfaßer 
laͤßt den Wood, der den Irrlaͤndern wegen ſeiner 

Halbpfennige ſo verhaßt war, und der durch einen 

Klotz vorgeſtellt wird, von verſchiednen Kuͤnſtlern und 

Handwerkern nach dem Galgen begleiten, dabei jeder 

feine Rache in der Sprache feines Handwerks ausdruͤckt. 

Der Koch will ihn roͤſten, der Buchhaͤndler will ihn 

zum Ladenhuͤter machen, der Schneider will ihn bie⸗ 

gen u.f.f. Alsdenn folgt-die — , die hoͤchſt 

laͤcherlich beſchtieben wird 5). 

8) Beſcheidner Vorſchlag zu verhuͤten, daß 
armer Leute Kinder ihren Eltern oder ihrem 
Vaterlande nicht zur Laſt gereichen, und zu 
machen, daß ſie dem gemeinen Beften nuͤtz⸗ 
lich werden. Er fchläge vor die Kinder der Bette _ 
fer zu mäften, und fie.an Gafhoirthe ober Standes- 

perſonen zu verfaufen, die fie fönnten braten, in Eßig 

legen und auf andre. Weife zum Verfpeifen geſchickt 
machen laßen. 

9) Uns 

) Diefer Wood hatte ein Patent erfchlichen, Kleine Muͤnze 

fuͤr Irtland zu fchlagen, die damals fehlte, diefe fchlug 

er aber in fo ungeheure Menge, und von fo ſchlechtem 

Schrot und Korn, daß die Sreländer alle um das Ihri⸗ 

ge kommen wären, wenn fich nicht Swift in den Brie⸗ 

fen eines Tuchhändlers dagegen gefegt Hätte. - 
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9) Unterricht für Bediente. Iſt ein unvollenbe 
tes Werk, und in einer fo muntern Art des niedern 
Scherzes gefchrieben, daß es vielen Leſern gefallen 
muß. Es zeigt bie Fehler, Streiche, Luͤgen und 
Bosheiten der Bedienten mit üngemeiner Nic) 
.  tigfeit, F 
10) Verſe auf den Tod des Dr. Swifts durch 
die Lefung einer Grundregel des Rochefous 
cault veranlaßt. Iſt eine hoͤchſt beißende Satire, - 
In feinem einzigen feiner Gedichte ift mehr Wig 
und größere Schärfe anzutreffen. 
ı1) Das Maͤrchen von der Tonne, Diefe 
. Schrift hat viel Auffehens gemacht, und ift eins 
von Swifts erften Werfen, und weder feine eigne 
noch eine andre Feder hat es demfelben jemals an 
Wig und Geifte gleich gefhan, wie der Graf von 
- Örrery urtheil. Man bat es als eine Verſpot⸗ 
tung des Chriſtenthums angefehn, weil darinn die 
Tyranney der Priefter verſpottet und bie ernfthafte 
Heuchelei verlacht wird. Es ift aber vielmehr eine 
Satire wider die Irrthuͤmer der roͤmiſchen Kirche, 
die langfame Reformation ber Lutheraner und den 
ungereimten und gezwungenen Eifer der Presbyte- 
rianer. Unter Petern ift der Pabft, unter Martin 
. aber $uther verborgen, und in der Borftellung Jaks 
fehen wir den Calvinus und feine Schüler. Die 
Pfeile des Verfaßers find hauptfächlich wider Peter 
und Jack gerichtet. Dem Martin aber begegnet er 
mit mehr Gelindigkeit. 
—— 12) Die 


J 
‚X 
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12) Die Schlacht der Bücher in der St. Jar 
mes Bibliothek, Iſt wider Wotton und Bent⸗ 
ley als Feinde der Alten und Vertheidiger ber Neu⸗ 
ern gerichtet, zur Wertheidigung des William _ 
Temple. Die Schladht, welche von den Alten mit 

“ größerer Stärke, wiewohl nicht mit größerer Anzahl 
geführt wird, endige ſich mit der Niederlage Bent 
leys und feines Freundes Wotton. 

13) Das Sragment, oder die Abhandlung von 

- der mechanifchen Wirkung der Seele, ift eine 

Satire wider die Schwärmerei, und die vorgebli« 

‚ hen Vegeifterungen, die gemeinfchaftlich mit Thor« 

heit anfangen und mit Laſter ſich endigen. In die- 

ſem Tractat find die Spöttereien des Verfaflers gar 
zu ausgelaffen, viele von feinen Vorſtellungen find 

edelhaft, einige find unanftändig, und andre * 

nen der Religion zu ſpotten. 


14) Polite Geſpraͤche, worinn das Spielen mit 
gewißen Redensarten in der Converſation an den 
Pranger geſtellt wird. Die Einleitung dazu iſt ein 
Meiſterſtuͤck in der ironifchen Schreibart. 


15) Wahrhafte und eigentliche Befchreibung 
deßen, was ſich legt verwichnen Dienftag, 
Mittwoch, Donnerſtag und Freitag, wäh: 
rend des allgemeinen großen Schreckens in 
‚ Xondon zugetragen hat. Der Verfaßer dichter, 
Wbhiſton hätte den juͤngſten Tag bei der Annäbe- 
. rung eines Kometen auf einen gewißen Tag varfün- 
“a ’ dig: 





\ \ ° . 
ao.  Erfles Hauptſtuͤck. 
digt, und beſchreibt hoͤchſt ſatiriſch die Unterneh 
mungen und Gedanken der Leute, die es glaubten. 


16) Das Rirchenthermometer. Man foll auch 
die Tugend niemals über die Schranfen treiben, 


17) Proceße, ein bodenlofer Abgrund; oder 
die Geſchichte John Bulls. Aus einer Hand⸗ 
febrifft des berühmten Sir Humphrey Poless 
worth, welche in feinem Cabinet gefunden 
worden, herausgegeben 1712. {ft eine Alle⸗ 
gorie, darinn unter der Erdichtung eines Proceßes - 
der Spaniſche Succeßionskrieg befchrieben wird. 


Die erfte Ausgabe von Swifts Werfen wurde 
zu Dublin in acht Bänden in Octav gedruckt. Die 
erften vier Bände famen 1735. heraus, worauf der 
fünfte und fechfte noch bei Sebzeiten des Werfaßers folg- 
te; und die zwei legten find nad) feinem Tode heraus- 
fommen. 1755. fam zu $ondon eine Ausgabe in 416 
‚ heraus mit Swoifts $eben von John Hawkesworth 
in 6 Bänden; 1761. eine Ausgabe in 12 Octavbän- 
ben ?). Die deutfche Heberfegung von Waſer erfchien, 
unter folgenden Titel ; 

Sat 


‚g) Remaiks on the Life and Writings -of Dr. Ionathan 
Swift ; in a feries oflettres from Iohn Carl efOrrery, 
to his fon, the honourable Hammilton Boyle, Lond, 
1752. 8. deutfch Hamburg und Leipzig 1752. Dagegen 
fhrieb Delany Anmerkungen. Darauf erfchien gegen. 
beide: Effay upon the Life, Writings and Charndter 
of Ion. Swift by Swift. .(Groifts Eufel)Lond. 1755: 
a Samm⸗ 


WVon der Satire. 401 


Satiriſche und ernſthaſte Schriften von Dr. Jonathan 
Swiſt. Hamburg und Leipzig (Zuͤrich) 1756. 
ff. in acht Octavbaͤnden. 


Laby Maria Woetley Mountague, 
Bon: diefer Lady hat man fünf fatirifhe Stade 
—— die unter dem Titel erſchienen find: 
‚Six Town Edogues, with Some other. -Poems. 

London. 1747. 4. ſechs Bogen, 


Die Verfaßerin war erftlich eine Freundin und denn 
‚eine Zeindin Pope’s. Pope machte eine fechfte dazu, 
und nennte es eine Schäfermoche; ‚denn bie. Satiren 
find nad) den Tagen der Woche eingetheilt, Den 
Montag führt die Roxana eine Spröbe auf, die fic) bes 
£lagty daß ihr. die Pringeßin eine, andre Dame, in einer 
Bedienung bei ihrer Hofſtaat vorgezogen. 9 

: Der ziveite Satire. auf den Dienftag ift ein Ge⸗ 
ford, ‚welches: Silliander und Patch auf den St. Ja⸗ 
mes Coffeehaufe halten.) Beide prahlen gar fehr von 
‚ben — ———— ‚die ” vom erg Baia 
— — 

Die dritte ESeme auft die — ote das 
Tete à Tete fuͤhrt die Dancinda und den Strephon 
redend eine Er beklagt fich über ſeine Ungewißheit in 

Ab⸗ 


Sammlung von Lebenshefchreißungen aus der brittiſchen 
VDiogtaphie. VIII. TH, ©, 249. Brittiſcher —— 
Th. VI. S. 149. 


Zweiter Theil. & 


2 Erfeespaiiueie, 


Abſicht auf ihre Empfindungen. Sie ſtellt ihm feine 
-Unbilligkeit vor, da er ——— von ihrer’ Gunft 


erhalten. 2 
Der Donnerſtag Sande vom Baßetfpiel. 
Freitag der Nachtiſch. 


Die fechfte Satire am: Sonnabend, heiße die: Kine 
derblattern — Klagen eines Frauenzimmers, Die 
durch die Blattern mit ihrer —— * ee ihre 


Herrlichkeit verloren. * 2 ı | 
Dadid Malle. _ 
Er ſtarb 1763. und hat in feinen Werfen eine 
ſchoͤne Satire ve auf bie Wort Keltit. — — 
ee Kol⸗ Ehucchil. ae EI 125 


Churchill ift einer von den sten und Gh 
fien Satirenſchreibern der Eidländer, Seine Sale 
‚ech find perfönlich, partheüfch, »nationafiimd voll Bos· 
heit. Er hat eine unvergleichliche Laune und ſchricb 
meiſtentheils über politiſche Gegenſtaͤnde, doch wuͤthet 
er nicht allein gegen die Großen des Staats, ſondern 
auch gegen Schriftſteller. Ex hat oft ein burleckes 
Metrum. Er ſtarb 1764. Seine Satiren ir re 
‚gende: 

1. Die Kadıt, BT sine Hechrfertigung fir 
ner nächtlichen Ergögungen. 

2, Die Rofeiade, gegen die Komäblanten‘1762. 
Dagegen erfchierien Antiroſciade, en Mure 
phiade, En Kellyade. 

6 Er ER 3 Der 
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3. Der Beift in vier Büchern, 1763. eine Ger 
fpenfterhiftorie. 
4 Weißagung des Hungers, i ez Satire 
auf die Schottlaͤnder. BANN, 
5. Rodondo, ober ‚ber Staatsgauckier, 1763, 
Zyei Geſaͤnge. Eine heftige Satire wider einen Lord⸗ 
mayor und feine Anhänger, im Geſchmack des Hudi · 
bras. 
6. Brief an Hogarth, Satire auf dieſen Mah⸗ 
ler, 1763. 
7. Eine Unteeredung, 1763, Zur Vertheibie 
gung feiner Satiren. 
Br. Der Autor, 1763. Eine feiner beften. 
9. Der Duellant, 1763. in brei Büchern, ge 
gen Wilfes Feinde... 
190. Hotham,, ih drei Büchern, 1764, Allego« 
vie von. einem erdichteten rLande, worunter er England 
meint. 
11. Der Candidet, ea aut Seau im Par⸗ 
lament, ib 
Der Abſchied/ ı — Er will ſein Va⸗ 
tetland wegen ſeiner Thotheiten verlaſſen. 
3 ‚Die Seiten, 1764. ein ſchwarzes Gemaͤhlde. 


2504 Die Unabhaͤngigkeit, 1754, Ein * 
ker ſei unabhaͤngiger als ein.gord. 
Die vollftändigfte Ausgabe feiner Batı erfeen, 
"genden, 1776. 8. in drei Bänden. 


ns *— a = Eduard 
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Eduard Young. 

Noung, der unter ung durch die vortreflichen 
Ebertſchen Ueberſetzungen bekannt genung iſt, wurde 
im Jahr 1684. zu Upham in Hampfhire gebohren. 
Er war Cabinetöprediger der Prinzeßin von Wallis, 
und ein Mann von ausgezeichneter Gottesfurcht. Er 
ſtarb 1765. Sein Wig war allemahl beiſſend, und 
ſtets gegen diejenigen gerichtet, welche eine Verachtung 
gegen die Religion und den Wohlſtand blicken ließen. 
Sein Epigramm, das er auf Voltairen, der ſichs 
von ohngefaͤhr in feiner Geſeilſchaft einfallen ließ, Mil⸗ 
tons allegoriſche Perfonification des Todes und der 
Sünde lächerlich. zu machen, aus dem — mach⸗ 
te, iſt bekannt: 


Du biſt ſo witzig, ruchlos und elend, 
Du ſcheinſt ein Milton mit feinem Tod und 
Suͤnde zu ſeyn. 


Seine ſieben Satiren die Ruhmbegierde oder 
allgemeine Leidenſchaft werden von einigen als ſein 
Meiſterſtuͤck angeſehn. Er betrachtet ſie als die Trieb⸗ 

feder aller Laſter, Fehler und Thorheiten; doch leitet er 
manches gezwungen daraus. Er fehrieb fie in feinen 
erften Jahren. Wenn ſich die ‚Gedrungenheit des 
Styls, der glänzende Wig oder die Einfalt des Gegen⸗ 
ftandes einen fichern Beifall verſptechen koͤnnen, ſo 
darf er ihn mit Recht verlangen. Jetzt werben: fie in 
England nicht mehr fo geachtet. Vieleicht follte der 
ER wie — mit Recht von ihnen 

anmerkt, 
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anmerkt, luftiger oder ſtrenger geweſen feyn. Man 


‚bat wirklich bemerkt, daß ſie aus Epigrammen beftehn, 


die alle auf eine Materie gemacht find, und daß fie die 
$efer ermüden, ehe er zum Schluße fommt. 
_ Dr. Young’s Love of Fame, the univerfal Pal- 
fion, in Seven charadteriftical Satires, im er⸗ 
ften Bande feiner Werke; und: mit Herrn 
Eberts Veberfegung und — Drauns 
fhweig, 177.8.) 
Edmund Lloyd. 
Er hat in feinen Satiren viel Sebhaftigkeit, aber 
wenig Plan. Sie heißen ı) Die Wächt der Ses 


der. 2. Der Pfarrer. 3. Der Methodiſt. Die⸗ 
fe drei von 1767. 4. Der Umgang), oder über die 


| gewöhnlichen aefenfihafeichen Unterpaltungen 17682 
i Johann Kobinfon. , 
Er zeigte ſich als ein guter Nachahmer des Boi⸗ 
feau. 1) 1765; in der Satire; die Beförderung, 
oder die Mittel fein Gluͤck zu machen... 2) 1767. im 


Handbuch, des Dichters. Sie — in feinen Boa 


of various Kind. 1768. 


Thomas Neville, 
Exr gab 1768. Nachahmungen des Horaz, 1769. 
eine Nachahmung der z4ten Satire des Juwenals 
ee 3 * und 


Sammlung von Lebensbeſchreibungen aus der Brittl⸗ 
ſen Biograppie. The S. 


J 2 
J 
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und Perſius hetaus, nicht als ob er ihre Manier nach⸗ 
ahmte, ſondern weil er ihre Ideen en neuere Degen 
fände anwendet. | 


Michael Smith. 


Von ihm Fam 1772. ein Gedicht in ar. 1 Of 
gen heraus unter dem Titel: 
Chriftiänity:-unmafqued; or un avoidable Igno- 
rance preferable to corrupt lu Lond. 
1772. 8. 


Der Verfaſſer bietet im Geiſte der irrenden Ritterſchaft 
mit einer hudibraſtiſchen Laune, dem ganzen Heere der _ 
LUngläubigen, Freidenfer, Fanatiker und Keger To 
Ob die luſtige und leichtfertige Art, mic der er hin.und 
wieder die gute Sache des wahren Chriftentyums. vers 
theidigt, ihr nicht mehr nachtheilig als vortheilhaft fern 
— — eine andre Frage. ) 


; Paul Witheab. 

Es — in feinen: Werken von 1774. einige. 

— — Satiren vor, als die Sitten der ie 
bie Staatsdunſe. Er ſtarb 1774. 


Samuel Johnſohn. 


Er zeige in feinen Satiren Juvenals Salt: wit Pos 
pens Harmonie vereinigt. 
1, Lon⸗ 


Neue Beipgi. Bibl. Band XL. ei. 1. ©. ı79. 
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1 2, London, oder Nachahmung der dritten Sa⸗ 
tire des Juvenals. 
©... 2. Der feine Herr nach der Mode  , 

3. Die feine Dame. 

4. Die Mode. 

5. Die Eitelkeit der menfehliche Wanſche — * 
Zehnten des Juvenal. Man findet fie, außer der er⸗ 
ſten, im dritten und vierten Bande der Dodoleiſchen 
Sammlung. Die vierte hat Herr Prof. Schmid im 
dritten ba des brittiſchen Muſeums überfegt. 2. 


Franzoͤſiſche Sarienfireier 
Zwölftes Jahrhundert. 
Bernardus Morlanenſis. 

Er war ein Moͤnch zu Clugny um das Yahı 130: 
und wird von einigen für einen Engländer, aber beßer 
für einen Franzoſen aus Morlas gehalten; Theihe auch 
mit dem Bernardus Cluniacenſis einerley zu ſeyn. 
Er ſchrieb ein Gedicht von Verachtung der Welt 
in drei Blichern; in daktyliſchen Leoniniſchen Verſen, 
woraus man das’ Genie der Satite dieſer Zeit ecken 
nen kann. . E 

O mala Saeeula, venditur infula Pontificalis, 
Infula venditur, haud reprehenditur emtio talis. 


Ce 4 Vendi- . . 


) Schmids Anwveifung der vornehmften Bücher in der 
Dichtkunſt 297. 
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Venditur annulus, hinc lucri Romulus auget ee 
urget. 
Eſt modo mortua Roma Supertlua, quando 
reſurget? 
Rosa fuperfuie, arida corruit, afflua plena - 
' Clamitat et tacet. erigit et jacet, et dat egena: 
Roma dat omnibu⸗ — dautibus omnia 
Romae 
“ Cum precio: quia juris ibi via, jus perit omne. 


Matth. Flacius lief diefes Gedicht mit abdrus 

den in ben Poematibus de corrupto Eccleſiae Nato. 
- Bafıl, 1557... 27. j 

Bernardi Morlanznfs Libri III. de Contemtu mundi, 
carmine rhytmieo: nune primum integre editi 
ftudio Nathan. Chytraei, Brem, 1597. 8. Chy⸗ 
träus glaubte irrig, et wäre ber erfte Heraus« 
geber. Seine Ausgabe ift auch nicht fo richtig 
und vollftändig als die vorhergehende 


Bertrand de Born. 


.. ‚Bertrand de Dorn Vicomte von Hautefort im 
Bißßthum Periqueup in Frankreich, ein Held aus der 
legten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, und ein 
fruchtbarer, aber auch fonberbarer Provenzalbichter, 
Er mifchte fich in Die Haͤndel zroifchen Richard und Phie 
lipp Auguft, wo er es mit dem erften hielt, und den 
letztern mit Satiren verfolgte, welche viele fonft unbe- 
Yannte Umftände aus ber Geſchichte der damage Be 


# 
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gen entfalten, Er wurde enblid ein Ciftereienfer, 
aber bem ungeachtet von dem Dante in der Hölle ge 
gefegt, wo er ſtatt der Laterne ſeinen abgehauenen Kopf 
tragen muß. In ber Sammlung des Herrn de 
Sainte Palaie find noch viele von feinen fo wohl ſati⸗ 
rifchen als verliebten Gedichten befindlich, welche eben 
fo heftig, ungeftim und beißend ‘find, als er felbft 
war ®). 


I) 


Dreizehntes Jahrhundert. 


Helinand. 

Ein Ciſtereienſermoͤnch in ber Abtei Froidmont, 
zu Pron« le⸗Roi in der Didces von Beauvais geboh⸗ 
ven, war Hermanni eines flandrifchen Edelmanns 
Son, ein franzöfifcher Dichter, Theologe und Ges 
ſchichtſchreiber. Er flarb im Jahr 1223. In feinen 
Gedichten fommen beißende Satiren auf die Unordnun⸗ 
gen feiner Zeit, und befonders des römifchen Hofes 
vn €, 


“Rome eft li mail qui tot affomme etc. , 
— — Qui fait aux Simonidux voile 


De Cardonal et d’Apoftoile. *) 


Ce 5. Hugo 
v) Hiſtoĩre de Troubadours T.I.p. 210-250, 


«w) Anton Loiſel in der Ausgabe feiner Gedichte. Ballet 
' Tugemens, T. IV. p. 10, 
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Hugo von Berch. 
Er lebte unter Philipp Auguft, und wurde zum 
Spott Guyot von Provins genannt, weil er aus dies 
ſe Stadt gebuͤrtig war. Er ſchrieb 
La Bible Guyot, 


eine beißende Satire auf alle Staͤnde, beſenders das 
weibliche Gefchlecht, die Juriſten und Aerzte, welche 
zu ſeiner Zeit viel Aufſehens machte. Einige meinen, 
das Wort Bibel heiße hier weiter nichts als ein Buch, 
andre aber meinen, ſie waͤre ſo genannt worden, weil 
ſie lauter Wahrheiten enthielte. Von den Aerzten 
fügt: | 

Fol eſt, qui en tel Art fe fie!‘ "" 

Und von ben Syuriften: 
Les Loix ‚apprennent tromperie 


Und damit feiner böfe würde, su er von fi ich ri 
das Befenntniß: 
Hugues de Bercy gi tant a 
Cherch€ le Siecle sa et 1A, -- 
Qu’il a vu, que tout n’en vaut rien, 
Preche ores de faire le bien 2* 


Bailiet wundert ſich, daß er kein gedrucktes Erem⸗ 
plar hat koͤnnen zu ſehn befommen >); allein dieſe Bi⸗ 
bel iſt nie gedruckt worden, ſondern befindet ſich blos in 
Handſchriften. 

2 Wil 
- x) Maffuet Niftoire de la Poefie frangoife. * 
y) Baillet Iugemens. Tom. IV. p. I1. : 
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Wilhelm de Lorris und Johann de Meun 
genannt Clopinel. 
Wilhelm de Lorris einer von den beſten fran⸗ 
zoͤſiſchen Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts hatte 
ſich in eine Dame verliebt, der zu Ehren er den beruͤhm⸗ 
ten Roman von der Boſe ſchrieb. Der Tod aber 
uͤbereilte ihn um das Jahr 1260. daß er ihn nicht zu 
Ende bringen konnte. Hernach wurde er von Johann 
de Meun fortgeſetzt, welcher von feiner Vaterſtadt 
Meun fo genennt wurde, und Elopinel, weil er. binfte, 
Er war fein Dominicaner oder Doctor der Theologie, 
wie einige vergeben, und blühte unter der Regierung 
Philipps des Schoͤnen um 1300 und noch 1310, Lens 
glet-du Srefnoi in,der Yusgabe diefes Romans Ame 
flerdam 1735. meldet in der Vorrede, daß Lorrig 
nur die erften 4149. Verſe gemacht habe; aber in der 
Note wird es gebeßert und gefogt, daß er bis zu dem 
11135. Verſe gefommen. Es follten in diefem Ro— 
man wie im Ovid die Mittel angezeigt werben, wie 
man in ber $iebe feinen Zweck erlangen ‘follte. Dem 
Verfaßer träumt, als wenn er in einen ſchoͤnen Garten 
waͤre, worinn eine unvergleichliche Roſe ſeine Blicke an 
ſich zog. Er will fie abbrechen, finder aber große 
Hinderniße. Er muß eine foͤrmliche Belagerung vor⸗ 
nehmen. Er ſetzt durch Gräben , uͤberſteigt Mauern, 
erobert Schloͤßer. Die Einwohner dieſes bezauberten 
Gartens find entweder wohlthaͤtige Gottheiten als Lie⸗ 
ben Mitleiden, Freimuͤthigkeit u. f f oder böfe Gotts 


heiten, 
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heiten, als Gefahr, Verleumbung, Eiferſucht. End⸗ 
lich nad) vielen Widerffande gelangt ber — 
zum Beſitz der Roſe: 

Ainſi eus la roſe — J 

A taat fut j jour, et je m'eyeille. 


Außer der Galanterie, welche das Hauptwerk diefes 
Romans ift, kann man ihn auch als eine Satire aufdie 
bamaligen Zeiten anfehn. Wie bitter find folgende 
Verſe gegen das Frauenzimmer: 

Toutes etez, ferez ou futes 

De fait ou de voulente putes, 

Et qui tres bien vous chercheroit,. 

Putes toutes yous trouveroit. 


Die Geiftlichfeit wird darinn auch) nicht gefchent: 


Tel a robe religieufe ; 

Doncque il efl religieux. 

Cet argument eft vicieux, - 

Et ne vaut une vieille gaine; 
Car 1’ habit ne fait pas le moine. 


Diefe Spöttereien machten 'anfänglich in Franfreich 

‚viel Sermen, Mönche, Advocaten und Frauenzimmer 

fhrieen dagegen, und Clopinel durfte ſich nicht fehen 

laßen. Die Damen am Hofe Philipps des Schönen 

gaben eine förmliche Apologie gegen ihn heraus, wor⸗ 

inn bie Gerechtigkeit folgendes Urtheil über ihn ſprach: 
Au regard de Iehann Chopined,, 


Le 
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Le Roy veult que de fon chaftel 
.Soit banny, fans faire autre choße. 
‚Et pourtant il faut quil difpofe 
De s’en aller en aultre terre; 

‚Car la court, ‚ainfi que fuppoe, 
| ‚Entreprent de lui mener guerre. 


fer Allein diefes Werk gegen den Clopinel that den 
Damen noch nicht genug; fie zogen die Königinn auf 
ihre Seite, welche ihm aufpaßen und gefangennehmen 
und von ihrem Frauenzimmer nadend ausziehen und 
en eine Säule binden ließ, wo er follte mit Ruthen ger 
hauen werden. Er bat fich aber vorher noch eine 
"Gnade aus, und als ihm das gewährt wurde, verlangte 
er, daß die gröfte Hure unter ihnen ihm den eriten 
Streich er mödhe, | fe ion —* 
ließen 07 
Le Roman ge la Role. ou tout art — eſt en- 
clofe. fol. ohne Drudort und D Rehrzahl mie 
Holzſchnitten. 
Le ineme Roman de la Rofe. Paris, Gallyot du Pre 
.. 1529. 8. mit fleinen — Par. 1527, 
- ib. 1536, fol. ib. 1538. 8. 
Le Roman de la Rofe, par Guillaume de Lorris et 
Iean deMeung, dit Clopinel, avec.le Codicile, 
Je Teftament et la Remontrance de Nature 
à l’Alchimifte, nouvelle Edition accompagnee 
d’une 
=) Sorel Biblioth, frangaife. p. iasſs. 
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d’unePreface et d'un Gloflaire des antiens mots. 
Amiterd. 1734. 12. Drei Bände, Diefe 
Ausgabeiift vom Langler du Freſnoy, und ift 
nach den :älteften Ausgaben gemacht, und nicht 
nach «des Clement Marots feinen, der die 
Schreibart modernifirte: 


‘Supplement au precedent Gloffaire du Roman de la 

Raoſe; avec des notes critiques et hiftoriques, 
une Diflertation fur les Auteurs de ce Roman, 
et des. vartantes. ‘Dijon. 1737. 12. 


Gegen diefen Roman fehrieb Gerſon Canzler der 
Pariſer Univerfität: Tractatus Magittri Ioannis Ger- 
fon contra Romantium de Rofa, qui ad illicitatn 
"Venerem et „Jibidinofam amorem vtriusque ftatus 
homines quodam libello excitabatz und Martin 
Franco Secretair Pabft Selig V. die Apologie ber 
Ftauenzimmet, imfer dem Titel; Ar 


Le Champion des Dames, contenant la Defenfe des 
Dames contre Mallebouche et fes Confors; 
compofe « en Rime frangoife par Martin Franc, 
ohne Jaͤhrzahl Par. 1530. fol. mit Holzſchnitten. 
Es ift dem Herzog Philipp dem Guten von Bur⸗ 
gund debicirt. Bayle hat die Gefchichte dieſes 
Franco und Aueznge — ans feinem, Buche vors 
gerragen * J 

— SR ns 


e) Bayle Diction. Frane.. — 


MWilhelm de: Saint Amor, 
Wilhelm aus Saint + Amour in der Graſſchaft 
Burgund, war Lehrer der Philofophie und Rector der 
Univerſitaͤt zu Paris. Er wandte ſich nachher zur 
Theologie und that ſich ſonderlich i in den Streitigkeiten 
hervor, welche die : Univerfität zu der Zeit mit den Bet⸗ 
telmoͤnchen führte, welche die Theologie fehren wellten, . : 
und ſich doch weigerten ben Gefegen der Univerfität zu 
gehorchen. Wilhelm nahm fidy der Sarhe:der Uni 
werfität. am meiſten an, mufte aber auch dafuͤt leiden. 
Der Pabſt Alexander IV. war fuͤr die Moͤnche, welche 
MWilhelm in feiner Schrift de periculis noviflimorya 
temporum heftig angriff, und ihre. erwaͤhlte Armuth 
mißbilligte. Sie wurde daher auf des Pabſts Befehl 
verbrannt und Wilhelm genoͤthigt Frankreich zu ver⸗ 
laßen. Doch kam er nach des Pabſts Tode wieder zu⸗ 
ruͤck, und iberſchickte 1266. an den Pabſt Clemens VI. 


ein ander Buch von gleichem Schläge zur Cexfi, wel· 
ches den Titel führte. 


Colledtiones on et canonicae contra pericula 
= " imminentia Ecclefiae univerfali per hypocritas, 
"" Bfeiido Praeditätores, et penetraiites doimor et 


& " otiofos et euriofos et gyrovagös. 
ya pr 


g Der ‚Pabft. ‚nahm es nicht viel. beßer auf als fein 
Vorgaͤnger, und antwortete aus Apoſtelgeſchichte 26, 
24. Pauie, du raſeſt, die große Weisheit macht dich 
raſend. Wilhelm ſtarb 1272. Sonften hat er 


rieben: 
Ku geſchrie 


- 
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De caſu et articulis, ſuper quibus aoeufats — a fra. 
- ‚tribus Praedicatoribus, n h 
Quaeflio vnica de valido — t 
Tabula de ſignis, per quae Pſeudo praedicatores ai- 
fcerni poflunt a veris. 
Seine Werke find unter folgenden Titel perausfommen: 
Guilielmi de’ Sanclo Amore Opera omnia. Conflan- 
tiae (Parifiis) apud Alithophilos. 1632. 4. der 
Herausgeber Johann Cordefius hat fich unter 
dem Namen Johann Alerhophilus verſteckt. 
Johann de Meun ſchreibt in dem Roman von der 
Roſe von ihm: 
Etre banni de ce royaume 
A tort, comme fut maitre, "Guillaume 
De Saint.- Amour, qu’ — 
*F Fit exiler ‚par grande envie. 


MT 


“N Ei 


Bertrand dAlamanon. 


Ein Provenzaldichter aus einer adlichen Samiiie, 
Ines Stammhaus jetzt La Manon heißt, febte in der 
fegten Hälfte des ı3ten Jahrhunderts, und befang 
eine Zeitlang die Fanette be Gantelmi, eine Tante der 
“berühmten Laura des Perrarca, "Endlich ward er der 
‘$iebe müde, und wachte — Au Bie Sürften. Er 
* i 29%. i 


eh une 


vier 


+ 
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Vierzehntes Jahrhundert. 


Der Nonch von Montemajor, die Geißel ber | 


Troubador genannt, 


Diefer Mönch lebte in dem Kiofter Montemajor 
bei Arles in der Provence, Erxerließ es aber wider 
den Willen feiner Anverwandten und Obern noch in 
eben dem Jahre, in welchem er eingetreten war, und 
zog an den Höfen der vornehmen Herren in Langueboc 
und Provence herum, wo er fehr wohl aufgenommen 
wurde, befonders von denen, welche die Poefie liebten ; 


. denn er war felbft ein fehr guter und fatirifcher Dichter. 


Da er fein Anfehen zunehmen fah, fieng er an wider 
die Provenzaldichter feiner. Zeitgenoßen, und auch) dieje⸗ 
nigen, die vor ihm gelebt haften, zu ſchreiben. Und 
bamit man ihn nicht vor partheiſch halten follte, fo. 
machte er einen’ Gefang, in welchem er, nachdem er je⸗ 
dem Poeten ſein Theil gegeben hatte, in der letzten 
Strophe ſich ſelbſt tadelte; daß er ein falſcher Mönch 
wäre, daß er aufgehört hätte Gott zu dienen um feinem 
Bauche und feinen Süften zu folgen, und daß er Zeitle⸗ 
bens nicht einen Vers gemacht hätte, der einer Feige 
wert wäre. Aber Ugo die Sancefario mad)t viel 
efens aus ihm, und fagt, daß feine Gedichte vor⸗ 
treflich geweſen i in Abſicht der ſchoͤnen Gleichniße und 
Figuren, und daß man ihn unter die vorzüglichften 
Dichter rechnen muͤße. Er behauptet auch, daß in feis 
nen Gedichten eine beftändige N banche und ap 
Zweiter. Theil. u 


418 Erſtes Hauptſtuͤck. 

er nur verſtellter Weiſe die beſten Provenzaldichter ge⸗ 
tadelt, und hingegen diejenigen lobt, die von einem 
Dichter nichts weiter als den Namen hatten. Er be- 
ſchrieb auch das Leben einiger Tyrannen, die zu ſeiner 
Zeit in der Provence herrſchten, welches ihm das Leben 
koſtete. Er ſtarb im Jahr 1335. und alle Dichter be⸗ 
ſungen ſein Grab, beſonders ein Dichter von Arles mit 
Namen Ramondo Komyen oder Romeo in einem 
Klaggeſange in provenzalifcher Sprache ?). 


Raoul de Presle. 


Er war anfänglich Parlamentsadvocat zu Paris, 
‚wurde hernach Königlicher Rath, Requetenmeifter und . 
Geſchichtſchreiber, und blühte in der Mitte des vier⸗ 
‚zehnten ZU — ſchreibt en 
‚Schrift zu: _ 

Le Songe du Verdier, qui parle de la Difputation * 
Clere et du Chevalier, et de la puiſſance Eeols- 
ſiaſtique et Politique. Par.14g1. fol. und eben 
dafelbft 1501. fol. — 

In dieſem in Proſa geſchrlebnen Buche vertheidigt 

der Verſaßer die Gerechtſame ber weltlichen Gerichts⸗ 

barkeit gegen die geiſtliche, die damals faſt alle Gewalt 

an ſich gerißen Hatte. Er kleidete dieſes Werk nach 

dem Geſchmack feines Zeitalters in ein allegorifches Ge⸗ 

wand, Der Berfaßer ſchlaͤft in einem angenehmen 

Baum⸗ 

» Crefeimbeni Iſtoria della volgar Pocfia, Yol. D 
Part.]. p. ne 
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Baumgarten, und ift im Traum ein Zeuge eines merk⸗ 
würdigen Difputs, zivifchen einem Mitter, der dem 
Könige ergeben ift, und einem Gelehrten (Clerc) der 
ein mächtiger Anhänger vom Pabft und der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit iſt. Dem Ritter gelingt e8 endlich den 
Gelehrten ſtumm zu machen, und der Verfaßer erwacht. 
Goldaſt hat dieſe Schrift unter den Namen Philo⸗ 
thei oder Johannes Philotheus Achillini abdru⸗ 
cken laſſen, der Koͤnig Karls V. in Frankreich Rath 
war, und um 1374 lebte, und auf Befehl des Königs 
diefe Schrift verfertige haben fol. La Croix du 
Waine und Lancelot glauben vieleicht mit mehrerem 
Rechte, daß: die lateiniſche Sprache die Urfprache ſei, 
und daß es unter dem Titel herausfommen: 
Aureus de vtraque poteflate temporali fcilicet et fpie 
xituali libellus, in hunc vsque diem non vifuss 
Somnium Viridarii vulgariter nuncupatus: for- 
mam tenens dialogi inter Clericum et Militem, 
Par. 1516. 4. 


Worauf es Goldaſt unter der Auffchrift: 


Philothei Achillini Confiliarii Regii, Somnium Virie 
«harli, de Iurisdidtione regia et Sacerdotali, it 
feiner Monarchia facri Romani imperii, aber ſehr feh⸗ 
ierhaft abdrucken ließ. : Hier wird der Verfaßer DAS 
erſtemal Philotheus Achillinus genannt, Allein 
Lancelot zeigt. in den Memoires de l’Academie de 
belles lettres Th. XIII. S. 659, f. daß ſich Boldaft 
geiretz und da er in des Sylva nuptiali des loh. Nevi« 

Dia zani 
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2ani Philotheum Achillinum in prooemio Viridarũ 
angeführt gefunden, bes vorigen (naͤmlich Ioh. Fhiloth. 
Achillini, eines Italieniſchen Dichter, der 1538: 
‚geftorben: Il Viridario in ottava rima. Bologn. 
'1513. 4. worinnjer die vernehmften Gelehrten und 
Künftler feiner Zeit nennt, und fo felten ift, daß viele 
deßen Dafeyn in Zweifel gezogen) Gedicht Viridario 
mit diefer Schrift verwechfelt; worauf ihm alle Folgen« 
de nachgeberhet. Doch iſt der wahre Verfaßer davor 
nicht befannt. Bellarmini und Boldaft halten ben 
damaligen Staatsminifter Philipp de Maizieres 
dafür. Gabriel Naude Hält ven Rarl de Lous 
viers, Lancelot aber den Raoul de Presle für den. 
Verfaßer; welcher leßtere nach dem La Croix de 
Meine einen Auszug aus diefem Werke gemacht hat. 
"Weil die Schrift fehr felten worden, fo ließ der Ad⸗ 
vocat Joh. Ludw. Brunet, (der den Jean de Ver⸗ 
tus vor den Berfaßer hält, der Secretair Philipps des 
Schönen geweſen ſchon 1315. und der bei der Verfers 
‚tigung beinahe hundert Jahr müfte alt geweſen feyn;) 
fie in feinem Traité des Droits et Libertds de PEglife 
Gallicane Par. 173.1.mit abdrufen. Die Raubſucht 
der Päbfte wird in dem Buche mit lebendigen Farben 
geſchildert, und es wird dem Pabfte nicht allein die po— 
Teiche Gewalt, fonderh auch die Gewalt über die Bi— 
fchöfe abgefprochen. Es enthält gute®rundfäge, aber- 
mit einfältigen Dingen vermifcht, die bamals Mode 
waren, in fih ©). 
— Nieb⸗ 
) Adelungs Gelehrten Lexicon. Achillini. 


* 
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Nicolaus Orem. 
EOrem war aus Caen in der Normandie gebuͤrtig, 
und ein über feine Zeiten gelehrter und verftändiger 
Mann. "Er brachte die verfallnen Studia wieder in 
gutes Aufnehmen, da er das Collegium von Navarra 
unter fich hatte; wurde 1360. zum $ehrer des Prinzen 
und nachmaligen Königs Karls V. beftellt, "und 1377: 
zum Biſchof ‘von Liſieux ernannt. Er machte auch 
eine franzöfifchelleberfegung der Bibel, welche im Jahr 
1487. auf Befehl Karls VIIL ‚gedruckt worden, und 
die man fonft dem Raoul de Presie zuſchreibt. Er 
hielt vor dem’ Pabft Urban VIII. und den Cardinälen 
eine ſehr nachdruͤckliche Rede von den in der Kirche ei. 
gerißnen Mißbräuchen, welche beim Flacius *) und 
Wolff ftehe‘). Beſonders merkwuͤrdig ift folgende 
Satire, wörinn er die Simonie und das große Verder- 
ben der damaligen Geiftlichen fehr heftig und lebhaft 
durchzieht, und welche unter die fogenannten Teufelss 
briefe gehört, und den Titel hat: 


Epiftola de non apoftolicis quorundam moribus, 
qui in Apoftolorum locum fe fuccefliffe glo- 
riantur. Flacius hat diefen Brief 1549. zu 
Magdeburg im Kloſter der Minorum gefunden und . 
drucken laßen. Er glaubte, er muͤſte etwan vor 190 
Jahren gefchrieben feyn. Er fand ihn auch in zwei 
andern Cobicibus, wo zu dem einen gefehrieben war, er 
853 | waͤre 
d) Flacius in Catal. Teftium veritatis. 
e) Wolifii Lectiones memorabiles. Tom.I. p. 648. 
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waͤre 1410. dem Johannes Pabſt Johannes XXIII. 
Referendario zu Florenz durch einen Diener dieſes Hof⸗ 
manns uͤbergeben worden, der ſich aber bald aus dem 
Staub gemacht. Dieſer Johannes war durch Gelb 
zum Pabfttfum gelangt, indem er die Stimmen der 
Eardinäle erfauft, wie Platina meldet. Diefes mag 
dem rem Gelegenheit gegeben haben, ben: harten 
Brief zu fchreiben unter dem Namen des Teufels, wo 

er dem Pabft und, den-Cardinälen die Simonie * des 
Teufels erftgebohrne Todter verlobt, 


Der Anfang lautet alfo: Lucifer ‚: Priaceps tene- 
brarum, triſtia profundi Acherontis regens imperia, 
‚dux herebi, Rex inferni, Redtorque gehennae: Vni- 
verfis Sociis regni noftri, filiis faperbiae, praecipuo 
modernao ecclefiae principibus, (de ‚qua noſſer ad. 
werfarius Iefus Chriftüs per Prophetam pracdizit: 
odivi Ecclefiam malignantium) falutem, quam vobis 
optamus, et noftris obedire-mandatis, ac prout ince» 
piſtis legibus parere Sathanae; et noftri j juris praece- 
pta jugiter obfervare. Hierauf wird befonders gezeigt, 
wie die Statthalter Chriſti von dem Belfpiel Eprifti und 
feiner Armuth abgewichen, durch Betruͤgerei und Raub⸗ 
ſucht Reichthuͤmer und Laͤnder an ſich gerißen, und die 

weltlichen Fuͤrſten beſonders den Kaiſer durch Eingriffe 
in ihre’ Gerechtfame beleidigt. Vnde merctrices et le- 
‚aonum turbas nutritis, cum quibus equitantes, ‚pom- 
-patice velut magni principes inceditis, aliter quam ill 


paupsres Chriſli Sacerdotes Ecclefiae primitivae, 
Vobis 


y 
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Vobis aedificatis palatia, omni amıoenitate et pulchri-: . 
tudine plena fpectabiles.. Comeditis cibaria et bibi. 
tis vina, omni curioſitate, delicatione et leccacitate 
exquiſita. Theſauros — infinitos; non, 
ſicut ille, qui dicebat; Aurum .et Argentum non eft 


mecum. Vos:aurea Secula reparaflis. : Beſonders 


wird die Simonie, die. Verfaufung geiftlicher Stellen 
an Unmürdige, das Verketzern, und die Einmifhung 
in weltliche Händel um die Mache der Fuͤrſten zu ſchwaͤ⸗ 
chen.fehr lebhaft gefchildere. Der Schluß ift folgen» 
der: Datum apud centrum terrae in noſtro palatio te- 
nebrofo: praelentibus catervis daemonuin propter 
hoc ſpecialiter vocatorum ad noftrum confiftorium 
dolorofum,- Sub. noftri terribilis figneti charadtere 
in robur praemifforum. Anno a palatii noflri fa- 
dione, ac confortum noflrorum fubftradtione, mil 
lefimo trecentefimo quinquagefimo primo. 


Beelzebub veſter fpecialis amicus 
Farfarsllus. Catabriga Secretarius f). 


Philipp de Maizieres. 
Er wurde 1327. in der Dioͤces von Amiens 
gebohren, und. ward Domherr zu Amiens; that 
nach fechs Jahren eine Creußfahrt ins gelobte Sand, 


\s 


und nahm unter den Unglaͤubigen Kriegsdienſte um ihre 


Dd 4 Sit⸗ 

5 Der ganze Brief befindet ſich in Flacii Catal. Teſti- 

"sum veritatis und ih Wolf’ ecienta⸗ memersb. TL 
p. 654. : 


424 Erſtes Hauptſtuͤck. 

Sitten und Staͤrke zu erfahren. Ein Jahr darauf 
wurde er vom Könige Peter J. zum Canzler in Cypern 
gemacht. . Hernach ‚machte ihn Karl V. in Frankreich 
zum Staats» Nathe, und übergab ihm die Erziehung 
des Dauphins oder nachmaligen' Könige Karls VI. 
Endlich zog er der Welt überbrüßig in ein Coeleftiner 
Klofter zu Paris, ohne den Mönchshabit oder die Ge⸗ 
fübde anzunehmen, . Karl V. und Karl VI. befuchten 
ihn öfters und fragten ihn um Rath. Er fihrieb ein 
‚allegorifches Werk unter folgendem Titel:  , 


Le Songe.d’un vieil Pelerin addreffant au blanc 
Fauicon, ‚au bec et.aux pies dores, par Philipe 

de Mai⸗ieres. In einer Handfchrift von 1397.85) 
Dem alten Pilgrim traͤumt, daß der Befehlshaber 
bes ftanzoͤſiſchen Schiffs (Karl V.) ihm auftrüge, fei« 
nen beiden, Kindern Unterricht zu ereheilen;. wovon dag 
eine ein junger weißer Falk mit, goldnen Schnabel und 
Füßen, (Karl VI.) das audre aber ein weißer Echrö« 
ter oder Käfer (der Herzog von Orleans) war. Der 
Träumer untercichtet feine Zöglinge, und führt fie end⸗ 
lich zur Königin der Wahrheit, die überall herumreifk, 
umd allenthalben verkannt wird. Dieſe ertheilt ihnen 
vortrefliche Lehren und ſchildert beſonders (oder vielmehe 
ver Verfaßer, der unter dem Deckmantel der Allegorie 
gejhügt war) die Unorbnungen des päbftlichen Hofs 
zu 


&) Bibliotheque des Roman par Gordon de Pescel. T. IE 
p. 333. 
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zu Avignon und die. Mißbräuche der Geiftlichkeit mit 
ſehr lebhaften Farben 3.00 


Sunfzehntes Jahrhundert, . 
Nicolaus de Elemargis, 

Eigentlich heißt er de Clamengis, weil er aus 
Elamenge im Kirchfprengel von Chalons gebürtig war. 
Er erlangte eine damals fehr feltne Zierlichteit i in der 
lateiniſchen Sprache, weil er fie mehr aus den Schrife 
ten der ‚alten Römer als von feinen gehtern erlernte, 
Im Jahr 1393. ward er Nertor der Pärifer Univers 
fität, und hernach Gecretär am Paͤbſtlichen Hofe zu 
Avignon; welches unangenehme Folgen vor-ihn hatte; 
indem er befchuldigt wurde, daß er Verſaßer der Bulle 
wäre, worinn Benedictus den König in Frankreich im 
Bann that. Er gieng alſo nach Genua, wurde aber 
endlich von dem Koͤnige in Frankreich begnadigt, und 
ward Cantor und Archidiaconus zu Bahoux; hernach 
war er in dem Navarriſchen Collegio bis 1434. Provie 
for; mo er aud) farb: das Jahr aber feines’ Todes ift 
ungewiß. Um diefe Zeit hat Niernand-fo-frei gegen 
den Römifchen Hof, das unordentliche' $eben der Geifte 
lichen und die in der Kirche eingerißnen Mißbräudje 
gefchrieben als er, Hauptfächlich gehört 'unter feinen 
Schriften folgende hieher: 
Dd 5 Nico- 
2) Marquis de Paulmy Skitze einer Geſchichte der fran⸗ 


zoͤſifchen Litteratur, in der Litteratur und Bölfertunde, 
“ 1783. = ©, 192... . 
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Nicolaus Clemangis Archidiaconus BRajocenſ. Doct: 
Theol. Pariſ. de corrupto Eccleſiae ſtatu. A. 
Moventius. Lectori. Docebit hic te liber, qui- 
bus rationibus res eccleſiaſtica creverit et decre- - 
verit pietas. Flebis, lector, niſi faxeus es, 
immo potius (quando nihil flendo proficitur) 
Deum Opt. Max. precaberis, vt ſuam a nobis 
iram avertat, caecas nimirum mentes et pedto- 
ra coeca, [.l.eta. 34 Blätter, 


- Der Innhalt betrift die Mißbraͤuche und Ausſchwei 
fungen des damaligen Roͤmiſchen Hofes und der ge⸗ 
ſammten Elerifey, - die darinn ſehr nachdruͤcklich ger 
ſchildert werden; beſonders wie ſich die Paͤbſte durch 
Simonie, Erpectanzen, Vacanzen, Beneficien u.f. f, 
bereichert Haben; wie die Prieſter in Unzucht leben, 
liederlich und unwißend find, und wie die ganze Römis 
sche Kirche eine andre Geftalt habe, als die erfte Chri- 
ſtenheit, und eine Reformation höchft nöthig fei *). 
Mehrere Auflagen von feinen ganzen und einzeln Wer⸗ 
ken findet man beim Hamberger %. Ich will nur eine 
einzige ‚Stelle von den Llonnenklöftern anführen, 
woraus man von ber Schärfe feiner Satire urtheilen 
mag: Nam quid obfecro aliud funt hoc tempore 
puellarum.monafleria, nifi quaedam, non dico Dei 
fanduaria, fed veneris execranda proftibula, fed la, 
fsivorum et impudicorum juvenum ad libidines ex- 
. plen · 
9 — hal. Biblioth. Band J. e. 422. ° 
H Hambergers Nachrichten Th. IV. S. 694. 
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plendas receptacula, vt idem hodie fit puellam vela- 
re, quod eſt publice ad ſcortandum exponere. 
Daher iſt es kein Wunder, daß * Werke im Inder 
ſtehn. 

Mi Nicolas Sartre, 

Ein lateinifcher Dichter von Loches in der Provinz 
Touraine gebürtig, Iebte im 15 Jahrhundert, und 
legte fi) vornehmlich auf die ſchoͤnen Wiffenfchaften ; 
ftudierte aber doch dabei die Rechtsgelehrſamkeit, in 
der er zu Orleans Doctor wurde. Sonſt war er ein 
Maoͤnch, vermuthlich aus dem Benedictinerorden und 

. Prior einer Abtei: - Außer — Sinngedichten 
hat man von ihm folgende Schrift: 
Fratris Nicolai Bartholömaei Löchfärtm et Fradtae 
Vallis Prioris Momiae, 135 14. 8.bei Badius. 


Ein ſeltnes komiſches Werk, worinn er als ein an⸗ 
drer Momus alle Stände durchzieht * 


Sechszehntes Jahrhundert. 


Robert Gobin. 

Von den Lebensumſtaͤnden dieſes Schriftſtellers 
iſt mir nichts bekannt. ch vermuthe aber, daß er 
um das Ende des 15tem und den Anfang des 16ten 
Jahrhunderts muß geblüht haben, Er hat eine fehr 
feltne Satire geſchrieben, welche beſonders gegen den 

lee 

D Mensgiana T. I. p. 279. 
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Roͤmiſchen Hof und die Cleriſei gerichtet iſt, und ſol 

genden Titel fuͤhrt: 

Les Loups raviffants, autremient dit le Do@trinal mo» 
ral: compoſẽ tant en rime qu’en proſe, pat 
Maitre Robert Gobin, Preftre, Maitre- es- Arts, 
Licentie en Decrets, et Doyen de Creflient€ de 
Laigny fur Marne, et Advocat en Court Egli. 
fe. Paris, Anton Verard. Sans date, petit in . 


gotig. N 
. Germain de Brie. — Brixius). 


Ein in Sprachen wohlerfahrner Canonicus zu Pas 
ris, von Auxerre gebürtig. Einige nennen ihn Briße 


andre Brice; aber fein wahrer Name ift de Brie, 


und fo nenne ihn fein Zeitgeneße Rabelais ”): Er 
farb nicht wie Baillet fagt, 1540. oder nah Moreri 
1550. fondern 1538. wie de la Monnoye. aus einer 
Grabfchrift erweift, welche Bilbert Ducher auf ihn 
geriaht”), Es hatte de Brie im Jahr 1513, ein 
Gedicht gemacht unter dem Titel Chordigera, worinn 
er in 300 Herametern ein Geegefechte zwifchen dem 
franzöfifchen Schiffe $a Cordeliere und dem Englifchen 
Sa Regente beſchreibt, das in eben dem Jahre vorge⸗ 
fallen war. Thomas Morus ein damals noch jun⸗ 
ger Menſch ſpottete i in einigen Sinngedichten uͤber bafek 
be, De Brie u: fih deswegen durch den Antis 
Morus, 
m) Rabelais Oeuvres. Er. IV. Chap. 21. 
#) Menagiana Tom. UI. p. 118., ; 
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Morus, eine Elegie von ohngefaͤhr 400 Werfen, wo 
er die Fehler in. den Gedichten des Morus auf das 
graufamfte durchzog. Die erfte Ausgabe von 1520, 
beforgte er felbft. Das Gedicht befindet fich auch, in 
den Floribus Epigrammatum.ıdes Leodegarius a 
\ Buercu (Seger-du Ehene) von 1516. und in Gruters 
— der lateiniſchen Gedichte von Franzoſen. 


Bonaventura Des Periers. 


Des Periers war Kammerdiener der Margares 
tha von Valois, Königin von Navarra und Schweſter 
Franz I. Er war aus Bar-fur« Yube in Champagne 
gebürtig, und nicht in Bourgogne, wie La Croix du 
Maine, Bayle und Marchand behaupten. Man 
weiß von feinem geben wenig Umftände: Er lebte noch 
1539. aber im Jahr 1544. war er fehon geftorben, 
und hatte ſich mit feinem Degen erftochen. Ob es aus 

Verdruß gefhehen, daß man fein Buch verfolgte, wie - 
einige vorgeben, ift nicht auszumachen. Diefes Buch 
iſt betitelt: Cymbalum Mundi, und hat .bei feiner 
Erfcheiriung viel Auffehens gemacht... Er gab es zu⸗ 
erſt unter dem Namen des Thomas Du Llevier her- 

aus, und fehrieb, es waͤre nur eine Ueberſetzung aus 
dem $ateinifchen, welches aber nicht wahrſcheinlich iſt. 

‚Entweder wollte er dem Buche dadurd) einen größern 

Werth beilegen, oder den Sefer glaubend machen, daß _ 
es nicht von ihm herftammte, Sobald das Bud) her- 

auskam, wurde es fo forgfältig unterbruct, daß man 
von ber Originalausgabe nur. ein. einziges Eremplar 
kennt. 
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kennt. Aus einem Arret des Parlaments vom 7 Märg 
1537. erhellt, Daß der König und der Kanzler in dier 
fem Buche große Mißbräuche und Kegereien gefunden 
hätte; daß man den. Buchbruder "jean Morin des⸗ 
wæegen eingezogen hätte. Dieſer mufte alfo den Wer» 
' faßer befennen, und bat in einer Bietfehrift an ven 
Canzler um feine:toslaßung, weil er das Buch aus 
Unwiffenheit des Innhalts gedruckt hätte. DieSors 
bonne hat 1538. den 19. Jul. das Buch folgender- 
maßen verdammt: "Super libro  intitülato ‚ Cymba- 
lum mundi, miſſo ad Facultateın per Curiaro Par- 
lamenti, auditis deliberationibus Magiftrorum, con- 
clufum fuit'quod, quamvis liber’ille non contineat 
. errores. expreflos in fide, tamen quia pernitiofus 
‚ eft, ideo fopprimendus °). Man glaubte der Ber- 
faßer wollte unter den Allegorien die neuen. Meinun 

gen der Reformatoren einführen und beliebt machen. 

Henri Etienne ift der erfte, welcher dase.ymbalum 

un livre deteftable nennt, welches er vermuthlich nicht 
gefehn hatte, und nur nach dem Ruf: urtheilte; und 

. andre berheten ihm nach. Der Pater Merſenne 
nennte es ein arheiftifches Buch, und fchreibt Des 
Periers ſuchte in den drei Dialogen zu zeigen, (doch 
fegt er dazu, ni-fallor) daß dieReligion feinen Grund 
hätte, und daß alles, was man davon fagte, Poßen 
wären 


N 


e) In der Sammlung des Mr. d’Argentr& Tom, 1.P.X. 
de l’Index. . Remarques ſur Bayle. Des Periers. 
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wären?) Es fcheint, daß Merſenne das Buch auh 
nicht gefehn, da er nur von drei Dialogen redet, da 
ährer doch viere find. Die Ausgaben find folgende: - 
‘Cymbalum mundi, en frangois, contenant quatre 

: Dialogues poetiques-fort antiques, joyeux-et 
fracetieux (fous leınom de Thomas duClevier), 
avec une lettre ã Sonami Pierre Tryocan. Par. 
Iean Morin. 1537. 8. 
Le meme à Lyon, Benoit Bohyn. 1538: 8. 
Te meme, avec une Lettre eritique, dans la quelle 
on fait PHiftorie, PAnalyſe et l’Apologie de cet 
ouvrage, par Profper‘Marchand. Amflerd. 
1711. 12. mit Kupfern. 
Le meine. Par Profper Marchand. Nouvelle Edition, 
revue, corrigde et augmentde de Notes et Re- 
marques, communiquees par plufieurs Savans. 
ä Amilerd. et Leipz. 1753. 12. mit Kupfern. 
Es befindet ſich auch in den gefammelten Werken bes - 
Des Periers, welche Anton du Moulin nad) 
denm Tode des Verfaßers zu $yon 1544: 8. her» 
ausgab, und der Margaretha von Valois de⸗ 
dicirte. —F 
Das Buch iſt eigentlich eine feine Satire, und man 
hatte zu der Zeit wenige Schriften, die fo angenehm, 


dein und mit fo vielem Geifte gefchrieben waren. 


Im 

e) Merſenne im Commentar. über das erſte Buch Moſe 

C.I. v.1.col. 669. Das Blatt, 100 diefe Stelle ſteht, 

© fehlefaftin allen bekannten Exemplaren, indem es unter⸗ 
druckt, und etwas anders hineingefehs worden iſt. 


J 
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Inm erſten Dialogen kommt Merkur von Him⸗ 
mel nach Athen um verſchiedne Auftraͤge der Goͤtter 
auszurichten, und ein Buch des Jupiters einbinden 
zu laßen. Zwei Maͤnner, die ins Wirthshaus zur 
weißen Kohle gehn wollen, werden ihn gewahr; ſie 
ſtellen ſich aber,..als ob fie ihn nicht kennten, und weit 
fie ein Paͤkgen bei ihm fehn, fo befchließen fie es ihm 


zu ſtehlen, und meinen, es würde ihnen zu großer Eh- 


re gereichen, wenn.fie ben Urheber aller Diebereien 


felbft beſtehlen koͤnnten. Unterdeßen da man Wein - 
hope, entferne ſich Mercur von ihnen, um in dem: 


Haufe etwas zu ftehlen. Sie machen das Pälgen auf, 


und nehmen das darinn liegende Buch heraus, an defe - 


fen Stelle fie etwas anders legen. Da fie es eröfnen, 

fehen fie aus folgendem Titel, daß es das Buch des 

Schickſals iſt: 

Quae in hoc libro continentur: 

Chronica rerum memorabilium, quas Iupiter gefht, 
antequam eflet ipfe.. 

Eatoruın praefcriptum: five eorum, quae futura funt, 
certae diſpoſitiones. 

Catalogus Heroum Immortalium, qui cum Iove vi» 
tam victuri funt fempiternam. 


Mac) feiner Burüchkunft erinfe Merkur mie ihnen, 


und weil er fagt, er finde den Wein fo delicat, als - 


den Mectar des Jupiters, fo beſchuldigen fie ihn. ber 
Gotteslaͤſterung. Mercur, um fich zu rechtfertigen, 
fagt, er en: von beiden — werüber ie noch 

a — auf⸗ 
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aufgebrachter werden, und ihn aus dem Wirthshauſe 
jagen, indem fie drohn, fie wollen ihn einfeßen laffen; 
und geben ihm zu verftehn, daß fie ihm haben etwas 
fehlen ſehn. Mercur, der glaubte mit einem kleinem 
fübernen Bilde ertappt zu werden, bezahlt die Wirthin, 
und macht fich fort; beichließt aber die Namen der beis 
den Achenienfer aus Dem Buche des Jupiters auszuloͤ⸗ 
ſchen, und droht fie bei dem Charon anzuſchwaͤrzen, 
daß er fie 3000 Jahre am Ufer des Acherons foll ware‘ 
ten laffen. Die beiden Athenienfer find über feinen 
Abzug und-über das Buch, weiches fie geftohlen haben, 
fehr vergnügt, und unterreben ſich über, Die Strafe, 
welche wohl Jupiter auf diefen Diebftahl legen werde, 


Im zweiten Dislog wird. über die Goldmacher 
geſpottet, die den Stein der Weiſen ſuchen. Trigabus 
erzaͤhlt dem Mercur bie Beſchaͤftigungen der Weltwei⸗ 
ſen, ſeit dem Tage, da er ihnen auf ihr Begehren den 
Stein der Weifen gezeigt, und ihn in Fleine Stuͤckgen 
äerfchlagen, und unter den Sand des Theaters gefchüts 
tet habe. Hierauf begiebt er fid) unter der Geſtalt 
eines alten Mannes dahin. Er unterredet fich mit den 
Philoſophen über die vorgeblichen Stuͤkgen dieſes Stei-⸗ 
nes, den ſie glauben gefunden zu haben, und uͤber die 
Kraͤfte, die ſie ihm zuſchreiben. Nachdem er uͤber ihre 
Leichtglaͤubigkeit geſpottet, ſo geht er fort, und laͤßt ſie 
in ihrer Beſchaͤftigung und ihrem Irrthum. 

Im dritten Dialogen kommt Mereur vom Hin 
mrel wieder nach: Achen; als er gewahr worden, daß 
Zweiter Theil. Ee man 


* 
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man ihm das Buch des Schickſals geſtohlen hatte, 
um es ausrufen zu laſſen. Er wundert ſich, daß Ju⸗ 
piter die Welt nicht mit Blitz und Donner wegen die⸗ 
ſes Raubes beſtraft; weil dieſer es beßer verdiene, als 
die Suͤndfluth, die er zur ‚Zeit des Ipfaons ſchickte; 
und weil ihm die zroei $eute nicht allein das Buch ger 
ftoplen, fondern auch ein andres an deßen Stelle gelegt 
hatteh, ihn gleichfam zu verfpotten, in, dem alle feine 
$iebespändel und Jugendſtreiche enthalten waren. Als 
er den Cupido fah, fragte er ihn, ob er nicht wiße, wo 
das Bud) des Jupiters hingefommen wäre? dieſer 
ſagt, es hätten daßelbe zwei Achenienfer , die daraus 
eben fo gut meißagten, als ehemals Tirefias. Da 
nun Mercur feine Neuigkeit im Himmel bringen fonn« 
te, fo läßt er ein Pferd reden, welches in Gegenwart 
vieler Leute feinem Reuter feine Härte, Geitz und wende 
ge Sorgfalt vorwirft. 
Der vierte Dialog ift zwiſchen zwei Hunden. 
Diefe Hunde hatten ehemals dem Actäon gehört, und 
weil fie deßen Zunge gefreßen hatten, da er von der 
Diana war in einen Hirſch verwandelt worden, fo hats 
ten fie daher die Gabe zu reben erhalten. Sie unter 
reden fich von unterſchiednen Sachen, und beſonders 
vom Unterſchied des Sffentlichen und Privatlebeng, und 
der naͤrriſchen Neugierde der Menſchen, um neue und 
außerordentliche Dinge zu erfahren. 

Man kann das Buch nicht verketzert haben, weil 
die alten heidniſchen Fabeln von den Goͤttern darinn 
lächerlich — werden, ſonſt müfte man Scarrons 

Gigan⸗ 
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Gigantomachie, wo er die Götter die Sprache der Ae⸗ 
pfelweiber reden läßt, Sorets Gaſtmahl der Götter in 
feinem Berger extravagant,. und die Komödien auf Dem 
Stalienifchen Theater- zu Paris, wo diefe Götter äufferfk - 
fächerlich gemacht werden, und die Kirchenvaͤter ſelbſt 
verdammen.‘. Allein man fagt, der Verfaßer habe un« 
ser den heidnifchen Gottheiten das hoͤchſte Wefen und 
die Keligion wollen lächerlich machen. Das glaubt 
Merſenne; aber das ift unerweislich. Die meiften, 
die in dem Tone von dern Buche reden, harten es ſicher 
niche gelefen. Bayle hatte es auch nicht gefehn, un 
verdantmt ihn nur nach dem Zeugniße anderer, und vers 
"gleicht ihn unrecht mit dem Rabeiais 2), Du Vers 
dier läßt ihm Gerechtigkeit widerfahren; denn er hatte 
das Bud) gelefen, und fand fein Gift darinn. Mar⸗ 
chand entſchuldigt den Werfaßer in feiner Ausgabe 
durchaus, und er hat recht, daß weder Atheiſterei noch 
Gottloſigkeit in dem Buche zu finden iſt. Aber dem 
ungeachtet ſcheint es Doch, daß er der katholiſchen Re⸗ 


lUtgion manchen Stich verfeßt und die Reformation bes 


günftige; ‚3. E. wo er von acht Fleinen Kindern redet, 
welche die Beftalinnen erſtickt haben; dadurch meint er 
die Nonnen, wie man ihnen dergleichen in vorigen Zei. 
ten oft vorgeworfen hat. | 
Im zweiten Dialog kommen unter den Namen dee 
fi) unterredenden Perfonen roirkliche Anagrammen vor, 
und bie —— angefuͤhrten Reden paßen auf wirkliche 
Ee 2 Per⸗ 

bayle Diction. Des Periers, 
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Perfonen;. z. E. Trigabus fell Matth. Garbitus 
oder Garbitius Profeßer der griechiſchen Sprache zu 
Tübingen feyn. Unter den Philofophen, die fich um 
den Stein ber Weifen ftreiten, und wo jeder glaubt ihr 
gu haben, find Cubercus, das ift Bucerus und Über - 
tulus; diefen hält De In Monnoye vor Thurelus 
einen berühmten Sterndeuter zu Dijon; da es Doc) 
ſicher Niemand anders als Lutherus ift; Z.E Rhe⸗ 
tulus fagt von feinem Steine der Weiſen, daß er das . 
mit Metalle verwandte, z. E. Gold in Blei (ich wollte 
fagen Blei in Gold); ich verwandle aud) die Menfchen, 
fährt er fort, wenn ich fie nach ihren umgefchafnen Meie 
nungen, die härter find alsirgend ein Metall, eine ganz 
andre $ebensart annehmen laße. _ Denn die fih vorher 
nicht unterflunden Die Beftalinnen anzufehn, die bringe 
ich dazu, daß fie jegt bei ihnen fchlafen. (Luther heira» 
thete felbft eine Nonne, und feinem Beifpiele. folgten 
mehr Beiftliche,. welche die katholiſche Religion verlaſ⸗ 
fen hatten) die fich böhmifch kleideten, die bringe ich 
jegt dazu, daß fie ſich tuͤrkiſch Eleiden, (Die Lutheraner 
und Reformirten hatten viele Sehrfäge mit den boͤhmi⸗ 
ſchen Hußiten gemein, und die Hußiten haben in ihren: 
Kriegen viele Öraufamkeiten auf gut türfifch ausgeübt.) 
Die vorher ritten, die laße ich jegt zu Fuße gehen; Die 
vorher gewohnt waren zu geben, die zwinge ich zu bee · 
teln. (Die Geiftlihen. haben durch die Reformation . 
vieles von ihrer Macht und Reichthuͤmern verlohren,) 
Das Wort Drarig wird in einer Mote beim 
Marchand durch en erklärt; und —— 
(Se te. 
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(Seite 175) aber man weiß nicht; ob.es Carl Birard 
ſei, der uͤber den Plutus des Ariſtophanes commentirt 
Hat, oder Jean Birard de Dijon, ein fchlechter la⸗ 
teiniſcher Poet zu der damaligen Zeit, „Allen wie paf 
fen diefe Leute hieher? Ich glaube unter diefem Namen 
ift fein andrer verborgen als Eraſmus von VRotter⸗ 
dam, der damals eine jo anfehnliche Rolle ſpielte. 
Denn er hieß eigentlich nach ſeines Vaters Namen 
Gerardus Gerardi. Den Vornahmen Gerard 
oder Gebhard, lieblich, angenehm, überfegte er ih 
den lateinifchen Defiderius und den Zunamen in das 
Griechiſche Eraſmus. (von egxw, ich liebe) Dras 
zig meift dem Rhetulus auch ein Stüd von dem - 
Steine der Weifen, und glaube es fei befer als feines, 
allein Rhetulus ſchlaͤgt esihm aus der Hand, daß es 
verlohren geht; wodurch Drarig fehr aufgebracht wird, 
und fagt: dadurd) Härte er ale feine Bemühungen feit 
dreißig Jahren verlohren. Cubercus (Bucerus) 
giebt dem Rhetulus die Lehre, man muͤſte ſich durch 
die Beſitzung des Steines nicht laßen hochmuͤthig ma· 
chen, ſondern einander wie Bruͤder lieben. Der Titel 
Cymbalum mundi Scheint anzuzeigen, daß ber Verfaſ⸗ 
fer den Zweck harte, über das Sächerliche in den Mei⸗ 
nungen der Menfchen zu fpotten, und zu bemweifen, daß 
das, mas man insgemein glaube, nichts mehr als ber 
Klang einer Schelle fei. 
Der Berfaßer der Anmerkungen über Baylens 
Woͤrterbuch glaubt, daß Des Periers nicht allein die 
— Religion, fondern auch die Gottheit wollen 
Ee 3 . laͤcher⸗ 
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laͤcherlich machen. Denn im erſten Dialogen meine er, 
daß unter dem Buche des Jupiters die heilige Schrůfe 
zu verftehn fei. Im zweiten Diafogeh glaubt er, un⸗ 
ter dem Mercur fei Chriftus gemeint ”); — aber 
nicht erweislich iſt ). | 


Franz Mabelaid. 

Wenn je ein Schriftfteller ein Talent zum Komi⸗ 
ſchen hatte, fo hatte es Rabelais. Und diefes Talent 
ift fo felten, daß man eher hundert gute Schriftfteller 
im Ernfthaften, als einen einzigen tauglichen im Komi⸗ 
ſchen finde. Rabelais wurde zu Chinon, einer 
Stadt in Touraine 1483 gebohren. Er wurde erfts 
lich ein Srancifcarter,. allein die Flöfterliche Unmiffen- 
beit, und die monachaliſche Verachtung aller Wiffen- 
f&haften wollte ihm nicht behagen; daher lief er alle 
Wiffenfchaften felbft durch, und erlernte nebft der latei⸗ 
nifchen und griechifchen, auch Die italieniſche, fpanifche, 
beutfche, bebräifche und arabifche Sprache. Natüre _ 
licherweife fiengen die Mönche, die nur ihres Gleichen 
leiden fönnen, und die daher Buchanan fratres fra- 
terrimos nennt, ihn zu verfolgen ar. Diefer Verfols 
‚gungen müde hielt er beim Kömifchen Hofe um ein 
Verſetzungs Breve in einen andern Orden an. Die 
ba fagen, er habe den Orden aus Siebe zu Ausſchwei⸗ 
fungen verlaffen, fagen etwas, was fchon oft ift gefagt, 
aber nicht bewiefen worden. de Clemens VII. er⸗ 

laubs 
r) Remarques für Di&ion. de Bayle. Des Periers. 
) Marchauds Ausgabe des Oymbalum. 
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Taubee ihm, nad) feinem Verlangen in ben Orden der 
Benebictiner zu treten, und ins. Klofter Mallezais in 
Poitou gehn zu dürfen; allein auch hier konnte er feis 
nen Trieb zu Wiffenfchaften befonders in der. Arzneh⸗ 
kunſt nicht befriedigen; daher verließ er. das Klofter 
eigenmaͤchtig, vertaufchte den Moͤnchshabit mit der 
Kleidung eines weltlichen Priefters, und zog nach 
Montpellier, um ſich dem Studio der Arzneykunſt voͤl· 
fig zu überlaffen, wo er endlid) Doctor wurde, Won 
der Zeit an lehrte und übte er die Medicin zu Mont 
pellier und Lyon mit, vielem Glüde und Ruhm. Er 
wurde von der medicinifchen Facultat zu Montpellier 
nad) Paris gefchicft, um die Privilegien eines Parti« 
eulär Collegii, welches das Collegium von Gironne 
heißt, wiederherzuſtellen, welches er auch bewirkte, 
Weil er ſich nun dadurch und auch ſonſt um die Aka⸗ 
demie ſehr verdient gemacht hatte, ſo entſtand die Ges 
wohnheit, daß die mediciniſchen Candidaten, bei Ver⸗ 
theidigung ihrer Inaugural Diſputation und ihrer Do⸗ 
‚etorpromotion, ben Rock des Rabelais anziehn müße 
ſen, ven er.der Akademie zurückgelaffen hatte, Der 
Rod war aus Scharlach, in Geftalt eines Chorrocks, 
mit einem runden Kragen, auf dem die Buchftaben 
F.R.C. (Francifeus Rabelaefius Chinonenfis) geſtickt 
‚waren. Im Jahr 1534. nahm ihn der Bifchof von 
Paris Johann du Bellay als Leibarzt mit nad) Rom; 
allein er kam noch diefes Syahr nach $yon zuruͤck. Im 
Jahr 1535. war er wieder in Rom, wo er. dem Pabft 
eine Bittſchrift überreichte, und ihm darin um Erlaub⸗ 
u 77% ni 
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niß bat, in ein andres Benedictinerkloſter zu gehn, um 
die Medicin auszuüben, welches ihm auch erlaubt wur» 
be. Hierauf gab ihm der Cardinal Du Bellay eine 
Stelle in der Abtei des heiligen Maurus; und da. Diefe 
fäcularifirt wurde, fo wurde er nad) feinem Wunfehe 
“us einem Benedietiner Mönche ein weltlicher Canoni⸗ 


cus. 1545. gab ihm der Cardinal fein Gönner. die 
-- Pfarre zu Meudon, die er mit vielem Eifer und Er 


bauung bis an feinem Tod befleidete ’), Endlich follte 
er die große Pfarre Saint Paul zu Paris erhalten; er 


ſtarb aber 1553. da er fie in Beſitz nehmen follte, 


und wurde auf dem Kirchhof dieſer Pfarre begraben. 


Die naͤrriſche Hiſtoͤrchen, welche man vom Rabelais 


erzaͤhlt, beſonders ver Spaß vom Domino, und andre 


Spoͤttereien deſſelben bei ſeinem Tode find alle erdicheet, 


und feine Zeitgenoffen wiſſen nichts davon, 
Das.Werf des Rabelais hat feinem Verfaßer 
$ob gebracht aber auch Tadef zugejogen. Das Fehr 


lerhafte in demfelben traͤgt die Brandmahle feiner Zeit 


und der damaligen Sitten. -- Es ift eine monftreufe 
Mifhung von einer Menge vortreflicher Sachen, die 
fein ausgedacht und mit einer reißenden Naivetaͤt aus⸗ 
gedruckt find; und von einer eben fo großen Anzahl arie 


drer Sachen, von denen man mit La Bruyere fagen, 
kann, daß fie blos die Ergögungen des niedrigen Pi- - 
bels ſeyn koͤnnen; häufige Unflätereien, Mißbrauch vie- 


* Sdriſelen, alberne und kindiſche Mebenerzäße 
lun⸗ 


) Nioerong Sagen 6: XXUL. im reben des * 
belais. 
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lungen; ſchlechte Harmonie zwiſchen den Theilen, die 
das Ganze ausmachen; die wunderliche Geſellſchaft un⸗ 
geheurer Rieſen mit Menfchen von gemeiner Größe, 
die Rabelais zufammen leben und in einerlei Käufern 
wohnen läßt. Voltairen wollte der Rabelais gar 
nicht gefallen, daher fagt er: man müße ihn auf einis . 
ge Seiten einfchränfen. Vielleicht hatte er nur einige 
. Seiten darinn gelefen. Es ift nicht zufeugnen, es fin. 

den ſich im Gargantua und Pantagruel unzählige Pop 

fen und grobe Zoten; und wer wird diefe entſchuldigen? 
Die Grobheit feines Zeitalters und nicht fein verdorb⸗ 
ngs Herz find Schuld daran. Er lebte in einem Zeit, 
‚alter, wo man fogar in den Theaterſtuͤcken, die zu Er- 
weckung der Andacht des Volks beftimme waren, die - 
daher allezeit einen heiligen Gegenftand hatten, und in 
benen felbft Priefter Chriſtum und die Apoftel vorftelß 
een, die unfeufcheften Reden und die gröbften Zoten 
mit einmifchte;. in einem Zeitalter, wo die Prediger auf 
der Kanzel umftändliche Befchreibungen und Ausdruͤ⸗ 
cke brauchten, die zu unfrer Zeit felbft ſolchen Zuhörern, 
die am wenigften. zu Scrupeln geneigt find, die 
Schaamröthe ins Geſicht jagen würden; wie man aus 
den Predigten des Menot, Barlerte,. Meillard und‘ 
andrer fieht, in welchen Über Diefes Das wenigſte von dem 
‚enthalten ift, was fie wuͤrklich gepredigt haben; in einem 
Zeitalter, wo die Gewohnheit und Fertigfeit, alle 
Dinge ohne Umftände grade zu bei ihrem Namen zu 
Rennen, und von den figlichften und .delifateften Dingen 
ohne alte Umſchweiſe zu reden, machte, daß Neben 

>; &e 5 und 
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und Ausdruͤcke, wider die ſich heut zu Tage unſre gan⸗ 
ze Schaamhaſtigkeit empoͤrt, dem Zuhoͤrer nicht ein⸗ 
mal auffallend waren, und von ihm ganz ruhig ange⸗ 
Hört wurden. In einen Zeitalter endlich, wo die 
Einnen zu grob, um durd) etwas geiftreiches und fei⸗ 
nes gerührt zu, werden, recht handgreiflic und flarf, 
durch luſtige Schtwänfe oder vielmehr Zoten, Die ihnen | 
Bekannt und geläufig, und aus welchen fie Vergnügen 
zu ſchoͤpfen im Stande waren, frappirt werben ſollten. 
Daher hat auch Rabelais die Perfonen, bie er in fels 
nem Werke aufftellt, eben fo handeln und reden laffen, 
wie may Damals allgemein handelte und redete. Folge 
lich fah man fein Werk zu feiner Zeit mit ganz andern 
Augen an, als man nachher gethan hat, da der er 
ſchmack ſich verfeinerte und die Sitten ihre Rauhigkeit 
verlohren. Daher hatte auch der CardinalChatillon 
‚gar fein Bedenken, fi) das Buch vom Rabelais dedi⸗ 
-  eiren zu laßen; denn er hatte die Abficht den Kranken 
und Betruͤbten ein Mittel zu verſchaffen, fich die Zeit 
zu vertreiben, und fich bei ihrem Uebel zu zerſtreuen. 
Da das Werk voll Gelehrfamfeit, Geift, Wig und 
fuftiger Einfälle ift, fo darf man ſich gar nicht wun⸗ 
bern, daß es von Kennern und großen Seuten jederzeit 
ift gefchägt worden. _ Niemand lehrt ung- beer die 
Denfungsart, den Wis, die Gelehrfamfeit und die 
Sitten feiner Zeit, als er. Der Cardinal du Bellay 
ließ alle, die das Buch nicht gelefen hatten, mit feinen 
Bedienten ‚fpeifen. Thuanus nennt das Buch, in⸗ 
-geniofiffimum opus ,. in quo, omniyın hominum or- 
dines 


dimes deridendos propinavit. Pafquier fogt: Ras 
belais hatte mehr Werftand und Gelehrſamkeit, als 
alle, die zu feiner Zeit franzöfifch fchrieben *). Scaͤ⸗ 
vola de Sainte Marthe urtheilt: facetias Rabelae- 
fi eſſe eiusmodi, vt ledtorem quemlibet eruditum 
capiant), et incredibili guadam voluptate perfundant. 
Bayle fagt von ihm: c’eft un auteur boufon, mais 
‚pöurtant plein d’efprit et meme tres inftrudif ®). 
Boileau nennt ihn, la raifon habillee en, mafque, 
La Zontaine hielt ihn vor das vollfommenfte Mufter 
der erzählenden Schreibart. Dan Dale meinte, die 
‚Kleinigkeiten und Narrenspoflen bes Rabelais übersrä- 
fen oft die allerernfthafteften Reden andrer Leute *). 
‚Er. war auch Roußeaus $iebling, der ihn le gentil Mai- 
tre frangois nennte, und Sterne war fo verliebt in ihn, 
daß er allem Umgange mit feinen Freunden gute Nacht 
fagte, ja fein Amt vernachläßigte, um eine neue Aufe 
Jage von feinen Werfen durchzulefen, Ein berümter 
Dichter zu feiner Zeit Hugo Salel verfpricht dem Ra⸗ 
belais fo gar das Paradies, weil er die Gefchichte des ' 
Gargantua und Pantagruels gefchrieben. 


Or perfevere, et fi n’en a merite 
En ces bas lieux; Pauras an haut domaine. 


Die fünf Bücher, woraus der Noman des Rabelais 
befteht, find nicht auf einmal, fondern nady und nach 
| er her⸗ 
v) Paſquier Recherches de la France. Liv. W. Chap. 33. 
w) BayleLettres. p. 879. 
*) Le Clere Bibl. choifie. Tom. XXI. p.42. 
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herausfommen. Als Driginalausgaben‘ kann man ſol· 


gende anſehn: 

Gargantua. La vie ineſſimable du grand Gargantua, 
pere de Pantagruel, jadis compoſée par l’ab- 
ſtracteur deQuinteffence. Livre plein de Pan- 
tagrueliime. Lyon. Franc, Iufte. 1535. 16. 
Enthält das erſte Bud) in 56 Capiteln. Nice⸗ 

ron haͤlt diefes für die allererfte Ausgabe, Ras 
belais nennt ſich einen Abzieher der Quinteßenz, 
welches theils feinen Stand als Arzt, theils — 
ne Satiren aͤnzeigen kann. 
Im Jahr 1542. erſchienen drei Ausgaben der * 
erſten Bücher, unter folgenden Auffchriften: 


‚La vie tres horrifique du grand Gargantua, pere de - 


Pantagruel, jadis compofde par M. Alcofribas, 
abſtracteur de Quinteflence. Livre plein de 
Pantagruelilime. Lyon, Fratic. luſte 1542. 24. 
Das erfte Bud) ift-in 58. Capitel getheilt, wel⸗ 
“he Eintheilung hernach beftändig geblieben. 
Das zweite aus 34 Capiteln, hat folgende Auf⸗ 
ſchrift: Pantagruel roi des Dipfodes reftitud 
ä fon naturel, avec fes faits et prouefles epou- 
vantables, cpmpofe par feu M.Alcofribas, ab- 
ftradteur de Quinteffence. Hierauf kommt ein 
Anhang mit folgender Auffhrift: Pantagrueline 


Prognoflication certaine, veritable et infailli- _ 


ble, pour „J’an perpetuel, nouvellement com- 

. polee au profit et advifement de gens etourdis 

et muſards de nature, par Maitig Alcofribas 
[4 


- 
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Architrielin dudit Pantagruel; Du nombre d’or 
non dicitur. Ie n’en trouve ‚cette annde quel- 
que calculation que j’en aye. fait. Paſſons ou- 
tre. Verte folum. Diefe Ausgabe hat Eleine 

Holzſtiche, die aber eben feine große Beziehung: 
auf die Materie haben, fo wie in allen Büchern 
der bamaligen- Zeit, die mit Figuren geziert find, 


Die zweite hatte folgenden Titel; Grandes annales ou 

ehroniques tres veritables des geftes’ merveil- 

leux du grand Gargantua, et Pantagruel fon: 

‚ fils, Roi des Dipfodes, enchroniquez par few‘ 

- #Maitre Alcofribas, abſtracteur de Quinteffence. 

1542. 12. Man findet bier die erften zwei 
Buͤcher. 

Die dritte Auflage iſt von dem berhenten Siephan 
Dolet. Dieſe wird fuͤr die beſte gehalten. Da 
ſie Niceron nicht geſehn hat, auch den Titel 

nicht anfuͤhrt, ſo will ich ihn hier beifuͤgen: 

Pantagruel Roy desDipfodes, reſſitué a fon natureb⸗ 

". avec fes. faietz et prouefles efpouvantablesz 
- compofees par feu Mr. Alcofribas, abftradteur 
de Quinteſſence. Plus, les merveilleufes navi- 
‚gations du Difeiple de Pantagruel, dit Panur« 
ge. äLyon, chez Etienne Dolet. 1542, 16.- . 

Diefer erfte Theil welcher fhönen Druck hat, mit 

Holzſchnitten, hat 350 Seiten. Hernach folgt: 

La plaifante et joyeule Hifloyre du grand Geant 

Gargantua. FÜGEN reveud et de beau- 

coup 
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coup augmentée par PAuteur meſme. a Lyon, 
chez Etienne Dolet. 1542. 16. hat 282. Seiten. 
Diefe Ausgäbe ift ſelbſt in Frankreich aͤußerſt fel« 
ten. Mor dem Titel diefes legten ift ein Blatt, 
deßen erſte Seite leer iſt; aber auf der andern iſt eine 
’ Meine Vignette, um dieſe herum ſteht: Scabra dolo; 
und unten: DOLET. Preferve ınoy, o Seigneur, 
des calumnies des hommes, Durch dieſe Ausgabe 
der zwei erſten Buͤcher des Rabelais hatte Dolet die 
Doctores der Sorbonne ſehr wider ſich aufgebracht, 
weil er der Sorbonne allerhand ſpoͤttiſche Namen giebt, 
die er ſelbſt erdacht hatte. Die Sorbonniſten waren 
auch Dolets aͤrgſte Feinde, und hatten ihn ſchon laͤngſt 
mit Galgen und Scheiterhaufen gedroht, wie er in feis 
ner zweiten Hölle fagt; wo er zwar nur von ſeinen Fein⸗ 
den redet, worunter aber die Sorbonniften zu eo, 
find, i 
Der Name Alcoftibas, den ſich hier Häbelis 
giebt; ift aus dem Anagramm Alcofribas Naſier 
entſtanden, worinn der Name — Rabelais 
ſteckt. 


146. erſchienen zwei Ausgaben des dritten Buche 
des Pantagruel, eine von Paris, mit einem Privilegio 
Franz I. das von Paris den ıgten Sept. 1545. datirt 
ift; und die andre von Touloufe, beide vom Jahr 1546. 
in 16.7). Rabelais giebt fich Hier zuerft den Namen 


| y) De la Monnoye in den Menagiana, Th. I ©.82. 
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eines Caloyer des Isles Hieres. Caloyer iſt eigene» 
lich ein griechiſcher Mönd) nad) der. Regel des heiligen 
Baſilius. Die Türken:aber Segen biefen Namen allen 
Mönchen bei. Die Hieriſchen Inſeln liegen ander Kuͤ⸗ 
fte.von Provence; fie: haben ihren Namen von der ih⸗ 
nen gegenüber liegenden Stadt Hieres, in deren Hafen 
bie Pilgrimme, die ins gelobte Sand: giengen;, ſich vor 
Zeiten zu Schiffe begaben; woraus fich die Anfpielung 
des Rabelais erklären läßt. 1547. erfchienen bie drei 
erften Bücher zu Hon bei. Pierre, de Tours in 16. oh⸗ 
ne Jahrzahl. Hier kommt zuerſt der Dizain oder dag 
Gedicht von 10 Zeilen vor an den Beift der Rönis 
gin von Navarra. 


In ebendem Zafıe kam * — zu Valen⸗ 
ce in zwei Baͤnden in 16 heraus, welche die drei er 
ſten Buͤcher, und einen Theil des vierten enthaͤlt. Es 
iſt blos der Anfang des vierten Buche, und enthaͤſt 
a1 Capitel, die von denen in andern Ausgaben ganz 
verſchieden find, indem ſie nur der · Eñtwurf zu dieſen 
waren; der Vorbericht iſt auch ganz anders als font; 
daher wird dieſe Ausgabe ſehr geſucht, ob fie‘gleich alif 
ſchlecht Papier gedruckt, und mit elenden · Holzſchnitten 
verſehen ift; fie iſt aber felten. \ dr Art 


‚ ke quatrieme wölume des. faitsiet dits du bon Panta- 
‚gruel, eompoſẽ par M. Frangois Rabelais, dös 
eleur en medecine Par. Fezandat. 1552, 16. 
Das Zueignungsfchreiben an ben Cardinal von 
— ift yon Pie d.28; Jan. 1552, datirt, 

das 
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das iſt/ von eben dem Tage, da der Abdruck des 
Buchs ferfig worden. Das ate Buch iſt hiee 

ganz anders, als in der Ausgabe von Valence, 
und iſt in 67 Capitel getheilt, wie in allen fol⸗ 
genden Ausgaben. Man hat noch eine Ausgabe 

von 15528, Bei Fezandat / wovon Niceron fagks 
man hat nie etwas praͤchtigeres, in Abſicht der Schoͤn⸗ 
heit und Sauberkeit des Drucks geſehn. 

1 562. L’Isle Sönante par M. Frangois Rabelais, qui 

wa point encore ete iimprimde, ni mife en lu- 

miere, en la quelle eft continude la navigation 
faite par Panitagruel, Panurge et autres fes offi- 
ciers. 1562. 8. Diefes ift der Anfang des fünfe 

ten Buchs, und befteht aus 16 Capiteln, von denen 

das ‚legte von den Apaͤdevten handelt; ein Name, , 

mis welchen Rabelais die Bebienten:. beider Ned 

mungsfammer anzeigen wollte, als welche nicht nöchig, 
hatten ſtudiert zu haben und,grabulrtePerfonen zu ſeyn. 

In den gemeinen Ausgaben ift;diefes Capitel unſchick⸗ 

lich nach dem ſechſten geſetzt, und in andern gar ausge⸗ 

kan die alfo.ftatt 48 nur a47. Capitel haben. 


Das fünfte Buch eſſchen in Ab Capiteln zuerſt 

— 

Johann Martin gab das fünfte Buch zu yon 
1567. heraus, und fügte folgende Stüde hinzu: La 
Prognoflication Pantagrueline; Pepitre.du Limouſin; 
den Huitain oder das Gedicht von.8;Zeilen, welches 
m anfängt: ‚Pour indaguer ete. la chreſme philo- . 

— 
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fophale, und das Diftichon des Rabelais: Vita Liiace, 
ſitis etc. Diefe Stüce erichienen damals’ zum..erften« 
mahle, und find nachher nicht wieder getrennt worden. 


1584. Les Oeuvres deM, Frangois Rabelais con« 
tenant cing livres de la vie, faits et dits heroi- 
ques de Gargantua et de, fon fils Pantagruel, 
Plus la Prognoflication Pantagrueline etc. et 
deux autres epitres ã deux vieilles de differen- 
tes moeurs. Lyon. Iean. Martin. 1584. ı6. 
Zwei Bände. Diefes ift die vollftändigfte Aus 

gabe unter den bisher erfchienenen.. Die beiden Briefe 

an zivei Alte Weiber erfchienen hier zum erftermahl, 
ob fie gleich nicht von Rabelais find *), 


Unter ben neuen Auflagen m folgende, merk 
wuͤrdig. 


Oeuvres de M. Fr. Rabelais; avec les Rerhärques 
hiftoriques et critiques de MM. Iacob de Du- 
chat.et Bernard. de Ja Monnoye. Amfterdam; ° 
Desbordes 1711. 6 Val; in 8. dabei befindet ſich 

le yrai Portrait de Rabelais, la carte du Chinonois, 

le deffein de la cave peinte, et les differentes vuẽs 
de la Diviniere, metairie de !’auteur. Man hat da« 
von noch ‚einige Ausgaben, als — 1732. 12. in 

6 Bänden. 

Les 


+) Beim Niiceton fommen noch mehr alte Ausgaben vor, 
und er hat fie auch nicht alle gefannk. 


Zweiter Theil. | Sf 


\, 
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Les memes Oeuvres de Rabelais; avec les Remarques 
precedentes, et celles de l’Edition Angloiſe; 
ornes.des figures en taille douce, gravees par 
Bernard Picart. Aınflerd. Bernard. 1741. 3Vol. 
in 4. Diefe Ausgabe wird als die befte ange> 
ſehn. Le Duchat hat die Keinigkeit des Texts 

wieder hergeftellt, und die veralteten Wörter und Re— 

densarten erflärt. Seine Anmerkungen find meiftens 

theils grammaticalifh; der Biftorifchen find * 

wenig. 


Le Rabelais moderne, ou les Oeuvres de MaitreFran- 
gois Rabelais, Docdteur en Medicine, mifes 
ã la portde de la plupart des Ledteurs, avee 
desEclairciffemens hiftoriques pour ’Intelligen- 
ce des Allegories contenu&s dans’ le Gargantua 
et dans le Pantagruel. à Amfterdam (Paris) 
Bernard. 1752. 8 Vol. in 12. Rom Abt 
Marſy. 


Du meme Livre Extrait. (par PAbbé Perau) Par. 
‚1552. 3 Vol. in ı2, 


Einige ziehen dieſen mobernifirten Rabelais des 
Marſy allen andern Ausgaben vor. Er bat erftlich 
die Schwierigkeiten in der alten Spradye des Buchs 
aufzuflären, und denn bie darinn enthaltnen Alfegorien 
zu erläutern geſucht. Schon zu Nabelais Zeiten Fam 
eine Erklärung Binter dem vierten Buche heraus, unter 
demTitel: Briefve Declaration d’aucunes didtions ob- 
fcures contenues en ce dit livre: anno 1553. Man 


“ chrebe 
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ſchreibt dieſe Bemerkungen gemeiniglich dem Rabelais 
ſelbſt zu; es ſind aber nur 50 Woͤrter erklaͤrt. Her⸗ 


nach iſt dieſer kleine Commentar anſehnlich vermehrt 


worden, und der ungenannte Verfaßer dieſer Zuſaͤtze 
hat ihm den Titel gegeben: Alphabet de l’Auteur Fran- 
ois. Ob es gleich erft um den Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderte herausfemmen, fo ift es doch alt, und nach 
der Schreibart zu urtheilen, muß der Autor von Rabe⸗ 
lais Zeiten nicht: weit entferne feyn. Diefer Commen⸗ 
tar enthält viele vortrefliche Anmerfungen nicht allein 
. über das vierte Buch, ſondern aud) über ‘das ganze 
Werk. Marſy hat manche nicht fo wohl dunfle, als 
rohe und barbarifche Ausdruͤcke weggelaßen, ohne et⸗ 
was weſentliches zu aͤndern, ſondern nur um den Text 
deutlicher zu machen. Und wenn dieſes geſchehen iſt, 


fo hat er unten den alten Text bengefügt, Das Werk 


des Kabelais ift auch in. die Engliſche und deutſche 
Sprache überfegt worden. ine, englifche Ueberſetzung 


des erften Buchs ift zu London 1653. 8. herausfoms 


men; und das ganze Werf unter folgenden Titel: 


The whole Works of Rabelais, done out of French - 


by Thomas Urchard, Peter Motteux, and 
“others. Lond. 1708. 8. Zwei Bände, 


Le Miorteur hat eine Vorrede und fehr artige An⸗ 
merfungen beigefügt, morinn er fic) zu zeigen bemüht, 
daß Kabelais die Gefchichte feiner Zeit unter feiner wi⸗ 
Kigen Erdichrung ud unter fremden Namen vorgeftellt 
habe; allein feine Erklärungen find mehr wigig als 
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gruͤndlich. Man Hat auch davon eine franzöfifche Ue- 
berfegung unter folgenden Titel: 


Remarques de Pierre le Motteux fur Rabelais, tra- 

duites librement de P-Anglois par C.D.M. (Ce- 
far de Mifly, Miniftre de PEglife Frangoife @ a 
Londtres) et accompagndes de diverfes obferva- 
tions du Traducteur. a Londres 1740. 4 


Die deutfche Ueberekung vom Fiſchart bat Niceron 
ud; gekannt, aber bei ihrer Erwähnung allerhand Un- 
richtigkeiten begangen, welche in ber deurfchen: Heber- 
fegung des Niceron nicht find.gerügt worden. . In⸗ 
dem Artikel Fiſchart werde ich. weitläufiger davon re 
den. Herr Bibliothefar Reichard hat zwar einenene 
deutſche Ueberfegung des Rabelais verfprochen, aber 
fein Verſprechen noch nicht erfüllez; vermurhlich ‚wegen 
mancher vorfommenden Bebdenflichfeiten und nicht ges 
meinen. Schwürigfeiten. N eg 

Daß Rabelais Bud) ein fatirifdyes Werb fe) 
giebt jedermann zu, ob es aber allgemeine oder perſoͤn⸗ 
liche Satire enthalte, darüber ift man nicht einig. Ki» 
nige fehen es als ein allegorifches Werf an, indem der 
Verfaßer unter fremden Namen-und Erdichtungen ei- 
ne fatirifche Gefchichte der vornehmften Perfonen feiner 
Zeit geliefert habe; dieſes behaupten vorzüglich. Le 

Motteur und Marſy, die aud) die Allegorien erklärt 

haben: allein Niceron ift nicht der Meinung. Er 

glaubt vielmehr, daß man in dem Rabelais gar feinen 
zuſammenhaͤngenden Plan fuchen müfte, daß die Sa⸗ 
- tive, 


* 
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Yire, die in demfelben herrfcht, nicht fo wohl Perfonen 
als Sachen beträfe, das ift, daf er das gächerliche fei- 
nes Jahrhunderts überhaupt mahlt, und nicht die bes 
fondern Fehler gewiſſer Perſonen. Er felbft fagt diefes 
im Vorbericht des erften Buchs, indem er über bie 
fpottet, die Allegorien und Anfpielungen in feinem Wer⸗ 
fe fuchen würden. Allein diefes that er wohl, um ſich 


ſicher zu ftellen; denn da er über fo viele Stände ſatiri⸗ 


firt hat, fo mag er auch viele Züge aus dem $eben und 
Eharafter der damals lebenden Perfonen gezeichnet ha⸗ 
ben, _ Diefes ift immer von einfichrigen Leuten geglaubt 
worden. De Thou bezeugt es auch, indem er fagt: 
Rabelais hat unter fremden Namen die meiften Stän« 


de der Menfchen und des Königreichs vorgeftellt, und 


auf den Schauplag geführt. 


. Ueber die Auslegung der im Kabelais vorkommen ⸗ 
den Allegorien find Le Duchat, Le Motteux und 
der Abt Marſy niche immer einig. Le Motteux 
fcheint den wahren Sinn am wenigften getroffen zu has 


ben. Er glaubt Brandgonfier fei Jean d'Albert 
- König von Navarra; Gargantua fei Henri d'Al⸗ 


bert Johannes Sohn; Pantagruel fei Anton von 
Dendome Heinrichs Verfolger; Bruder Tesn des 


Erntommeures fei Odet de Chatillon der Cardir 


nal; Panurge ſei der berühmte Jean de Montluc, 


Biſchof zu Valence u. ff. De Ia MWionnoye, Le 


Duchat und Marfp haben mehr Wahrfcheinlichfeie 
ihrer Deutung vor fih. Denn die Tradition von die⸗ 
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ſen Anekdoten hat ſich bis jetzt erhalten, entweder weil 
Rabelais ſich bei feinen Lebzeiten darüber erklaͤrt hat, 
oder weil er ſeine Originale ſo deutlich gemahlt hatte, 
daß man ſie nicht verkennen konnte. Eben ſo ſagt eine 
alte Tradition, daß unter Grandgouſier Ludwig XII. 
zu verſtehn ſei, und unter Gargantua Franz J. 
Man will dieſes aus allerhand Aehnlichkeiten erweiſen, 
beſonders wo er in ſeiner Jugend als ein unbeſonnener, 
muthwilliger Knabe geſchildert wird. 3. E. daß er in 
ſeinen drei erſten Jahren die drei Wiſſenſchaften, eßen, 
trinken und ſchlafen gelernt, daß er aus der Schuͤßel 
aͤße, woraus die Hunde ſeines Vaters zu freßen pfleg⸗ 
ten, deren Ohren er zerbiß, ſich aber wieder von ihnen 
die Naſe zerkratzen ließe. So vertraut gieng Franz J. 
in ſeiner Jugend mit den jungen Hofleuten um, welches 
ein Erfolg feiner ſchlechten Erziehung war. Als Gar« 
gantua (1 Buch, Cap. 16. 17.) nad) Paris reifte, fo 
fand er, weil er einXiefe war, daß die große. Glocke der 
Kirche Notre Dame eine gute Schelle am Halfe feiner 
Stutte abgeben würde, und wollte fie daher wegneh⸗ 
men. Alle Commentatoren finden unter dem Bilde 
diefer Stutte die Herzogin von Eſtampes, Maitreffe 
Stanz J. Er hatte ihr ein koſtbares Halzgefchmeide 
von Prrien und Diamanten gefauft; um das zu bezah⸗ 
fen, wollte er eine Tare auf die Einwohner von Paris 
legen, und da die Parifer Schwürigfeiten machten, 
drohte er die Glocken der Kirche Notre Dame wegzus 
nehmen. Das Alphabet frangois beftätige dieſes ause 
druͤcklich. 


* 
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druͤcklich *). Die komiſche Kede des Dr. Janotus 
(Eap. 18. 19.) ftelle den Rednerſtyl diefer Zeit vor, 
Unter dem fleinen Kriege zwifchen den Afchkuchenver- 
Fäufern aus dem Sande bes Bargantua, und den Aſch⸗ 
kuchenverkaͤufern zu Lernai, deren König. ſich Picro⸗ 
chole nennt, ſoll der große Krieg Ludwigs XII. mit 
Ferdinand dem Katholiſchen, und Franz I. mit Karl V. 
vorgeftelle ſeyn, welches hoͤchſt unwahrſcheinlich ift. 


In der Abtei von Theleme, (Cap. 58.) die Gar⸗ 
gantua ftiftete, fand man eine alte Tafel von Erz bei 
dem Grunde liegen, die groß Unglück zu verfündigen 
fchien. Hier find die erften und vornehmſten Verſe 
von Melin de Saint : Belsis, einem berümten 
. Dichter des 16 Jahrhunderts gemacht. Er hattediefe 
Art von Prophezeiung mehr als zwanzig Jahr vor dem 
Anfange des franzöfifchen Religionsfrieges gefchrieben, 
der ‚1560. ausbrach, und ohne Zauberei vorauszufehn 
war. KRabelais copirte fie gleich nad) der Erſcheinung. 
Hiermit befchließe der Verfaßer die Gefchichte des Gar⸗ 
gantua. 

fa . Mit 


«) Tout le monde fait, que cette jument eft Madame 
d’Eftampes Maitrefle du Roy, qui eft Ja meme qui fit 
abattre les forets de Beauffe, à la quelle le Roy vou- 
kut donner un collier de perles, et faire quelques le- 
vées fur les Patifiens, lesquels ne veuloient point 
paier: enforte que leRoyet Madame d’Eftampes aufli, 
les menaga de vendre les cloches de Noftre- — 
pour er fon collier. 
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Mit dem zweiten Buche‘ fänge die Gefchichte des 
Pantagrueis an, Die fonderbarfte Rolle im Rabe⸗ 
lais fpielt Danurge::. Die Ausleger glauben, es habe 
- fi) Rabelais unter: diefem Bilde. felbft geſchildert. 
Seine Unterredung mit dem Pantagruel, den er in vier 
lerlei Sprachen antwortet, ift fehr komiſch, auch). die 
Erzählung feiner'Keifen, befonders wie er in der Tuͤrkel 
bald wäre gebraten, und mit einerBrühe, womit man ' 
bie Kaninchen zueichtet, gefreßen worden. Man hatte 
ihn ſchon geſpickt und. an den Spieß geſteckt, als er 
wahrnahm, daß der Koch, der ihn an einem großen 
Feuer beftändig umdrehte, eingefchlafen war, Er warf 
einen Brand auf-den Kopf veflelben, wovon er gleich 
ſtarb. Der Brand zündete das Stroh an, und die 
Keifer das Haus. Panurge fchlüpft vom- Spieß ab, 
und bedient fich deſſelben als einerganze, und der Brat⸗ 
pfanne als eines Schildes. In dieſer Rüftung dringt 
er durch den Haufen der Türfen. Das Wafler, 1o- 
mit man das Haus befprigte, erfrifchte den halbgebrat · 
nen Panutge, und gab ihm Kraft zu entwifchen: In⸗ 
dem er das Sand durchſtrich, mufte er vieles von Hun⸗ 
den leiden, die durch den Geruch des gebratnen Flei« 
fhes und des Specks herbeigelodt, ihn immer freßen 
wollten. Damals war es, fagte Panurge, daß ic) 
“ mid) ſehr für Zahnſchmerzen fürchtet. Was redeft 
bu von Zahnfchmerzen, antwortete man ihm. ‘Das 
mufte wohl damals deine geringfte Beſorgniß feyn. 
Freilich, erwiederte er, ich rede aber. nicht von meinen 
Zähnen, fordern von ben Zähnen der Hunde und der 

Tuͤr⸗ 
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Türken, die mid) freßen wollten. Wißt ihr. nicht, daß 
uns bie Zähne niemals mehr weh thun, als wenn die 
Hunde uns in die enden beißen. 


Der Krieg der Dipfoden gegen die Stadt der Amau⸗ 
roten (Cap. 17-19) foll eineSatire feyn auf den Krieg 
in Flandern, den Franz I. und Heinrich II. mit Karl V. 
von 1535. 1542. führten. Die Dipfoden find die Mies 
derländer, und die Stadt der Amauroten ift Marfeille, 
bie der Kaiſerliche General Anton de Leva zwar belagerte, 
aber nicht einnahm. In dem Heer des Pantagruel bes 
fand ſich ein Philofoph Namens Epiſtemon, der den 
Pantagruel hatte mit erziehen helfen, Es wurde ihm 
in einer Schlacht der Kopf abgehauen, aber Panurge 
nähte ihm den Kopf wieder an, und machte ihn leben- 


dig. . Er erzähle darauf, daß er aus der Hölle Fame, 


und was er da gefehn; da fpielten- Diejenigen, welche 
auf Erden die gröfte Rolle gefpielt hätten, die niedrige 
fie und umgekehrt. Alerander der große war ein 
Schuhflicker, der Römer Fabius mufte Pater nofter 
aneinander reihen, (weil er ein Zauderer war) Artus 
‚ und die Ritter der Tafelrunde, waren Schiffleute auf 
deniHöffenflüßen, die alle auf einer Banf faßen, und 
vor jede Heberfahrt, wenn ſich die Teufel nach Art der 
Gonbolirer mit Schifferftechen beluftigten, einen Nafen- 
füber zur Belohnung erhielten. Nero war ein Gauk⸗ 
ler, der um einen Pfennig fang; (meil er fich nicht ſchaͤm⸗ 
te öffentlich auf ben Theater zu fingen) Gottfried von 
Bouillon ein Rofenfranzmacher und Bilderverfäufer. 

Fſ55 Der 
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Der Pabſt Julius I. trug kleine Paſteten zum Ver⸗ 
kauf herum; (weil er damals den Franzoſen ſehr ver⸗ 
haßt war, und gegen Ludwig XII. Krieg fuͤhrte) die 
vier Haimanns Kinder waren Marktſchreier, weil 
ihre Geſchichte ſehr luͤgenhaft iſ. Die ehemals armen 
Philoſophen ſpielten in der Hölle des Rabelais die 
Rolle großer Herren. Diogenes war in Purpur ges 


kleidet, und trug einen Scepter in der rechten Hand, pruͤ⸗ 


gelte auch den Alerander derbe aus, der ihm feine Schu⸗ 
be nicht recht geflicht hatte. Epiktet war galant franzoͤ⸗ 
ſiſch gekleidet, trunf und tanzte unter einer Sommerlaus 
be mit artigen Damen. Cyrus bat ihn um einen Pfens 


nig um fi) einige Zwiebeln zum Abenveffen zu kaufen. 


Epiktet warf ihm einen Thaler zu, und ſagte: Schurs 
fe, fei ein ehrlicher Mann; aber des Nachts beftahlen, 

ihn Alerander, Darius und andre Könige, - Der Ads 
vocat Patbelin war Schatzmeiſter beim Rhadaman⸗ 
tus. Er verlangte bisweilen Pafteten vom Pabft Ju⸗ 
lius UI. aß fie mit Appetit, tabelte fie aber nachher und 
. bezahlte ihn ftatt baarer Münze mit Stocfchlägen. 


Dergleichen ſatiriſche Legenden vonder Hölle 


kamen damals oft vor. Man weiß was Dante in die 
fer Abficht in feiner Komödie gethan. Vieleicht fchöpfe 
en fie.die Ideen aus der. Hölle des Birgils. Schreck 
liche Legenden von der Hoͤlle waren im ı3ten 
Jahrhundert fehr gemein. 
Der Poet Rominagrobis (B.IIT. Cap. 21.) iſt 
der franzöfiiche Dichter Guillaume Cretin, der un. 
ter 


l 
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fer Kart VI. Ludwig XI. und Franz I, lebte und Can | 
tor bei der heiligen Eapelle zu Paris war, der viele ſo⸗ 
genannte vers equivoquẽs und fehr ſchlecht machte; weß- 
wegen ſich Rabelais über ihn aufhält, da ihn Panurge 
‚ befragte, ob er ſich verheirarhen follte oder nicht, und 
er ihm in dergleichen Werfen antwortete: 


Prenez ia, ne la prenez pas u. f. w. ). 


Herr Trippa, den Panurge wegen feiner Heirath auch 
um Kath fragt, ift Cornelius Agrippa. Der Arzt 

Rondibilis ift Rabelais Lehrer zu Montpellier; Quil⸗ 
Iaume Rondelet Canzler dafelbft. 


Die Inſel Chicanous ift das Sinnbild der Ge⸗ 
richtsperfonen, aber nur der niedern Beamten, als der 
Haͤſcher, denn er fagt, daß das große Commerz in 
Diefem Sande in Stodprügeln und Fußtritten aufden . 
Hintern beftünde, und daß ein Chicanous nur in dem 
Verhaͤltniß reich fei, als er viel ausgezahle habe. Das 
gründet ſich auf die Gewohnheit, daß der franzöfifche 
Adel auf ihren Schlößern die Gerichtsdiener todt prüs 
geln ließ, die Schulden einfoderten. 


* Die Inſeln Tohu und Hohn, mo der Rieſe Brin⸗ 
que Narille Windmühlen verſchluckte, und an einer Uns 
verdaulichfeit der darinn befindlichen eifernen Materia⸗ 
lien ſtarb; ift eine Anfpielung auf die Finanzbedienten, .. 
die die Auflage auf das Getreide und Eifen eincaßierten. 


Das 
b) Pafquier Recherches de la France. Liv.IV.Chap. 33. 


— 
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Das Eiland Tapinois, in dei Careme pree 


nant regiert, geht auf die Faſtenzeit, iſt aber dunkel, 
weil Rabelais nicht gerne vor einen Ketzer wollte gehal⸗ 
ten werben.  Dahin gehört auch) die Inſel, welche von 
Blutwuͤrſten bewohnt wurde, wider die Pantagruel 
einen Krieg führte. Alle Anführer der Blutwürfte 
find Köche, wovon hier eine lange Liſte fteht, fo wie 
ung Homer eine ähnliche, von den griechifchen Feld: 
beren vor Troja giebt. Die Würfte verlohren die 
Schlacht, und wurden fodenn theils auf den Roſt ges 


legt, theils an Spieße geſteckt. Frater Johannes war 


fo barbarifch fie ganz roh zu freßen. 

Die Einwohner der Inſel Ruach (wahrſcheinlich 
das deutſche Wort Rauch) leben vom Winde, Hier 
wird der Hof gefchildert, wo alles Eitelkeit ift. Die 


pornehmften eßen parfurmirte Winde, die zarten Per⸗ 


fonen, und die nad) der Diät leben, fpeifen Zugwinde. 


Die Inſel Papefignes handelt vom Pabft und 
. ber Römifchen Kirche. Pantagruel erfannte, daß der 


Zweck aller Geſetze hier waͤre, das Geld aus andern 


Laͤndern nach Rom zu ziehn. 

In einer See dabei hoͤrten ſie gefrohrne wori⸗ 
aufthauen, als waͤren es Stimmen von Maͤnnern, 
Weibern, Kindern und Pferden; ſie fiengen einige auf 


und erwaͤrmten ſie zwiſchen den Haͤnden, da ſie die 


Schalle hoͤrten. Es ſcheint, daß Rabelais dieſe Er⸗ 
dichtung aus Balthaſar de Chatillon feinem Hof 
manne im zweiten Buche genommen, wo er von luſti⸗ 

gen 


Von der Satire, a61 


genUgen handelt und erzaͤhlt, daß ein Kaufmann 


‚son Lucca der Zobelfelle in Moſcau kaufen wollen, ber 


richtet, daß als er. an das Ufer des gefrohrnen Flußes 


Boryſthenes gekommen, er den Rußen auf der andern 


Seite des: Flußes vergebens zugeruffen, und aud) ihre 
Worte nicht vernommen häfte, Seine Begleiter eini⸗ 
ge Polen hätten ihn verfichert, daß die Worte auf den 
Hälfte des Weges gefröhren. Daher machten fie auf 
der Mitte des Flußes ein großes Feuer, durch deßen 
Huͤlſe die Worte aufthauten. und, verſtaͤndlich würden‘). 
Das vierte Buch des Rabelais iſt noch bei ſeinen 


Lebzeiten gedruckt worden, doch fand man noch das 


fünfte, in welchen man hofte die große Streitfrage 
des Panurge entfcheiden zu fehn, ob er e heirathen ſollte 
oder nicht. 


Die klingende Inſel iſt eine Satire auf die Klee 


riſei. Der Beherrfcher heiße Papegaut, unter fich 
hat er bie Cardingaux und Evegaur, die aus den 
Clergaux erwaͤhlt werden. ‚Er fagt, dieſe Leute pflanz · 
den ſich nicht fort durch die Vermiſchung der Gefchlech- 


ter, fondern nur wie die Bienfchwärme, die aus dem 


Körper eines Stiers herausgehn. 


Die Inſel Caßade enthält viele Seltenheiten, wel 


ches Reliquien find. In einer Inſel regierte Brippes 
minaud, daß Oberhaupt der Katzen; darunter wer⸗ 


den die Praͤſi benten und ie vers 


ftanden. 
Die 
‘) Menagiarn Tom.EH. p. un. 
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Dlie Apedeften hatten Pfoten mit großen Haaken/ 
wodurch ſie alles von denen an ſich zogen, die ſich nicht 
widerſetzten. Darunter ſoll die —————— ge⸗ 
meint ſeyn. 

Die Inſel Quinte, die zum Röntgreide Quint⸗ 
eßence gehoͤrte, deßen Königin Etelechie hieß, bie 
alle Uebel mit Worten heilte, wovon man nichts ver⸗ 
ſtund. Dieſe Koͤnigin ernaͤhrte ſich blos von ſonderba⸗ 
ren Ideen, die man ihr ganz verdaut auftiſchte. Die⸗ 
ſes iſt eine Satire auf die Ariſtoteliſche Philoſophie. 


Das Sand Lanternien foll dag Sand der Wiffen« 
fhaften und der Studien bedeuten, und dieLanterner 
die Gelehrten und andre kluge Leute. 

Die Gefchichte ift nicht geendige. Die Zurück 
fchiffung von dem Orakel der —— Bouteille wird 
nicht gemeldet 9). 

Das fünfte Buch, wird von — dem Rabelais 
abgeſprochen, allein Niceron hat deutlich gezeigt, daß 
ihre Gruͤnde unſtatthaft find ). Man finder darinn 
eben den Witz, eben die Denkungsart und eben die 
Schreibart als in den vorigen Buͤchern. 

Die Prognoflication Pantagrueline, bie dem zwei⸗ 
ten Buche angehängr ift, ift eine luſtige und mwigige 
Satire, welche aber Nabelais nicht erfunden hat, ſon⸗ 

u i dern 
M Einen fehr guten Auszug aus dem Rabelais findet man 
in der Litterafur und Völkerkunde, im zten Bande, 
©) Niserons Nachrichten Th, XXII. ©; 235, 


x 


Don der Satire 463 


dern deutfchen Urfprungs ift, wie in der Folge dieſer Ab⸗ 


handlung wird gezeigt werden. 

Der Brief des Limoſiners iſt eine Satire auf 
die buntſcheckigte halb lateinlſche und halb franzoͤſiſche 
Sprache in folhen Schriften, die man für Meiſterſtuͤcke 
der Schreibare hält; fein Titel ift folgender: 

Epitre du Limofin de Pantagruel, grand Excoriateur 
de la langue Latiale, envoyde ã un fien ami- 
ciflime refident en Pinclyte et famoſiſſime vr· 
he de Lugdune. 

Die beiden Briefe an zwei alte Weiber von 
verfchiednem Charakter, welche in Verſen abgefaße 
find, Haben nicht den Rabelais zum Verfaßer, defien 
Werfen fie zum erftenmale im Jahre 1584. find beis 
gefügt worden. Sie find von Franz Habert d Yßou⸗ 
Dun; und finden ſich nebft andern Poefien von feiner 
Arbeit, Hinter feinen Sermons Satiriques du fenten- 
tieux poëte Horace, interpretds en rime frangoife. 
Par. 1551. Erft 1551. wirfte der Generalprocuras 
tor Bourdin, obgleich Kabelais Schriften mit koͤnig⸗ 
lichen Privilegio gedruckt waren, und den de Thou als 


einen Anbächtler befchreibt, einen Parlamentsſchluß ges 


gen den Pantagruel aus; allein Rabelais blieb ver- 
fehont, und fein Werf wurde immer gelefen und ver- 
kauft. Es find noch, einige Schriften zur Nachah⸗ 
mung, ober Fortfegung und Ergänzung diefes Romans 
des Rabelais verfertige worden, bie zum Theil von Uns 
erfahrnen in ber Litteratur bisweilen vor Werke des Ra⸗ 

belais find gehalten worden: als —— 
Oak 1) Lo 
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ı) Le Difeipl& de Pantagruel, ou le voyage et navi- 


gation, que fit Panurge aux: isles inconnues et 
etrangeres, de plufieurs chöfes merveilleufes et 


. difliciles ã croire, qu'il dit avoir vuds, Paris lanot, 


16. ohne Jahrzahl, mit Holzfchnitten. - Desgleis 


chen unter dem Titel: le voyage et navigation aux 
isles inconnue&s „ contenant chofes. merveilleufes 


. et difficiles ä croire, toutes fort joyeufes et recrea- 
tives. Lyon, Rigaud et Saugrin. 1556. 16, 127 


Seiten. Diefe Schrift ift mit der vorigen einerlei, 


nur daß mar den Namen Panurge in Bringue⸗ 


—* 


narille verwandelt hat, daß man einige Verſe im 
30 Capitel weggelaßen, und anſtatt des 32 und letz⸗ 


„ten Capitels 5 neue angehängt, Desgleichen unter 


der Auffchrift: m 
La navigation du compagnon à la TER 
avec le difcours des arts et.des: Sciences de Maitre' 


: Hambrelin Par, Micart. 1576. 16. Diefe Rede 


des Hambrelin ift in elenden Werfen abgefaßt, in - 


- ber er erzählt, was er alles machen kann. Desglei- 


chen unter dem Titel: La navigation du compa- 
ıgnon ala bouteille, avec lesprouefles du merveil- 
leux geant Bringuenarilles.. Troyes. 16. besgleie 
gen unter folgenden: Le Voyage et navigation des 
isles et terres heureufes, fortundes et inconnues: 
par Bringuenarille, coufin germain de Fre - Pin- 
te, chofes merveilleules, de nouveau revüi, conte- 
nant corrige et augment€ par A.D.C. . Rouen 


Ei 16. 88. SS. 
a) Le 


‘ 
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9) Le nouveau Panurge avec fa navigation en Pisle 
imaginaire, fon rajeuniflement en icelle, er le 

“ voyage, que fit fon eſprit en Pautre monde, Ro- 

chelle. Gaillard. 12. 

3) l.e Songes drolatiqyes de Boningiuel, ou font 
contenuẽs plufieurs figures, de linvention de M. 
Rabelais, et dernier Oeuvre d’.icelui pour la recrea- 

tion de bons eſprits. Par. 1565. 8. In dieſem 

ſehr ſeltnem Werke kommen nichts als groteſke Bil⸗ 
der vor, mit einer Vorrede, in der man behauptet, 
dieſe Erfindungen waͤren vom Rabelais, welches 
aber hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt. Es ſind originelle 
Figuren in Holz geſchnitten, an der Zahl hundert 
und zwanzig. Viele behaupten, daß dieſe Figuren, 
bei denen ſich weiter keine Erklaͤrung befindet, dem 
heruͤhmten Callot zum Modell gedient haben, als 
er feine bekannten grotef fen Figuten, vor deren Er⸗ 

. finder er gehalten wird, in Kupferſtichen her⸗ 
ausgab ). 

Mythiftoire — ne de Fanfr: eluche et Gau- 

", dichon, frouvde depuis n’a gueres, d’un exemplaire 
ecrit à la main: de la valeur de dix atomes, pour 

‚Ja recreation de tous bons Fanfreluchiftes. , Au- 
teur-A.B.C.D, et. le refte jufqu’au q. Lyon. Diep- 
pi, (Pidier) 1574: 16. in 17 Capiteln mit Figuren, 

‚ ‚die mit dem Inhalt in feinem Zufammenhange ftehn, 

Es iſt diefes eine elende Arbeit des Wilhelm des 
‚ Autels, . 5) Le 

A De Bure Bibliographie. Belles Lettres. T, IL p.33. 
Zweiter Theil, ©g 


— 
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5) Le tres - eloquent Pandarnaflus, fils du vaillant 
Galimajjai', qui fut transport€ en Faerie par Obe- 
ron, lequel y fit de belles. vaillances, puis fut 
amend & Paris par fon pere Galimafla@, la ou il 
tint conclufions publiques, et du Triomphe, qui 
lui fut fait apres fes difputations. Lyon, Arnoullet 
8. Iſt eine efende Nachahmung des Gargantua. 

6) Rabelais refufcite‘, recitant les faicts et comporte- 

' mens admirables dutres valeureux Grangofer, Roi 
de Place vuide, traduit du Grec Africain en Fran- 
gois par Thibaut le Nattier, clerc au lieu de Bar-- 
ges en Baflıgny. Par. 1614. 12. ſchlecht. 


7) Rabelais refufeit€, par.Horry. Rouen, 1611, 
12.8), | 
Noch verdient folgendes ſeltſames Buch in fm 

Artikel eine Anzeige. 

Iugemens et nouvelles Obfervations. fur les Oeuvres 
Grecques, Latines, Tofcanes et Frangoifes de 
Maitre Frangois Rabelais, Docteur en Medi- 

eine, ou leveritable Rahelais reformd; avecla _ 
earte du Chinonois pour l’intelligence de quel- 
ques endroits du Roman de cet Auteur, fes 
Medailles, celle de l’Auteur du jugement er des 
obfervations, et celle du Medicin de Chaudray, 
auquel cet ouvrage eft dedie par un Medecin 
fon 

) Bibliotheque des Romans par Gordon de Percel 

Tom. Il. p.2$6. 257. Nicerons Nochrichten Th. XXUL : 


©. 233. 
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fon contemporain et fon Admirateur. à Paris, 
d’Houry. 1697. 12. Der Verfaßer diefes 

Buchs ift Jean Bernier, Arzt zu Paris, der die Ars 
timenagiana gefchrieben hat. Es ift in einem ſonder⸗ 
baren Geſchmack gefchrieben, und voll lächerlicher Din⸗ 
ge. Bernier warnod) flug genug, daß er feinen Na⸗ 
men nicht beifügte. Der Titel Rabelais reforme zielt 
vermuthlich auf ein Buch gleiches Namens vom Pater 
Garaße. Chaudray war ein Marktſchreier, in den 
ganz Paris und die umliegend Gegend um das Ende 
des 17ten Jahrhunderts vernärrt war. Bernier 
nennt fich in dem Bude Saint Konore, ſowohl im 
vun als in folgenden Verſen: 


Comme Alſtrée eut fon Honor (dvıfe) 
Pour defenfeur, faint Honor 
Defend de blame et vitupere 
Ce qui le merite, en bon pere, 
En bon Confrere et bon Frangois 
. Au Roman du Maitre Frangois 
Contre tous les esprits bourgeois. 


Element Marot. 

Warot, ber zu feiner Zeit der Poet der Fürften und 
der Fuͤrſt unter den Poeten genennet wurde, hätte vies 
leicht diefen Namen verdient, wenn er durch diegelehrten 
Sprachen unterftügt, die ſchoͤnen Wiffenfchaften veche 
hätte nugen können, Er wurde im Jahr 1495. zu 
a geboßren, und war in feiner Jugend — 
©; a 
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der Princeßin Margaretha, Gemahlin des Herzogs 
von Alenſon, und Schweſter Franz I. Diefer König 
machte ihn hernach zu feinem Rammerdiener, In ver 
Schlacht bei Pavia wurde er verwundet und gefangen 
Als er nach) Frankreich zuruͤckkam, wurde er des Luther 
thums wegen ‚verdächtig ins Gefängniß. geworfen; 
Er fchrieb zwar an feinen Verfolger Houdyard: Prär 
fidenten des Gerichtshofs in Religionsfahen, dag er 
fein $utheraner, fondern ein Katholik ſie 


— —  Peiatne fuis Lutherifte 
Ne Zuinglien et moins Anabaptifte: _ 
Je fuis de Dieu par fon fils Iefus Chrift; 


aber er richtete nichts aus, nur brachte man ihn aus 
dem ftinfenden Gefängniße des Chatelet in ein gefün- 
deres zu Chartres. Hier verbeferte er den Roman 
der Rofe und ſchrieb eine Satire auf die Richter und 
fein voriges Gefängniß, die Hoͤlle betitelt... As’ 
Franz I. aus feiner Gefangenfchaft zuruͤckkam, ‚wurde 
er auch losgelaffen. Allein die Sorbonniften verfolg« 
ten ihn beftändig, befonders da er einen Gefangnen aus 
den Händen der Gerichtsdiener befreit hatte. Er ent⸗ 
floh alſo nach Ferrara, da er in Frankreich nicht ſicher 
war, weil man ihn vor einen Lutheraner hielt. Doch 
Franz I. der feine Talente liebte, vufte ihn wieder zus 
ruͤck. Erfieng nun an die Pfalmen in: franzöftiche Verſe 
zu überfegen, welche der ganze Hof fang. Allein die 
Sorbonne brachte es beim König dahin, daß fie als ke⸗ 
Serifc) verborhen neh — entfloh Marot 1543. 
nach 


Von der Satire, 469 


nach Gef. Er hatte nur 50 Pfalmen überfegt, und 
die fehlenden Hundert überfegte Beza. Unter Karl IX. 
wurden diefe Pfalmen in Sranfreic) öffentlich von ber 
Sorbonne gebillige, und fogar in Spanien ge 
ſungen. Man bat ein Mährlein-erfonnen, als wäre 
Marot zu Genf zum Tode verurtheilt worden, weil 
er mit feiner Wirthin Ehebruch getrieben; welche 
Strafe auf Calvins Vermittelung in den Staupbefen . 
verwandelt worden. Er verließ Genf blos auf Bitten 
einiger Freunde, die ihn nad) Turin zu fommen nöthig« 
ten, wo er.aber 1544. farb *), Gonft hattg er auch 
noch mancherlei Streitigkeiten mit zwei ſchlechten Poer 
ten Sagon und La Hueterie, die, als er noch in 
Gnaden bei Franz. ftand, feine Werehrer waren, ſich 
aber wider ihn erklärten, als ihn bie Refermacer 
aus Frankreich vertrieb. Die beiden Poeten, die gern 
feinen Ruhm auf-fic) Bringen wollten, wendeten alles 
“on, feine Zuruͤckkunft nad) Frankreich zu verhindern, 
daher fehmähten fie ihn in ihren Antimarotifchen 
Briefen; worauf Marot in einer feherzhaften Schrift 
die Schmaroger betitelt, antwortete. . Die zwei 
Poeten auch nicht faul, gaben dagegen heraus: Das 
‚große Befchlechtsregifter der Schmarotzer, 
‚verfertigt von einem jungen Poeten auf dem 
Lande. Hierauf erfchienen Satiren in mandherlei Ge⸗ 
ftaften, in Rondeaux, Triolets, Sinngedichten u. ſ. f. 
Die Andächtler ſtunden den beiden ſchlechten Poeten bei; 

Gg 3 end» 

h) Bayle Diction. Merot. 
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endlich aber wurde zwiſchen beiden Partheien Friede ge⸗ 
ſtiftet; worauf ein witziger Kopf folgende Schrift ver⸗ 
fertigte: Ehrengelach auf den Frieden zwiſchen 
Cement Marot, Franz Sagon, Schmarotzer, 
Zueterie und andern von dieſer Bande... 


Stephan Dolet. 


Er wurbe um das Jahr 1509. zu Orleans geboh⸗ 
ven aus einer guten Familie. inige haben vorgege⸗ 
‚ben, er wäre ein natürlicher Sohn Franz.I. geweſen, 
ob er gleich niemals dafür erfannt worden, Bayle 
« and Niceron aber glauben es nicht, theils weil es 
fein gurer Schriftfteller meldet , theils wegen, bes Als 
ters Franz I. der 1494. gebohren worden. Es wird 
aber doch in den Patiniana *) behauptet, und auch) von 
de Sure ?); wo auch) das Frauenzimmier aus Orleans 
mit Namen genennt wird, nämlich Cureau; die Franz 
bes erften Geliebte und Dolets Mutter geweſen; 
Franz 1. aber hatte ihn niemals als feinen Sohn erfen- 
nen wollen, weil diefes Frauenzimmer zur Zeit der Ges 
burt des Doler einen verbächtigen Umgang mit einem 
von feinen Hofleuten gehabt hätte. Daraus will man 
auch ben Stolz des Dolets herleiten, den er in feinem 
geben und Schriften gezeigt hat. Er ſtudierte zu Pas 
vis, Padua und Venedig die fchönen Wiffenfchaften, 

und 
3) Irail Merkwuͤrdigkeiten zur Gefchichte der Gelehrten. 
Th. J. S. 94. 
k) Patiniana. p. 22. Edit. parif. 
H De Bure Bibliographie. Bell. Lettr. T. Lp. 7; ° 
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und beſonders die Wohlredenheit. Hierauf begab er 
ſich nach Toulouſe die Rechtsgelehrſamkeit zu erlernen. 
Es hatten ſich die Studenten daſelbſt in gewiße Lands⸗ 
mannſchaften getheilt, deren jede ihren Vorſteher und 
ihren Redner hatte, der die Rechte feiner Landsmann ⸗ 
ſchaft vertheidigen, und zu gewißen Zeiten eine öffente 
fiche Rede halten muſte. Dolet wurde damals von 
der Landsmannſchaft der Franzoſen zu ihren Vorſteher 
erwaͤhlt; und da der Magiſtrat zu Toulouſe die Rechte 
der Landsmannſchaft angegriffen und ſie unterſagt hatte, 
und er Beſitz von ſeinem Vorſteheramte nahm, fo hielt 
er feine erfte Rede, worinn er Die Franzoſen lobte, und 
die Touloufer wegen ihrer Unwiſſenheit und Dumme 
heit verachtete. Nach Endigung dieſer Rebe 
ftand ein Tolofaner, Namens Peter Pinache Bors 
fteher der Sandsmannfchaft von Aquitaine auf, und wie 
verlegte ihn mit großer Heftigfeit ; welches Dolet ſelbſt 
in einem Briefe an Jacob Bordingus erzaͤhlt n). 
In der folgenden Zeit hielt Dolet eine nod) viel weite 
läufigere Rebe, bie ihm aber viele Verdruͤßlichkeiten 

erweckte; ja er kam gar ins Gefängniß, worinn er 
einen Monath blieb, und hernach in eben dem Jahre 
1533. aus Tonloufe verwiefen wurde. - Seine zwei zu 
Toulouſe gehaltnen Reden, welche ſehr felten find, ka⸗ 
men unter dem Titel heraus: 
Stephani Doleti Orationes düae in Tholofam. Ejus- 
dem Epiftolarum Lib. II. . Ejusdem Carminuın 
Lib. U. Ad eundem Epiftolarum Amicorum 
684 Liber, 

#») Dolet lib. I, Epiftol, p. 100. “ 
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Liber. 8. ohne np des und 
Druckorts. 

Dolet gieng hierauf nach Hon ‚ um feine Reben 
und andre Werfe herauszugeben, und’ hierauf 1534. 
nach Paris, wo er neue Schriften herausgab. 15 36. 
gieng er wieder nach $von, mufte es aber 1537. verlafs 
fen; weil er einen Menfchen, der ihn angefallen, um⸗ 
Bebracht hatte; darauf reifte er nach Paris, wo er Ver⸗ 
jeihüng vom Könige erbiel, Jean Voulte aus 
Rheims in der Dedication des dritten Buchs feiner 
Binngedichte, nennt den Menfchen, den Doler ges 
födten Hatte, einen Meuchelmörder, (ficarius‘) und 
fagt, Dotet hätte es blos aus Möthwehre gethan. 
Alsdenn wurde er Buchdruder zu yon; denn die erſte 
Schrift, die aus feiner Druderei ans Licht traf, iſt 
vom Jahr 1538. naͤmlich die vier Bücher feiner Ge 
dichte. Er nahm ein unglücliches Ende, denn er 
wurde 1546. d. 3 Auguft auf, dem Plage Maubert zu 
Paris erdroßele und verbrannt. Es find noch viele 
Umftände von jeinem geben unbefannt; daher darf man 
fich nicht wundern, daß die Schriftfteller einander wi⸗ 
berfprehen. Bayle weiß nur, daß er zweimal ift im 
Gefaͤngniß gemefen, und fo widerfprechend] find auch 
die Nachrichten von. den Urfachen feines ſchmaͤhligen 
Todes, Calvin, Baple und'de Ia Monnoye be 
bauten, er wäre wegen der Atheifterei verbrannt wor⸗ 
den); und —— de la Houßaie, weil er die Une 
ſterb⸗ 
« #) Calvinus in Tractat. de Scandalis p. go. Trocta- 
tuum 
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fterblichkeit der Seele geleugnet °); und diefes behau⸗ 
ptere auch der berühmte Johannes Matthias Gef 
ner, welcher glaubt, er hätte feine andre Unſterblichkeit 
gekannt, als des Ruhms 7); Allein es ift ganz ficher, 
daß er blog deswegen ift verbrannt worden, weil man 
ihn vor einen Lutheraner hielt; denn obgleich) Schell: 
born ſchreibt, es hätte es noch Niemand erwiefen, 
daß er wäre ein $utheraner geweſen; im Gegentheil 
hätte er ſich als Luthers und feiner Religion Feind er« 
wieſen 9); fo kommt diefes doch bios Daher, weil feine 
Gefhichte noch nicht aufgeflärt genug if. Damals 
wurden viele Menfchen verbrannt, weil fie Freunde der 
$utherifchen Religion waren: und die Dummföpfe und 
Ketzermacher wollten die Einfältigen bereden, ein 
$utheraner und Atheift wäre einerlei. Außer feinen an⸗ 
dern Gefangenfchaften ift Doler allein-viermal im Ge⸗ 

| 695 fäng- 
tuum Theologicorum, Bayle Diclion. Dolet. De 


la Monnoye in des Baillet jugemens. Tom.IV. p-65: 
not. I7. 


0) Meioires hiſtoriques Tom. II. p. 233. 


5 Geſner war dem Dolet nicht guͤnſtig; er nennt ihn 
nominem vanuın, ineptum, impotentis animi, affe: ' 
® . &atorem ethnicifmi. Er glaubt mit Bayien, daß er 

nicht wegen des Lutherthums wäre verbrannt worden; 
in einem Auffage von ihm über den Dolet in der ham⸗ 
burgifchen vermifchten Bibliothef IL. Band. Es fcheint, 
daß damals Gefner den Dolet und feine Gefchichte aus 
einem falfhen Gefichtspunfte anfah. 


* q) Schellhorn Amoenit, hiftor. liter. Band L S. 899. 


I) 
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fängniß geweſen, weil man ihn vor einen heimlichen: 

Lutheraner hielt. 

1) Zu Touloufe 1535, mo er von dem Oberrichter 
Dammartin des Lutherthums wegen angeklagt, 
und durch die Straßen der Stadt geſuͤhrt wurde; 
wie er ſelbſt in feiner ſatiriſchen Ode auf dieſen Rich⸗ 


ter es bekennt. Darauf gieng er und {Marot, der 


auch der Religion wegen verbannt war, nad) Stalien. 
Diefes bezeugt Jean Vouts in einem feiner Sinn 
gedichteim vierten Buche, wo bie Stadt iyon die Ver⸗ 
bannung diefer zroei Männer beflagt, In einem 
Sinngebichte des. erſten Buchs betitelt de Do- 
leto, Brixio, Macrino , hatte der Dichter ſchon 


geſagt: 


Hune Genabum atque Liger, Charitesque novemque 


Sorores 
Et Stephanum expullum Gallia tota dolet. 


Aus dem Zeugniße diefes Zeitgenoßen des Dolets, 
fieht man doch, daß Dolet nicht der verächtliche Mann 
in Frankreich war, wie einige glauben; ſondern daß 
er im Gegentheil allgemein beliebt war. 


2) Die zweite Gefangennehmung bes Dolets geſchah 
zu Hon 1542. auch wegen des Lutherthums. Die⸗ 
fe Gefangenfchaft, die nur 4 oder 5 Monarde dau⸗ 
erte, nennt er fon premier Enfer; vermuthlich aus 
Nachahmung des Marots, der auch aus Verdacht 
der Ketzerei im Jahr 1525. gefangen gefegt wurde, 

und 


FY, 
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nunnd diefe Gefangenfchaft unter dem Titel der Hölle 
befchrieb; woher man nachher in Sranfreich jedes 
Gefängniß die Hölle des Marots nannte; 


3) Das-Drittemal wurde er zu $yon 1543. im Ja— 
nuar auch wegen des Lutherthums eingefegt; dieſes 
nennt er feine zweite Hoͤlle, wie aus einem, von 
ihm herausgegebnen ſeltnen Buche unter folgenden 
Titel erhellt. j 

- Le Second Enfer dEfienne Dolet, natif d’Orleans, 

qui font certaines poefies, faictes par luy meſme fur 

la jufifications de fon fecond emprifonnement. 

à Troyes, chez Nicole Paris. 1544. 12. Eigentlich 

zu Lyon in feiner eignen Druckerei. In der Vorrede 

‚an feine Freunde fagt er, daß er le premier Enfernicht, 

gemacht hätte, ob fie gleich unter feinem Namen herum- 

gienge, Er fagt, man wäre fo fehr wider ihn aufge 

‚ bracht, meil er etliche Bücher der heiligen Schrift in 

der Veberfegung drucken laffen, und einige andere 

Schriften, die man vor Feßerifch hielte. Aus diefer 

zweiten Hölle ſieht man, daß er zweimal zu $yon und 


‚ . einmal zu Paris im Gefängniß gemwefen, außer feinem 


Arreft zu Touloufe und vor bem legtern in Paris, dern 
er felbft ſchreibt alfo: | 

Et me depite en moi - meme trop plus 

Que quand je fus ä Pautre foi reelus 

Tant aux prifons de Paris qu’ä Lyon. 
Er hätte dieſes alſo das vierte Gefängniß nennen koͤn⸗ 
nen; allein er nennte es bie zweite Hölle in Abficht auf 

Son, 
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Lyon, wo er wohnte, und wo er nun das zweitemal ge 
fangen ſaß. 

4) Endlich wurde er im Julius ı se. zum letztenmal 


in Paris wegen bes Lutherthums eingefegt; oder wie- 


es damals hieß wegen der neuen Meinungen, die 
.. man auch dem Des Periers und Marot ſchuld 
: gab; und-fein Proceß gieng fehr hurtig; denn er 
wurde den dritten Auguſt erdroßelt und verbrannt. 
Die Fabel ift befannt, daß er noch bei feiner Hinrich“ 


tung, weil jedermann feinen Tod bedauert, foll den’ 


Vers hergefagt haben :- 
Non dolet ipfe Dolet, fed pia turba dolet; | 


worauf der ihn begleitende Geiftliche oder der Criminal» 
richter ſoll geantwortet haben: 


Non pia turba dolet, ſed dolet ipſe Dolet ). 


Niceron ſagt, man wiße die Urſache ſeiner Hin⸗ 
richtung nicht recht, doch glaubt er, daß er ſich durch 
ſeine beißende Schreibart, und dadurch, daß er nicht 
viel vertragen koͤnnen, ſich viele Feinde gemacht, die 
bie Freimuͤthigkeit übel nahmen, womit er ſich in Reli⸗ 

-gionsfachen ausdrückte; doch meint er, er wäre als ein 
Ketzer, oder vielmehr als ein Bortesleugner verbrannt 
worden, Diefes iſt gauz-unrichtig; es hatte ſich Dos 
let ſchon laͤngſt vorher die Sorbonniften zu Feinden ges 

macht 
r) Toly Remarques Critiques fur le Dictionnaire de Bay- 
le. Dolet. _ 
s) Nicerons Nachrichten. Th.XV. S. 376. 


| 
| 
i 
| 
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macht, da er feine Ausgabe des Rabelais drukte, wie 
ich vorher in dem Artikel’ Rabelais ‚gezeigt habe; dar 
her roch er den Sorbonniften ſchon lange nach dem 
Scheiterhaufen, und fie drohten ihm mit Galgen und 
Feuer... ‚Er. hatte fi) durd) feine. Satiren auf die, 
Mönche fchon vielen Haß zugezogen; wovon man aus 
folgendem Sinngedichte urtheilen mag: 


“ Ad Nicolaum Fabrieium Valefium. | 


De Cueullatis. 
Incurvicervicum Cucullatorum habet 
Grex id fubinde in ore, fe eſſe mortuum 
Mundo; tamen edit ‚eximie pecus, bibit 
Non peflime, ftertit fepultum. crapula, 
Operam veneri dat, et voluptatum aſſecla 
Ef omaium. Id. ne, eft mortuum efle mundo? - 
Aliter interpretare. Mortui funt hercule 
Mundo Cucullati, quod iners terrae funt onus, 
Mi rem utiles nullam, nifi-ad fcelus et vitium ) 


Hierzu fam noch, daß er die Katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen unter den Namen des Heidenthums ſuchte laͤcher⸗ 
lich zu ‚machen, da er ſich nicht traute fie zu nennen; 
eben 6 Wie Des Periers in dem Cymbalo mundi; 
Biefes legte man fo aus, als wolle er die Religion über« 
haupt, oder die chriſtliche insbefondere verfperten. Da⸗ 
her brauchte man die gröfte Bosheit; ja Spigbübe- 
relen gegen ihn, um ihn zu flürgen; Z. € Man 
packte 


* 


) Dolsti Carmins‘p.a7. 
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packte ganze Ballen verbothner Bücher zufammen; 
als ſchickte fie Doler nach Genf, und fehrieb feinem 
—— Dolet darauf; welches doch niemals von einem 
Buchfuͤhrer geſchieht, der etwas wegſchickt; um ihn 
wegen der Ketzerei in Verdacht zu bringen ). Sonſt 
iſt nicht zu leugnen, daß der Stolz ſeinen Charakter 
mag verunziert haben; daher zog er ſich auch Feinde ge⸗ 
nug auf den Hals. Unter dieſe gehoͤrte beſonders Fran⸗ 
eifeus Floridus ein Italiener, der, weil ihm Dolet 
einige Fehler in der Gelehrſamkeit vorwarf, ihn in feis 
nen Libris IH. fubcifivorum (Bonon. 1539.4.) und in 
einem Büchlein Adverfus Doleti Columnias (Rom. 
1541. 4.) bie gröften Verbrechen vorwarf, und: die 
Obrigkeiten auffoderte, denfelben zu beftrafen; worauf 
ihm Dolet de imitatione Ciceroniana fehr heftig ante 
wortete. Johann Angelus Odonus hat ihn auch 
in einem Briefe vom 29. Det. 1535. aus Straßburg 
fehr haͤßlich geſchildert. Er ſagt, „man darf ihn nur 
fehn, fo erblickt man ſogleich an ihm einen Thoren, - 
Marren, Unfinnigen, Würhenden, Raſenden, Großs 
fprecher, Unverſchaͤmten, $ügner, Uederlichen, Boͤſe⸗ 
wicht, Zaͤnker, Gottloſen; einen Schriftſteller ohne 
Gott, Gewißen und alle Religion; und man ſiehet bier 
fes alles fo deutlich an ihm, daß weder Metall noch 
$einwand das Bild eines Ungeheuers, ſo deutlich aus⸗ 
gedruͤckt haben, als ſein Geſicht.“ Niceron urtheilt von 
ihm; es war alles. bei ihm übertrieben, einige erhob er 
bis | 


) Hamburg vermifchte Biblioth. Hand 11.6, 297 
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bis in den Himmel, andre riß er-aus Unbarmherzigkeit 
nieder: er griff beſtaͤndig andre an, und ward beſtaͤn⸗ 
dig angegriffen; er war uͤber ſein Alter gelehrt, aber 
ſtolz und — andre. 


Barthelemy Aneau. 


Dieſer Aneau oder Annulus aus Bourges gebuͤrtig, 
war Profeßor der Beredſamkeit im Collegio zu Lyon. 
Nachdem er aber in Verdacht kam, daß er es mit den 
Proteſtanten hielt, nahm er ein ungſuͤckliches Ende, 
Denn als bei einer den ıften Jun. 1565. gehaltnen 
Proceßion aus dem Collegio, worinn er wohnte, ein 
Stein auf den. Geiftlichen geworfen wurde, der bie 
Monftranze trug, drang das: Volk hinein , und brachte 

ihn :als den vermeintlichen —— RN ums 
geben. 
"Man hat von ijm folgende ſehr felme Satirr: 


Lyon Marchand. Satire fransoife fur la Comparai- 
fon de Paris, -Rohan, Lyon, Orleans et fur le 
chofes memorables depuis Pan 1524. Soubz 

allegoties et enigmes, par perfonnaiges myſti- 
ques; joude au College de la Trinit@ & Lyon, 
en 1541. Lyon, Pierrede Tours 1542, 16. 


Diefes Stück enthaͤlt unter einem allegorifchen Ge⸗ 
ande bie yornehmften Begebenheiten, die fic) in Eu⸗ 
ropa vom Jahr 1524 bis 1540. zugetragen haben, 
3. E. die Gefangenfchaft Franz I. den Tod feines Sohns, 
De der von feingm Atzte vergiftet worden, 

die 
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die Religlonsveraͤnderung in England u. ſ. f. imd fie 
endigt ſich mit einem Streite, der ſich zwiſchen den 
Staͤdten Paris, Lyon und Orleans erhebt. Die Wahr⸗ 
heit giebt endlich der Stadt Lyon den Vorzug Man 
kennt nur ein einziges Exemplar von diefem Büchlein, 
: welches ſich in der an des Herzogs de la Val⸗ 
liere — 


Johannes Caloinus. ee an 
Diefer große Gottesgelehrte und Glaubensverbeſſe⸗ 
ser, ber unftreitig unter die gröften Köpfe des 16ten 
Fahrhunderts gehört, wurde 1509. zu Noyon in Pics 
cardie gebohren. Er wurde Profeßor der Theologie 
anb Prediger zu Genf; beffeidete auch einige Zeit her 
aach eben diefes Amt zu Straßburg, bis.er wieder nad) 
Genf berufen wurde, wo er 1564-flarb. Da feimser 
ben bekannt genug iſt, und Bayle einen langen Artir 
kel von ihm bat, will ich, nicht weitläufiger feyn. Er 
gehört unter die Polygraphen; da feine Werke zu Am: 
ſterdam in 9 Folianten ſind gedruckt worden. Ich be⸗ 
merke hier blos ein ſehr ſatiriſches Buch von ihm, wel⸗ 
ches folgenden Titel führt: 
Trait€ des.Reliques par Iehan Calvin, ou Advertifle- 
ment tres utile du grand profit, qui reviendroit . 
" Ja Chreftienee, il fe faifoit Inventaire de 
touts les corps faints et Reliques, qui font tant 
en Italie qu’en France, en Allemagne, Efpaw 
gne et autres Royaumes et Pays.‘ Geneve, lei _ 
— han Girard. 1543. 8. Ben na ee, 
* 7 Diefe 
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Diefe Schrift ift 1548. von Nicol. Ballafius 
ins Tateinifche, und. von Jacob Eyſenberg einem 


Prediger zu Wittenberg ins deutſche überfege worden, 
Die deutſche Ueberſetzung hat diefen Titel: 


Der heilig Brotkorb der h. Römifchen Res 
quien,, oder ‚würdigen Heiligthums procken: das: ift 
Johannis Calvini nothwendige Wermanung von der 
Papiften Heiligthum: - Daraus zu fehen, was damit für 
Abgörterey und Betrug getrieben worden, dem chriſtll⸗ 
chen Leſer zu gute verdeutfcht, Chriftlingen bey Urſino 
Gutwino. 15833. 8. 86 Blätter * Vorrede und 
Beer, 

“ Hinter ber Vorrede ſteht ein deutſches Gedicht, 
welches alſo betitelt iſt Heiligthums Spang es 
fuwalti Pickhart, zu Beſchlagung gegenwertigs Heie 
figthumsfäftlins oder Brotkobs, der merflichen Hele 
ligthums Partickel. Das Ende davon lautet alfo: _ 


Darumb fahr Hin du Hellefumbs Arch, 
Bis man nachfhik den Requiem Sarg, 
Darinn ‚die liebe Meß erhaben 

Im ewigen Fegfeur wird begraben. 
Ach da behuͤt S. Grill und Grip, 

| Und beſchuͤtzt die heilig Heilthumbs Buͤchs. 


Dieſes Gedicht ift von Johann Fiſchart, ber 
fich unter dem Namen Jeſuwalt Pickhart mehr als 
einmahl verſteckt hat. Es kommen in dieſem Traktat 
eine Menge ſeltſamer und luſtiger Anekdoten von Reli ⸗ 

Zweiter Theil, Hh quien 
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quien vor, die den Siebhaber fehr unterhalten Fönnen. 
3.6, Man hätte zu Genf auf dem großen Altar ein 
EStuͤck vom Gehirn Petri gehabt; nachdem man aber 
zur Zeit ber Reformation den Kaften eröfnet , . hätte 
man einen Bimfenftein darinn gefunden, womit man 
die Füße im Bade reibt. Er ſagt auch zu Genf zeigte 
man des Efels Schwanz, worauf der Herr Chriſtus 
geritten. Zu Aachen trüge man das Hemde der Yung» 
frau Maria in der Proceßion auf einer Stange herum; 
dazu feßt er: Und wenn gleich die Jungfrau Maria 
aus dem Riefengefchlechte geweſen wäre, fo hätte fie 
doch kaum ein ſolch fang Hemde getragen: Damit fie 
aber ihrer Proceßion ein größer Anfehn machen, tragen 
fie-aud) barneben des lieben Joſephs Hoſen um, bie 
einem Jungen Kinde oder — fein — 


waͤren.“ 
J 


Conrad Badius. 

Ein Sohn des beruͤhmten Buchdruckers Jodocus 
Badius war aus Paris gebuͤrtig. Er war ein Buch⸗ 
drucker und Schriftſteller, machte auch franzoͤſiſche 
Verſe, und begab ſich von Paris nach Geneve, wo er 
eine Buchdruckerei errichtete. Er uͤberſetzte des Al⸗ 
berus Alcoran der Franciſcaner ins ſranzoͤſiſche, 
und fügte einen zweiten Theil mit ſehr ſatiriſchen Mar- 
ginalien dazu; wovon wir in dem Artikel er 
weitläufiger handeln wollen, 


Hu · 
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— Hubert Lanquet. 
Ein Politicus gebohren 1518. zu Witeaur in 
Bourgogne, wo fein Water Gouverneur war, Er 
“wurde bei dem Churfuͤrſt Auguft zu Sachfen Rath, 
ber ihn auch zu Verfchicfungen brauchte. 1577. hielt 
er um feine Erfaßung an; und begleitete den Pfalzgra⸗ 
fen Johann Cafimir nad) Flandern ; hierauf rrat er bei 
dem Prinzen von Oranienin Dienfte, und ftarb zu Ant: 
werpen 1581. Er war ein großer Verehrer Philipp Mer 
lanchthon, und reiſte aus Begierde ihn kennen zu lernen, 
nach Wittenberg, nachdem er ein Buch von ihm in Italien 
geleſen hatte. Man ſchreibt ihm folgendes Buch zu: 
Stephani Iunii Bruti Vindiciae. contra Tyratınos, 
five de Principis in Populuın, Populique in Prin- 
cipem legitima poteflate. Edimburgi 1579. 8. 


Diefes Buch madıte anfänglicd) im bürgerlichen und 
gelehrten Staate wegen feiner gefährlichen Grumdfäge 
viel Lermen, und wurde dem Beza, Mornaͤus, 
Hottoman und andern beifegt. Aus der $eichenrebe, 
welche Theodor Tronchin, Profeßor der Theologie 
zu Genf dem gelehrten Prediger daſelbſt Sim on Bon« 
lart gehalten, und welche 1628. ‚gedruckt, worden, ee 

heilt, daß Goulart von dem Könige Heinrich II. um 
ben Namen des Verfaßers iſt gefragt worden ‚den er 
aber nicht eher als nach Languets Tode entdecken wol⸗ 
den, weil er ihm ſein Wort gegeben, das Geheimniß 
nicht eher zu offenbaren, Das Bud) ift eigentlich zu 
Dar bei Thomas Guarin gedruckt, dem es Du Pie 


93 
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ßis Mornai übergab, nachdem er nach Languets To⸗ | 
de Herr von den Handfchriften worden; folglich ift der 


Drudort Edimburg und die Jahrzahl 1579. falſch; 
weil Languet erſt 1581 geſtorben. Es enthaͤlt unter 


andern den gottloſen Satz, daß man einen Tyrannen 


toͤdten koͤnne. Bayle hat eine große Abhandlung uͤber 
den Verfaßer dieſes Buchs geſchrieben, die ſeinem kri⸗ 
tiſchen Woͤrterbuche beſonders beigefügt iſt. 


Gabriel Bouniin. a 
Erſter Adoocat im Parlament zu Paris in der letz⸗ 
ten Hälfte des ı6ten Jahrhunderts, hernach koͤnigli⸗ 
sher Rath und Maitre des Requetes, fehrieb 
Satyre au Roy contre les Republicains, 'avec l’Ale- 
driomachie ou joutte des Coqus. Par. 1586 8. 
* Hieronymus Bolfer, 

Man würde vom Heroſtratus nichts’ mißen, wenn ” 
er nicht den Temipel der Diana angezündet, und Bol: 
fec würde ewig vergeßen ſeyn, wenn er nicht durch 
grobe Verleumdungen und $äfterungen befannt wäre; 
Er. war ein Carmeliter zu Paris, der die Mönchsfurte 
abfegte, weil er in der Bartholomäusfirche zu frei gepres 
digt hatte, und deswegen nach Ferrara zu der Herzo⸗ 
gin Renata von Frankreich entfloh, bei der alle Ver⸗ 
theidiger der damals fo genannten neuen Weinun 
gen, das ift, des Lutherthums willfommen taren, 


Er gieng hierauf als Arzt nach Genf, und griff Calvins 
Lehre 


[4 
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uhre von der Gnadenwahl an, indem er ihn befchul« 
digte, daß Gott dadurch zum Urheber der Suͤnde ges 
macht würde. Weil er auch bas gemeine Volk aufzu⸗ 
soiegeln fuchte, fo wurde er 1551. aus dem Gebiethe 
der Republic als ein Aufwiegler und Pelagianer bei 
Strafe des Staupenfchlags verbannt, Auch aus dem 
* Canton. Bern murde er wegen angezettelter Un 
ruhen. verjagt. Er fehrte nad) Franfreich zuruͤck 
und wollte gern ein veformirter Prediger werden; 
da ihm aber diefes nicht gelung, wendete er fich wieder 
ı zur Fatholifchen Religion und Tieß fich zu Autun nieder 
und hernach zu yon; im Jahr 1585. mar er nicht 
mehr am Leben. Er hat zwei Schriften voller fatiri« 
ſcher und fchmähfüchtiger Angriffe gegen: den. Calvin 
und Beza herausgegeben; welches felbft die Meinung 
unpartheiſcher Katholicken ift; nämlich. FR 
Hiftoire de la Vie, Moeurs, Adtes, Dodtrine, Con- 

flance et Mort de Iean Calvin, jadis Miniſtre 

“de Geneve par Hierome Bolfec Theologien, 

° Medecin et Hiftorien à Lyon. 1577. 8. & Co- 

logne. 1580. ä Lyon. 1664. 8: 


Eine lateiniſche Ueberſetzung, deren Verfaßer ein 
Schottlaͤnder und Sorbonniſt Jacob Zingau⸗ iſt, 
eiſchien unter folgenden Titel: 


Hieronimi Bolfeci Hiftöria de — ma- 
gni quondam Genevenfium Miniftri, Vita, mo- 

- ribus, rebus geflis, fludiis ac denique morte: 
"ad Reverendiflimum Archiepilcopum et Comi- 
BE tem 


\ 
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nn, Fingium Commercienfem, LV. D.’aceefit —8* 
dem de vita Bezae Cento; itemque de Haere- 
tieis ac Religione poematia. Eeclefiaftici XI. 
ante mortem non laudes hominem quenquam. 
Ingolftadii. DavidSartorius. 1584.8. 1589. 8: 


In diefer Streitſchrift wird nichts geringeres be— 
hauptet, als daß Beza ein Sodomit, Ehebrecher, 
Moͤrder, Dieb und Betrüger geweſen, feine Schrife 
ten wären voller Poßen, und alle Calviniſten wären 
Atheiſten. Der armſelige Buchdrucker, oder wer fonft 
unter feiner Larve verborgen ift, nennt den Beza in det 
Vorrede hominem perditiflimum, und ſchreibt unter 
andern alfo: Si cui mirum forte videri potefl, quod 
laec hiftotia, vivente adhuc befia, in lucem exierit, 
lud eo confilio factum eſſe intelligat, vt ipfi Bezae 
liberum fit,’ ea flagitia ac fcelera, quae plurima et 
gravili ma, fine dubio adhuc occulta funt, in hanc 
narrationem conferre,- vteo'mortuo; nihil defidere- - 
tar eorum; quae ad iffius hifforiae corpus integrum ' 
pertinebunt *), Bolfec war wider den Beza fo aufe 
gebracht, weil diefer fehr heftig wider ihn. gefchrieben 
en um den Calvin wider ihn zu vertheidigen, 


. Pierre Konfard, | 
Ronſard wurde 1524. zu Poißoniere gebohren, 
war Prior zu Coſme les Tours und Croixval, und wird 
noch in Frankreich der Fuͤrſt unter den Poeten bis auf 
REN J den 
#) Sinceri Thefaurus Bibliothecalis. T.I. P. 114. 


⸗ 
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den Malberbe genannt. Seine Gedichte wurden ba= 
„mals bewundert, daher ‚beneidete ihn der alte Dichter 
Saint Belais und fuchte feinen Ruhm auf eine fon« 
derbare Art zu unterdrücen. Heinrich II. befam Luſt 
feine Gedichte: zu lefen, er wollte aber zuvor das Urtheil 
des Saint⸗Gelais vernehmen, Diefer las dem Rd . 
nige ein Gedicht vom Ronſard fo verftünmele und in 
_ einem ganz falfchen Tone vor, daß er alle $uft zum 
- Ronfard verlohr, Diefer fehrieb darauf eine beifen- 
de Sätire wider einen Derleumder des Ronfard; 
worinn alle Verfluchungen und Verwuͤnſchungen erw 
fchöpft find. Saint; Gelais verföhnte fic) aber mie: 
der mit ihm, wodurch Ronſard fo entwafnet wurbe, 
daß er gar ein Lobgedicht auf ihn machte, ' Sonft hatte 
er noch mancherlei Streitigkeiten‘ mit Joacdyim du 
Bellay, Asbelais und Philibere de Lorme, Abt 
zu Siori, den er durch) eine Satire la-Trouelle croffee 
kächerlich machte. Von feinem Streit mit einigen pro- 
teftantifchen Gottesgelehrten handelt Bayle +). Er 
war ein großer Verfolger Der Hugonotten und von lie» 
derlichen Sitten, und farb 1585. Claud. Binet. 
hat fein geben befonders befthrieben.* Seine Werke 
find oft u als zu Paris 1623. in zwei 
Sollanten, 


ER Diäion. Ronfard, 


Sb 5 Nico⸗ 
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Nicolas: (Virolie) Froumentau. 
Dieſen Schriftſteller hat Le a, 5) folgende: 
Satire zugefchrieben: 
LeCabinet du Roy de France, dans le nel ilya trois 
perles precieufes d’ineftimable valeur: par le 
moyen des quelles fa Majelt€ s’en va le premi- 
er Monarque du monde, et fes fujets du tout 
foulagez par N. D. C. 1581. 8. 


Dieſe ſehr lebhafte Satire enthaͤlt eine Beſchreibung 
von Frankreich unter Heinrich III. die drei Perlen, wo⸗ 
von er redet find bie drei Stände des Reihe. ©. 4. 
ſteht ein Beweis, daß die Einkünfte der. franzöfifchen 
Geiſtlichkeit über hundert. Millionen Thaler betragen. 
Das Bud) iff in Franfreish bald unterdrückt und core 
fifeiet worden, weil viele Geheimniße des Reichs darinn 
offenbart wurden. Won ven $ebensumftänden des 
Froumentau iſt mir nichts befannt. De la Mon⸗ 
noye fehreibt es dem Nicol. Barnaud zu: ©). 


Franz Hottomann, 


Hottomann war einer von den gelehrteften 
Kechtsgelehrten, des ı6ten Jahrhunderts. Er wurde 
zu Paris 1524. gebohren, wo feine aus Schleſien 
ftammende Familie feit einiger Zeit blühte, und wo 
fein Vater Parlamentsrarh wer. . Weil er an den Chir 

canen 
5) Le Duchat in feinen Anmerkungen zut Confeſſion de 
Sancy. Ch, III. p. 375. 
) Baillet Tugemens. Tom, V; p. 163. 
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eanen ber juriſtiſchen Praxis feinen Gefallen hatte, fo 
legte er fic) auf die fchönen Wiffenfchaften und das Roͤ⸗ 
mifche Recht. Er nahm die reformirte. Religion an, 
und mufte ſich deswegen 1547. nad) Hon begeben ; 
wurde hierauf zum Profeßor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
nach Saufanne; und von da nad) zwei ‚Jahren 1561, 
nach Straßburg zum Profeßor der Rechte berufen; hier» 
- auf an den Hof des Königs von Navarra gezogen, _ 
und allda sum Maitre des Requetes gemacht, lehrte ſo⸗ 
dann die Rechte zu Valenze und Bourges. Mach der 
Parifer Bluthochzeit gieng er nad) Genf, und ftarb 
1590. zu Baſel. Er fehrieb unter andern; 

Franco - Gallia, ‚fivg Tradtatus ifagögicus de regimi- 
ne Regum Galliae et de jure fucceflionis. Ge- 
nev, 1573. 8. 
Dieieſes iſt die erſte Xusgabe; hernach iſt es unter 
verſchiedenen Titeln berausfommen. Er ſucht darinn 
zu beweifen, daß das Königreich Sranfreich niche erb⸗ 
lich fei, fondern daß es ehmals ein Wahlreich geweſen; 
daß die Keichsftände und das Volk, denen die Wahl 
zukomme, auch die Könige wieder abfegen fönnez: auch 
follte das weibliche Gefchlecht von der Königlichen 
Würde ausgefchlogen ſeyn. Bayle glaubt, Hottoe 
mann wäre damals wider fein Vaterland aufgebracht: 
gewefen; baher hätte: er auch der Ligue zu Ausfchliefs 
fung Heinrichs IV. ſtarke Waffen in die Hände gegeben, 
Denn nad) feiner Meinung hatten die Katholiken das 
Recht, den Herzog von Guife zum Nachtheil der Prin- 
a von Geblüte zum Könige zu erwaͤhlen. Es hatte 
Anton 


Bet; 
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Anton Matharel ein Advocat des Raths dagegen 
folgende Schrift herausgegeben: 


Ad Francifci Hotomanni Franco - Galliarn Refponfio, 
in qua agitur de initio Regni Franciae, fuccefli- 
oneRegum, publicis negotiis et politia. Prac- 
.  fixum eft judicium Papirii Mafloni de libello 

‚ Hotomanni, Par. 1575. 8. 


Hotomann ſchrieb dagegen folgende Schriften in 
— ſcherzhafter Schreibart: 


Matagonis de Matagonibus, er — 
rei, Monitoriale adverſus Italo-Galliam five 
Antifrancogalliam Antonii Matharelli Alverno- 
geni. Proverb. 26. Reſponde ſtulto ſecun- 
dum fuam ftultitiam, 1575. 8. von 65 Seiten. 
Man bat noch mehr Auflagen von 1578. und 1584. 
in 8. aber feine in 12. wie Dogt meint. 


Strigilis Papirii Mafloni, five Remediale charitatie 
vum, contra rabiofam Frenefin Papirii Maffo- 
ni, Ieſuitae excucullati per Matagonidem de 
‚Matagonibus, baccalaureum formatum in iure 
canonico,, et in medicina, fi voluifle. Ex. 
lib. Pap. Maffoni contra Hottomannum p. 10. 
Hypocauftum Germanorum eft hara porcorum 
egregie forbientium. 1375. 8. von 32 RN 

Beide Schriſten find Höchft felten. 


Auch folgende Schriften find von Hottomann. 
Papae 
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Papae Sixti V. Fulmen brutum in Henricum Begem 
Navarrae et Henricum Borbonium Priheipem 
Condaeum vibratum, cuius multiplex nullitas 

ex prateflatione patet. 1585. 8: 1586, 1602. 
1603. 8. Diefes ift ein ganz ernfihaftes Werk, 


hottomann die Bulle widerlegt, die Pabft Sip- 
tus V. wider den König von Navarra, und den Prin- 


zen von Conde herausgab. Daher ift es ein lächerfis 
cher Irrthum, in den Thuanus in Abſicht diefes 
Buchs gefallen ift; von dem er alfo fchreibt: Poftea 
et in cenfuram illam feripfit Francifcus Hottomannus 
1.C, joculari iſto ftilo, libroque Brutuin Fulmen ti- 


‚ tulum fecit, quo et de B. Francifei et B. Dominici ‚ 
vita et ımoribus veteres hiftoriae, ab obfolete devotis '. 


viris feriptae ridieule difcutiuntur; wovon doch in 

dem Buche felbft gar nichts vorfomme 9), 

‚ De furoribus Gallieis, horrenda et indigna Amirallü 
Cafillionei, _Nobilium atque illuſtrium viro- 
paffiı ın edita, per complures Galliae civitates, 

fine vllo difefimine:generis, -fexus, aetatis, et 
conditionis hominum, vera et fimplex narratio 
‘ab Ernefto Varamundo Frifio. Edimburg. 
1573. 4. 135 ©eiten. Lond. 1573. 8. Lugd. 
| Bat. 1619. Amflel. 1641. 8. Dieſes Buch hat 
man fonft-dem Beza und Hubert Languet faͤſſchlich 
zugeeignet. D’Aubigne hätt ihn auch vor den Vers 
fafier des Buchs - 

Di 

N Thuanus Lib, LXXXIL. p. 83. ahfe Sue 1583, 


- 


rum caede, fcelerata ac inaudita piorum firage, 
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De. Regno vulvarum °). 


Folgendes Sinngedicht iſt 1561. daruͤber herum⸗ 
gegangen, weil damals ein großer Theil der Staaten 
von Europa durch Frauensperſonen regiert, oder doch 
wenigſtens verwaltet worden. 


Vulva regit Scotos, 1) haeres tenet illaBritannos, 2) 
Flandros et Batavos nunc notha vulva regit. 3) 
Vulva regit populos, quos ſignat Gallia portu, 4) 
‚ Et fortes Gallos Itala vulva regit. 5) 
His furiam furiis, vulvam conjungite vulvis, 
Sic natura capax Omnia regna capit. 
AdMedicem 6) artem incertam Gallia faucia tendit, 3 
Non uti Medicis eſt Medicina tibi. 
Non credas Medicis, vena qui fanguinis haufla, 
Conantur vires debilitare tuas. 
Vt Regi, matrique fuae fis fida Deoque, 
Viere confilio, Gallia dodta, meo, 
Et pacem tu inter proceres non ponito bellum : 
“ Hofpita 8) lis Artus rodit agitque tuos. 


1) Maria Stuart, 2) Elifaberh Königin von 
England. 3) Margarerha die natürliche Tochter Kais 
fer Karls V. Herzogin zu Parma. 4) Katharina von 
Defterreich, die Schweſter Karls V. Wittwe Zohan 
nes LI. Königs von Portugal und Negentin unter waͤh⸗ 
sender Minderjährigkeit ihres Sohnes Sebaſtian. 
5) Katharina von Mebicis. 6) Medicam. 7) tendis‘ 
8) Ein Wortfpiel auf den Namen bes Kanzlers von 
Hoſ⸗ 
«) D’Anbigne Conſeſſion de Sancy. L. I. Ch. a ar 


AN 


‚Bon der Satire 495 
- Laofpital, dem Katharina: von Medicis vornehmlich 
wegen der Regierung verbunden. mar f). Wenigſtens 
bezeigt des Hottomanns Franco - Gallia, daß er es 
nicht gebilligt, wenn ſich Frauensperſonen in die * | 
gierung mifchen 2). 


Theodor von Beza. 


Beza, eine der vornehmſten Stüßen der refor⸗ 
mirten Kirche, ſtammte aus einem adlichen Geſchlechte, 
und wurde 1509. zu Vezelai in Bourgogne gebohren. 
1528, fhiefteman ihn nach Drleang zu dem Melchior 
Wolmar, der ihn in den ſchoͤnen Wiffenfchaften un⸗ 
terrichtete, und ihm die erſten Grunpſaͤtze der prote⸗ 
ſtantiſchen Religion beibrachte, 15 39. war er ſchon Li⸗ 
centiatus Juris, und hatte ſich nach Paris begeben. 
Eine Krankheit bewog ihn ſich öffentlich zur reformirs 
ten Religion zu befennen; ba er denn Profefor der grie« 
chiſchen Sprache von Lauſanne, und hernad) Prediger " 
zu Genf wurde. Er hielt; es treuli ch mit Calvino, 
und wohnte unterſchiednen Synodis md Conciliis bei, 
und ftarb 1605. Er har eine große Menge Schriften 
verfertigt, wovon wir nur die fatirifchen bemerken, ‚ ls 
wozu er große Neigung hatte; daher fagt Bayle er 
hat den Katholiken und Lutheranern gezeigt, daß er 
Zähne und RN hatte, fich zu vertheibigen, werner . 

. anges 
f) Le Labonreie Add. aux 'Mem, de Caftelnau. Tom. 1, 
P- 773», 


g). Beyle Diction. ee Nicerons Sadrigtn. Rn 


Tom.IX, 


> 


46. Erſtes Hauptſtuc. 


angegriffen wurde. Die Hauptſchrift, worinn ſich 
ſeine ſatiriſche und komiſche $aune am meiften zeigt, — 
folgende: 
Epiſtola Magiftri Benedifti Paſſavantii Reſponſiva 
ad conimiſſionem ſibi datam a Venerabili 
D. Petro Lyfeto nuper Curiae Parifienfis Prae- 
fidente, nunc vero Abbate fandti Vidtoris pro- 
pe muros. Adjunctis quibusdam Pertinentiis 8. 
‚Ohne Benennung des Drudorts und Jahrs, 
von 104 Seiten. Diefer Brief, der äußerft ko— 
miſch und fatirifch ift, ift in dem Styl der Epiltolarum 
obfcurorum virorum abgefaßt, und in feiner Art ein 
Meifterftücf vom burleffen Ton. Die Veranlagung 
Bazu mar folgende: Pierre Lizet Praͤſident des 
Parlaments zu. Paris verfolgte bie Reformirten 
auf das heftigfte Aber 1550. mufte er fein Amt 
fahren laffen, weil der Cardinal von Sothringen mit 
ihm in Streit gerathen war. Weil er nun arm war, 
fo gab man ihm aus Mitleiden die Abtei zu St. Victor. 
Ob er nun gleich in der Theologie ein fehlechter Held 
mar, fo unterftund er ſich doch gegen die Proteftanten 
polemifche Bücher zu fehreiben; welches ihn bei den 
Katholifen verächtlich und bei den Proteftanten lächer« “ 
lich machte. Dieſe Schriften erſchienen unter dem 
Titel: 


Petri Lizeti Arverni Montigenae, vtroque jure con- 
{ulti, primi Praefidis in fupremo Regio Franco- 


rumConfiltorio, Abbatisque Commendatarii;S. 
Vidto- 
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Vidoris adverfüs Pfeudos Evaügelicarh haerefin 


libri feu Commentarii: novem duobus excuſi 
'voluminibus. Lutet. 1551. 4 


. Beza, ber danrald etwan ʒwei und dreißig Jahr ae 
war, hielt dieſe Bücher ‚einer ernfthaften Wiberlegung 
nicht würbig, fondern ſchrleb dieſen luſtigen Brief, in 
welchem Magiſter Haßavant, ber von dem Abt Li⸗ 
zet nach Genf gefenbet worden, um von dem Nachricht 
einjuziehn; was Mmäı” dorf bon feinen Werke ſpraͤche, 
ihm von dieſem Auftrage Nachricht giebt. Simler 
der Verfüczer und Fortfeßer von Gefners Bibliothek 
bemerkt/ daß dieſes Buch 1554, herauskommen +); 
es iſt unſtreitig zu Genf gedruckt. Naudẽe glaubt, 
daß dieſer Brief das fehönfte Stuͤck im maearoniſchen 
Styl ik‘ 2° Diefer Paßavant fagt dem Lizer im 
Vertrauen/ daß die Reſotmirten in Genf wüften, daß 
er die Frarigöfen in einem folchen Grade hätte, daß fie 
ihm weder Haare noch Bart gelaßen; daß er dort wor 
ein bummes Thier gehalten wuͤrde, welches doch Wun⸗ 
der thaͤte, und zwar deswegen, baß ob er gleich nicht 
dar fo groß als ein Elephant wäre, et doch große Werke 

zur Welt beächte, welches währe Gebirge von Untolfs 
ſenheit Kur tächerlichen Weſen wären. Diefe Sarire 
wurde 
4) Sitnler in Bibt. Celneti p. 55. Benedidti Paflavantii 
Epiftola de tibro Petri Eifeti Curiae Parifiorum nuper 
Praefidenitis, anno D. 1554. 8. Eſt nomen fictum, 
»" #5) Nand& Mafeurat. p. 230. in der ziveiten Ausgabe, 


Zweiter Theil. di 
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wurde nachgedruckt 1568. ohne Namen des Orts und 
des Buchdruckers, und 1584: mo auf dem Titel ſteht: 
. Lutrivianus apud Viyffes Viſc. Sie fteht auch in 
der Sammlung, von burleffen Schriften, welche Jo⸗ 
hann Hottomann 1593. 8. Williorbani heraus⸗ 
gab, und wovon die erſte den Titel führe: Gerardi Buf- 
dragi Lectura fuper canone de Conſecr. DiR. I. de 
Aqua benedicte. Weil der berühmte Beza den Brief 
verferfigt hat, fo lohnt es fi ich der Muͤhe ein Päat Stel 

fen daraus anzuführen: ie * 

S.17. fomme folgender Ausfall af bie zeihe 
Schreibart des Lizet vor: Nam etiam (notate bene 
Domine nuper Praefidens). dicitur, quod Papa Julius 
modernus, quamvis non plus. feiat de Latino, qua, 
vnus miles, et fit melior Canonifta, quam Theolo- 
giſta, quum audiviſſet vnam partem vellci, libri „ten 
guit tam parvum numerum, vt jufferit. portari ad 
ſuam latrinam, id eſt, ad ſedem foraminatam, quam 
dicunt trufatores eſſe beati Petri: vbi ipſe Papa cacat, 
non in qualitate Dei ſuper terram, ſed in qualitate 
humanitatis fuae cacaturientis: et ibi cum voluiſſet 
ſemel fuas nates abftergere cum illo, reperit veftrum 
filum tam durum, quod fibi decorticavit totam fe- 
dem apoftolicam, et dixit fricando fibi nates, in ve- 
gitate erat montigena, tam erat durus et afper; fed 
ne hoc vos.nimium faflidiat, ego credo,,quod fit 
vna.burda. “ Genri —— macht in ſeiner Apo- 

logie 


—E es 
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- * logie: pour , ‚Herodote ‚einen. Gebrauch von biefer 
Stelle 9. 


S. 26. ſteht eine ſehr komiſche Beſchreibung von | 
einem X —d, ber. dem Präfidenten Lizer ‚entfuhrs 
Nam ego putabam videre, quod veſtra nunc Abbatia 
canebat millam, et. inter dicendum per omnia, vos 
bombinaflis altiffime et canoriſſime, per aceidens, 
et Aatim Vngribaldus, qui erat haereticys, et nefcio 
vnde venerat tam cito, dixit, miraculufn, miraculum, 
Dominus nuper Praefidens loquitur etiam per. oflium 
de retro. Tutemet menriris, ego dixi, quia aliud 
et bombinare quam loqui, et quid tum ſi bombina« 
vie? ‚hoc non en confecrationem, immo hos 


i .Sia, .  poflet 


k) Apologie pour Herodos, Part. I. Chap. 17. p. 369, 
(ã la Haye. 1735.) Et pour parler en terınes non 
kmbigüs, de notre tems s’elt trouv& dedans Paris Pre- 
fident, qui a voulu eftendre fes droits juſque ld, de 
demander ä ume damoifelle konnorable, qu’elle luĩ 
— prefta ſon devant, ä la charge qu'il lüi preſterdit au- 
dience. Ie me garderai bien de nommer ce Prefi- 
dent: mais je ne ferai pas Confcienee, de dire que ce 
fut celui , qu’on vit depuis metamorphoz& en abb£: 
et qui eifant conftitu& en tette dignitö, eompofa un 
certain Livre contre les Lutheriens, lequel il dedia 
u au Pape: mais fön ſtyle fe trouva fi dur, que le Pape 
en: ‚ayant par cas. fortuit ports un feuillet :d fes affai- 
zes, s’en efcorcha tout le faindt Siege Apoftdligue, “ 
Bref, c’eft celui du quel le nez ft enchafl® en piu- 
fieurs beaux epitaphes, en attendant que le Pape (qui 
edoit lors bien eihpechs) eut loilir de ia ennonizer. 


br 


so Erſtes Hauptſtuͤck. 

poſſet fieri ad honam ĩntentionem. quad hombus fer- 
viret de thurificatione. Et ita iſte haereticus manfig 
totus coufuſus, ynde ego ſurrexi mane totus laetus. 
et feci duos bombos in jute eanonico et Incivili (eine “ 
Zweideutigkeit) pro iſſis haereticis, dicens, Dominus 
nuper Praeſidens canonavit, id eſt, bombinavit inter 
canendum miſſam; id eſt, eſt Dodtor in jure Cano- 
nico, et dabit tantos canones contra iftos haereticos,, 
quod bene impediet eos — de Sancto ſa· 
cramento. 


Die Beigefägten. — ſind zwei Suite 
feanzöfifche Gedichte, das eine hat diefe Ueberſchrift: 


Complainte de Meſſire Pierre Liſet ſur le * ‘de 
feu fon Nez; und das andre 


A la Memoire du’ feu Nez d’un Meflire Pierre, 
Syn ber ne don 1584. ſteht noch iger 
Gedicht: 
Epitaphe de Meflire Pierre Life preux et vll 
- ‚Champion, 
Hercules‘ desconfit jadis 
Serpens, Geants et autres befles, 
Roland, Olivier, Amadis 
* Firent voler lances et tefles. 
Mais ;nten..desplaife ã leurs congueen, 
“  Lifet tout fot et ignorant 
A plus faidt que le‘ demouraht 
Des prgux de nation. quelconques, 
WR 5 or en 
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-.:> ‚Gar il feit mourir eh mourant 
La plus grande befte qui fut oriques ) 


Garaße behauptet, Beʒa habe ſich in einer Schrift 
den Namen Frantopin auf eine lächerliche Weiſe bei⸗ 
gelegt, da er ein Buͤchlein in macaroniſcher Schreibart 
gegen den Doctor von Saintes geſchrieben, welches 
ſich fo anfängt: Tu facis bene de fufficiente, Domi- 
ne Magifter nofter, poft habere bibieum quatuor bo- 
nas fides de veſtro vino $orbonico in dejunando 
theologaliter. Er eignet im auch ein Buch unter 

dieſem Titel zu: Paralleles de Henri H. avec -Pilate®), 


 - Eine Satire wider ben Cochläus hat Beza unter 
 folgendeni Titel herausgegeben: 

Anstomia Cochlaei ad Conradum Gefetunn. 
ferner werden ihm noch folgende Schriften bek 
gelegt. | 
i) Le Reveil- matin des Frangois et de leurs voifins, 

eoinpofe en forme de dialogue, par Eufebe Phi- 
« ladelphe, ‚Cofmopolite. ..Edimburg. 1574. 8. 
2) La Coinedie du Pape malade, à la quelle fes re 

grets et Complaintes font au -vif reprefentds, et 
les entreprifes et machinations quil fait avec Satan 
et fes aa pour maintenir fon ſiege, font def 

Ya | cou- 
) Sallengre Memoires de la Literature. T.I. p. ar, 


") Garaffe Doßrine eurieufe, p. 1012. und 1022. Bayle 
Di&ion. Beze. 


502 Erſtes Hauptſtuͤck. 

couverũ par. Thraſibule Phenice. 1584. 16. von 

77: Seiten, ohne Anzeigung des Druckorts. (Zu 
/ Genf bei Sean Durant) In der Bibliothek des 

Herzogs De la Dalliere befand fid) diefe Originale 

ausgabe. 
a) Hiltoire de la Mappemonde Papiflique, en la- 

quelle eft declardtout ce qui eft contenu — 
traict en la grande Table ou Carte de la Mappe- 
monde, compofse par Frandigelphe Efcorche - 

Meffes. à Luce nouvelle, par Brifaud Chaffe-Dia- 

bles. 1567. 4. 

Diefes ift eine fehr lebhafte und beißende Satire ges 
gen den Roͤmiſchen Hof und die Geremonien der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche. Das Buch bat 190 Selten, ohne 
vier Blätter ,- welche den Titel, die Vorrede und eine 
Abhandtung enthalten über das Enrftehen des. Buches. 
Es ift von großer Seltenheit. Vom dem Inhalt defe 
felben wird man ſich aus folgender Befchreibung Jo⸗ 
hann Fiſcharts einen Begriff machen fönnen: 


Warlich foflte Paulus dieſe gezeichnete Heerde und 
maucherlei Kuppeln ſehn, ( Er redet von den vielen Orden 
in der Roͤmiſchen Kirche) er wird meinen, er kaͤme in 
eine neue Welt, wiewohl er ſonſt weit gewandert iſt gewe⸗ 
fen; Ja er würde meinen, er wäre indes M. Eſcorche- 
Meffes Mappemonde Papiflique, und fähe daſelbſt das 
Mare bypocritarum, den Traumberg, den Raubwald, 
das Mandragorathal, das Bergwerk der Reliquien, 
dle Staͤtt von allerlei Stiften, die Felſen der Arger- 


«if, 


Von der Satin 593: 


niß, Die Wilbmufen der Finfiedel, die Zacobeftyaße ber. 
Pilger; die Berbienftzölle, die Vogelhaͤuſer der Bars 
füßerfpagen,. und Predigerfehwalmen, bas Meßgebiet, 
die ganze Simoneifeſtung, den Heckelberg (Hecla) des 
Fegefeuers, ſammt dem Poltergeiſterſee ”) 22 
In der Bibliothek des Herzogs de la Valliere 
beſand ſich ein Buch imigröften Atlas Folio, welches 
auch den Titel fuͤhrte: Ä el / 
Mappemonde Papiftique,. - 
Dleſes ift noch viel ſeltner ls das vorhergehende. " Es 
ift mit ſeltſamen Holzſchnitten verfehn, ohne Anzeige 
"des Druckorts und Jahrs; doch feheint!es'zu eben der‘ 
‚Zeit gedruckt zu ſeyn als das vorige, und zu ihm zu 
gehören. Das ganze Werf ift in zivei. Theile getheift, 
wovon der.erfte, der. aus zwoͤlf Blättern ‚befteht, Die 
den Druc wie die Rupferftiche nur auf der einen Seite 
haben, einen Diſcours in Profa enthaͤlt, mit. ber Ue⸗ 
berſchrifft: | 
‚ L’origine et commencement de cefle Mappemond 
nouvelle Papiflique, et comment elle a eſtẽ 
trouvde, ch a 
"Der zweite Theil befteht aus 16 numerirten Figu⸗ 
ren; und es ſcheint, daß dieſes Werk nicht zu einem 
Buche, ſondern zu einer großen Catte dieſes allegori⸗ 
8 J— ſchen 
) Binentorb des hehligen Romifchen Imenſchwarms 
¶Chriſtlingen 1390. 8.) Blatt 29. b.’diefe Stelle findet 
ſich nicht im hollaͤndiſchen Original, ſondern iſt von Fiſch⸗ 
art hinzugefügt worden. 
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ſchen Landes des Pabſtthums beſtimmt war, um auf 

Leinwand aufgeleime und zuſammengefuͤgt zu werden. 

Daher iſt der Titel in einer fortgehenden Linie auf den 

erſten vier Blactern mit ſehr grohen — * 

getheilt. 

Erſtes Blatt: MAPPE — MO 
Zweites Blatt: NDE.NOVV 
Drittes Blatt: ELLE:.PAPIST 
Viertes Bla: IQVE. °) 

Sonſt har man faft unter dem naͤhmlichen Titel noch 
ein andres auch fehr ſeltnes Buch, deßen Verſaßer 
— genennt wird: — 

"La Mappe Romaine, contenant eing- Traiı, ſavoir 
i) la Fournaiſe. a) HEdom Romain. 3) FOife- 
leur Romain. 4) la Counception Romaine: 5) la 
"Rejouiffance de’ — — de hc Corize, 
1623. 9. De: art 


‚Henri Eſtienne. / 

Didfer beruͤhmte Buchdrucker, wacher zu ſeiner 
Zeit faſt die groͤſte Wiffenfchaft in der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache. befaß, ‚und viel gelehrte Schriften, 
beſonders alt griechiſche Schriftſteller herausgab, wur⸗ 
de zu Paris 15 28. gebohren. Er hielt ſich auch einige 
Zeit in Deurfchland auf, und genoß von Ulrich Fug⸗ 
‚gern viel, guteg, nenne fic auch in der Ausgabe des 
Herodots feinen Buchdrucker; ſchmaͤhlte aber fonft im: 
mer auf die Deurfchen; und gieng wieder zuruͤck nach 
Frank · 


e) De Büre — Theolagie p. 394. 
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Frankreich, und ſtarb in groͤſter Armuch 1598. im 
Spital zu Lyon. 

Es hatte diefer gelehrte Buchdrudfer den Herodot 
mit großen Koſten drucken laßen. Seine Feinde, be 
ſonders die Moͤnche, die ihn haßten, weil er ein Anhaͤn· 
ger der neuen Meinungen war, breiteten allenthalben 
aus, der Herodot wäre ein unnüges Buch voller Fabeln. 
Stepbanus um ſich zu rächen, und, feinen Herodot 
vom Untergange zu retten, fehrieb die berühmte Apos 
logie des Herodots in zwei Theilen, Im erſten bes 
hauptet er, daß man-die Erzählungen bes Herodots 
nicht vor Fabeln anfehen.darf, weil fie nicht wahrfchein. 
lich genug find; und zeigt, daß in den neuern ‚Zeiten 
Dinge. gefehehn, die noch viel unwahrſcheinlicher und 
dennoch wirflich ſind. Ferner wollte man dem Herobof 
‚auch deswegen nicht glauben, weil man ſich nieht einbil⸗ 
den konnte, daß Menſchen jemals fo ungefchliffen und 
roh geweſen, als fie Herodot beſchreibt. Alfo zeige Stes 
phanus, daß im ı zten und i 6ten Jahrhundert Din- 
ge gefchehn, welche noch unglaublicher find, als die, 


welche beim Herodot vorfommen. Mönche und Paͤbſte 


werden: bier greulid) mitgenommen, daher es fein 
Wunder ift, daß fich eine Verfolgung: gegen ihn erhob, 
bie-ihn.nötpigte die Flucht zu ergreifen. Tollius er- 
zaͤhlt, daß er eben im Bildniß zu Paris wäre verbrannt 
worden, als er uͤber die Gebürge von Auvergne gereift, 
und * er Deswegen geſagt ) : es haͤtte ihn niemals mehr 
——JI gefro⸗ 
g) Tollius in Append. ad P, Valetian. de Infelitit. 
Litterat. pı 76. 
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gefroren, als da’ er wäre verbrannt worden. Al⸗ 
lein biefes, Vorgeben ift ganz unmahrfcheinlich; da er 
, hernach wieder nach Frankreich kam, und ſich lange 
in Paris aufhielt; welches er ſonſt nicht wuͤrde gethan 
haben, wenn er nicht ſeiner Sicherheit waͤre gewiß ge⸗ 
weſen. Almeloveen im Leben der Stephane glaubt, 
daß es vielmehr auf ſeinen Vater Robert Stephan 
gienge, der wirklich im Bildniß waͤre verbrannt wor⸗ 
den, weil er das Buch Specimen novarum Gloſſarum 
ordinariarum. 1554. fol. drucken laſſen. Die erſte 
Ausgabe dieſes Buches erſchien unter dem Titel: 
Introdudtion- au Traité de la Conformitéẽ des Mer- 
veilles anciennes avec les modernes. - Ou 
Trait preparatif ä l’Apologie pour Herodote, 
Pan 1566. auMois de Novembre. 8. 572 Sets 
ten. Der Drucort ift nicht genannt; mar weiß 
es aber, daß es Genf ift. Diefe Ausgabe iſt feht 
fhön, ſowohl in Anfehung des Druds, als des Pa 
piers, der ſehr Flein und fauber, und nach des Le Du⸗ 
chat Urtheil der befte if. Man hat in allem 13 Aus⸗ 
gaben; die zweite iſt aud) 1566. im November her 
ausfommen, und bat zwei Regifter, wovon das eine 
die Capitel, das andre die merfwürdigften Sachen an⸗ 
zeigt. Die 1 3te ift von 1735. und vom Le Duchat 
im Haag in drei Bänden in klein Octav mit Anmerkun⸗ 
gen herausgegeben worden.. Diefes ift das legte Werk, 
welches diefer Gelehrte, der noch in eben dem Jahre ge⸗ 
ſtorben ift, herausgab, Diefe Ausgabe ift die voll. 
ftändigfte,. weil fie * die Zuſaͤtze enthaͤlt, die ſich nur 


/ 
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ı in: einigen Ausgaben befinden, und in andern ausgeläf« 
fen: find; wovon indem Vorbericht weitlaͤufig gehan  ; 
delt wird. Ich weiß nicht wo Böse die Anekdote her 
bat, daß ſich Stepbanus mit der Zeit diefes Buchs 
felbft gefchämt, und ſich über die beklagt, die es mit 
ihren Zufägen verberbt haben. Manmuß auch, fagt 
er, dem-Genfer Eonfiftorio zum Lobe nachſagen, daß 
es nicht erlauben wollen alles zu drucken, was Ste; 
phanus und feines gleichen hineingefegt haben 2). 


‘ Sallengre hat den Unterfchied aller Auflagen deut 


lic) befchrieben ”).. Die vielen Auflagen zeigen wenig« 
ftens an, daß das Buch flarf gefücht worden. Es 
enthält eine Menge luftiger und höchft läcjerlicher Hi⸗ 
fterien, auch Auszüge aus fomifchen Predigten. 
Niceron meint, die meiften Hiftörchen darinn wären 
falfch und erdichtet *);. das würde wohl nod) einen Bes 
weis fodern. Wiele hatten ſich zu des Stephanus 
‚Zeiten ſelbſt zugetragen; und von andern war er niche 
gar weit entfernt: Und wer die geheime Geſchichte die- 
fer Zeiten kennt, würde leicht noch ein ſolches Bud) wie 
Die Apologie des Herodots zufammenfchreiben koͤnnen; 
und zwar aus Schriftftellern, die Augenzeugen der das 
maligen verderbten Sitten waren. Doc) behaupte ich 
darum aller. * alle Hiſtoͤrchen in der Apologie den 
Stem⸗ 

* Ste Dass der Koͤnigl. RR zu 

Drefden. Th. J. S. 200, 
r) Sallengre Memoires de Litterature. T.I. p. 33 — 58. 
) Nieerons Nachrichten TH. XX. ©; 12, fg. 
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Stempel der Wahrheit haben; aber doch ſind ſie ein 
teeffendes Gemaͤhlde der Sitten dieſer Zeit. Sonſt 
tadelt man an dem Buche mit Recht die verworne 
Schreibart, und die — a von 
einerlei Sache. 

Man hat noch eine lateiniſche Apologie des 
Herodots, die auch Stephan gefchrieben hat, die man 
aber mit der franzoͤſiſchen nicht verwechſeln muß, als 
welche ein ganz andres Werk iſt. Sie befindet ſich bei 

Stephans Ausgabe des Herodots von 1566. Er hat 
darinn auch ſchon angefangen die Italieniſchen Sitten 
und Gebraͤuche durchzuziehn, und nahm ſich vor das, 
was er in Der lateiniſchen Apologle für den Herodot ges 
fagt hatte, nur etwas meitfäufiger auszuführen; allein 
fein ſatiriſches Genie entfernte fich fehr weit von dieſem 
Vorhaben, und er bediente ſich der Gelegenheit fih 
über die Katholiken Iuftig zu machen. Diefe lateini⸗ 
che Apologie befindet fich auch bei des Thomas Gale 
‘Ausgabe des Herobots, Sonden, 1679. fol. — 
Dem Stephanus wird auch folgende Schrift zu⸗ 
‚geeignet, die in ein und eben bemfelben Jahre, nämlich 
1575. zweimal lateiniſch und einmahl franzöfifch 
herausfam. | 
Difcours merveilleux de la Vie, adtions et deporte- 
mens de la Reine Catherine de Medicis, mere 
‘ de Frangdis II. Charles IX, Henri III. Rois de 
' France, declarant tous les moyens quelle a ob- 
tenus pöur uſurper le Gouvernement et ruiner 


le Royaume, (Par. 1575. 8.) 
Catha- 
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@atharinag Mediceas Reginae muäteis ;:. Vitae, acto⸗ 
rum et confiliorum‘, quibus: yniverfam Regal 
Gallici ftatum turbare conata eſi, ſtupenda ea- 
— narratio. 158 8. 216 — ‚ud 
4J 
— Sandtae —* Medideis —— ma⸗ 
tris, Vitae, actorum et confiliorum ete. 1475% 
8. (Paris) Und in eben dem Jahre ein Nachdruck 
An Deutſchland, ohne Benennung: des Orts vom 
105. Seitens Diefe fehr deißende Sarive wird vom 
Ben meiften dem Henri Etienne zugefchrieben ;: Guido 
Patin aber verfichert, daß fie vom’ Beza ſei, und 
noch andre vom "Johann de Serres. Sie wurde 
- auch dem dritten Theil der Deukwuͤrdigkeiten KarlsIX. 
Middelburg· 1578. 8.) und der Sammlung der 
Schriſten, die zur Geſchichte Heinrichs IIl. dienen, 
beigeftge. Es iſt ſonderbar, daß ſie in Frankreich nicht 
iſt unterdruͤckt worden. Die Koͤnigin, die erſt 1599. 
geſtorben, als ſie dieſelbe las, ſagte ſie, es iſt viel Wah⸗ 
des darinn; wenn man ſich an mich gewendet Härte, fo 
wuͤrde man noch viel: merkwuͤrdigere Dinge erfahren 
haben. Baumgarten zweifelt, db: Stephan der 
Verfaßer fei, weil bie Schrift fo fhlechtes Satein hat, 
und meine,’ wenn er fich auch hätte verftellen wollen, 
ſo hätte er nicht ſo elendes Latein fehreiben koͤnnen; 
uͤberdieſes war Stephan. in gedachtem Jahre außen 
Frankreich; er glaubt eher, daß er bie Urſchrift im Fran⸗ 
zoͤfiſchen gemacht, die ein andrer eher ing —— 
—X——— Re 
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Aberſetzen können ). Die Veranlaßung derſelben 
iſt die angemaßte Reichsverwaltung dieſer Koͤni⸗ 
gin nad) Karls IX. Tode, vor ber Ankunft Heinrichs IL, 
"aus Polen,: welche man Damals. in Frankreich vor. unge: 
wiß oder doch weit entfernt gehalten zu haben fcheint ; 
daher fi) der Berfaßer, der ſich für ein Glied der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche ausgiebt, feine Landsleute zu überreden 
fucht, dieſe Reichsverwaltung, bie lange dauern koͤnnte, 
gedachter Koͤnigin, die ſich derſelben unrechtmaͤßiger⸗ 
weiſe angemaßt habe, nicht zu laſſen. Sie wird zu 
dem Ende als die eigentliche, wo nicht einzige, doch 
wenigſtens vornehmſte Quelle und Anſtifterin alles Un⸗ 
heils vorgeſtellt, welches Frankreich in den drei letzten 
Regierungen, ſonderlich unter Karl IX. betroffen, Die 
vornehmſten Haupthegebenheiten, die in Frankreich vor⸗ 
gegangen, ſind aus andrer Zeitgenoſſen Zeugnißen er⸗ 
weislich. Was im Anſange aber von dem Hauſe dee 
Medicis, und diefer Fürftin Kindheit gemelder wird, 
iſt mit vielen bis zur Ummahrfcheinlichfeit übertriebnen 
Erdichtungen angefüll, Den Beſchluß made eine- 
fehr ausführliche Vergleichung — mit der ne 
tigten Summbiß, 


‚Pierre ve Bourdeille Herr von — 
Diefer Hofmann, welcher bei den Koͤnigen Karl IX. 
und Heinrich IH. BEN und de deren Bruder 


9» Baumgattene; Nachrichten von merfmärbigen Bäche, ’ 
XLS. 218, - 


“ 
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Herkules Franciſeus Herzog von Alengon Kammerherr 
war;. nachdem er viele Länder bereiſt hatte, ſtarb 1614. 
im 78ſten Jahre feines Alters. Er führte den Namen 
Brantome, von einer Abtei, die er wirklich beſeßen, 
und gehoͤrt hieher wegen ſeiner Vies de Dames galanto⸗ 
de fon tems. welche in zwei Theilen herauskommen 
find, Man kann ‚fie als eine dev groͤbſten Satiren auf 
die. Damen feiner Zeit unter den Regierungen Hein⸗ 
richs II. Karls XN. und Heinrichs III. anfehn, wo er.die 
unzüchtigften Geheimniße aufdeckt, und fo reichhaltig 
an einer Menge der. ärgften und haͤßlichſten Zoten iſt, 
daß man fich nicht genug wundern kann, wie ein zu 
ſeiner Zeit geachteter galanter Hofmann ſolch Zeug in 
die Welt ſchreiben konnte, welches man zu unſrer Zeit 
kaum dem liederlichſten Taugenichts vergeben wuͤrde. 
Die ganzen Werke des Brantome find 1730. in 15. 
Duodezbänden im Haag herausfommen. _ 


Etienne Pafquier, 

.  Pafquier war Generalabvocat in ber Rechenkam⸗ 
mer zu Paris, wo er 1528 gebohren war. Wegen fein 
ner Gelehrfamkeit, Geſchichtswiſſenheit, Beredſamkeit 
und Poefie, wurde er zu feiner Zeit allgemein gefchägt, 
und feine Schriften werden noch. geſucht. Er ſtarb 
1615. Bei bem Streit der Univerfitäe zu Paris mit 
den Jeſuiten, der zweihundert Jahre gedauert bat, ver 
theidigte er die Rechte der Univerfität mit großer Ger 
ſchicklichkeit und allgemeinem Beifall. Er machte den 

Schluß, — die Jefuiten der Univerfide nicht allein 


nicht 
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aicht einverleibt werden konnten / ſondern daß ſie auch 
aus Frankreich verbannt und ausgerottet werden folltent, 
Die Jeſuiten blieben ihm aber auch nichts ſchuldig, 
und nennten ihn einen Sügner, er fügte aber:. ich will 
mich ſcheeren laffen, wenn ich eine Unwahrheit fage: 
Der plumpe und’ kurzweilige Pater Garaße antwortete 
ihm Hierauf: fie follen gefchoren werden, „und ich will 
fetbft ver Balbier feyn. Er nennt den Dafquier einen 
Narren von Natur, einen doppelt verfohlten Narren, 
" dinen zweimal gefärbten Narren, einen‘ carmoifinfärbis 
gen Narren, einen Narren in aller Arten der Narr⸗ 
beit, einen Narren par becquare, einen Narreh par 
bemole, eitten Narren à la plus haute gamme®), "Er 
ſchrieb gegen die Jeſuiten folgendes Buch: = 
= Catechiline des Iefuites, ou Examen de leur Do- 
ine, pat Eſtienne Pafquier. Villefranchx, 
Grenier. 1602. 8. 


Jean Boucher. 


Boucher aus Paris gebuͤrtig, ſtellte in einer Per⸗ 
ſon einen Doctor der Sorbonne, Pfarrer zu St. Bes 


nediet und einen Rebellen vor. Die Ligue hatte an ihn 


den higigften Vertheidiger mit dem Munde und der 
Feder, Ihre erfie Werfammlung 1585. wurde in feis 
ner Wohnung gehalten. Er ließ 1587. in feinet 
Kirche die Sturmglode laͤuten, predigte und fehrieb 

wider 
v) Sail Merkwuͤrdigkeiten zur Gerichte der Gelehrten, 

* U. S. 199. 
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wider den König Helnrich I. auf das fhimpflichfte, 
Er ſoll ein Mitſchuldiger bei det abfcheulichen That 
Jacob Clemens getvefen feyn, und gab 9 Predigten 
gegen Heintich IV. heraus, ob er ſich gleich zur Kathos 
liſchen Religion bekannt hatte, indem.er vorgab, feine 
Bekehrung wäre lauter Verſtellung und die Abſolution 
unguͤltig; dieſe Predigten wurden gleich des ändern 
Tages nach dem Einzuge ‘Heinrich IV. zu Paris durch 
den Scharfrichter verbrannt, Boucher begab fich 
darauf mit der fpanifchen Befagung, die den 22 März 
1594. aus Paris zog nach den ſpaniſchen Niederlanden, 
wo er ein Canonicat zu Tournap erhielt, und endlich als 
Archidiaconus des Dom Capitels dafelbft 1646. ftarb, 
"Heut zu Tage würde er gewiß. an den lichten. Galgen 
gebangen worden feyn. Die aufrührifchen Schriften 
diefes faubern Doctors der Sorbonne find folgende, 
+) Ioannis Boucher.de jufta Henrici Tertii Abdica« 
tione'e Francorum Regno Libri IV! "Paris. Nic, 
Nivelle 1589. 8. 

Dieſes ift die gröbfte Satire, oder vielmehr Parauill, 
welches wider Heinrich ILL. erſchienen iſt. Zu non kam 
2591. ein Nachdruck Davon heraus, von dem Le Long 
behauptet, daf er mit 12 Capiteln vermehrt wäre ) 

welches aber ungegründer iſt. 

2) Lettre de l’Evefque du Mans, avec la Reponke 
elle faite par un Docteur en Theologie, en 
laquelle 

w) be Lang Bibliohegue »Hiftorigue de la — 

P. 419. — 

. Bioeiter Theil, u; 
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laquelle eſt repondu ã ces deux dontes: Si l’on 
peut, fuivre en furet@ Je Roi de Navarre, et le 
‚reconnoitre pour Roi? et fi PActe deFrere Iac- 
ques Clement doit etre approuve en confcience, 
et. sil eft louable ou non? Paris 1589. 8. 
Man glaubt insgemein, daß der Biſchof von Mans 
Claude d'Angennes hieß, und daß der Doctor ber 
Theologie, der berüchtigte Boucher ift, weil fie ſeinem 
En ganz ähnlich if. 
3) 'Sermons de la Simulee Converfion et Nallie de 
- Ja pretendue. Abfolütion de Henry de Bour- 
&. bon)’ Price de Bearn, à S. Denys en France le 
25. luillet 1593. prononc& en PEglife de S. 
t — a Paris, par Maiſtre Iean Boucher. Pa- | 
#2 71%’ Guill. Chaudiere, R. Nivelle, et R. Thi- 
. any, 1594. 8. Diefeg iſt die Drigtnalänsgabe, 
bie zu Paris ift verbrannt worden. Dabei ift die Bil« 
ligungsſchrift der Gottesgelehrten zu Paris. Da 
Boucher in Flandern erfuhr, daß feine Schandpre- 
digten zu Paris wären verbrannt worden, fo ließ er fie 
von neuen abdrucken; weil er außer Stande war, ſich 
durch etwas Söbliches zu veremigen. Bayle führe 
dieſe zweite Auflage an.*). 


4) Apologie pour Iehan Chaſtel, Pariſien, executẽ 

Amort, "et pour les Peres etEfcolliers de la So- 

ceiete de leſus, bannis du Royaume de'France, 

contre — de Parlament donne contre eux 

— 3 Paris 
» ap Diction. Boucher. Rem. E 


3 


Bon der Satire, 515, | 


& Paris le a9. Decembre 1594, par Francois de 

Verone. 1595. 8. ohne Anzeige des Druckorts. 
Diefes Bud) ift 1610, nachgedruckt, und, endlid) ing 
lateinifche überfegt, und 1611. gedruckt worden. Man 
bat aud) dem Cardinal Bellarminus dieſe Apologie 
zugeſchrieben. Bayle macht es fehr wahrſcheinlich, 
daß Boucher der Verfaßer iſt. Sie iſt ſehr kuͤnſtlich 
und mit vieler Scheinheiligkeit geſchrieben. Sie iſt in 
fuͤnf Theile abgetheilt und es ſoll darinn bewieſen wer⸗ 
den, daß die That des Chaſtel gerecht und heldenmaͤſ⸗ 
ſig geweſen, und daß das Urtheil wider ihn und die Je⸗ 
* ua ſei. 


Die r nneeiche und — Satire, welche zur 
| Zae der Ligue gegen das Ende des 1 6ten Jahrhunderts 
viel Lermen machte, und. anfänglich. faft verſchlun⸗ 
gen würde, indem fie &iguiften und Nichrliguiften mit 
gleich großer Begierde lafen, entdeckt den wahren Geiſt 
ber Ligue, welche nichts, weniger als die Religion. arts 
gieng, wie ſich der einfältige Pöbel überredete, fondern 
eine befondre Intrigue des Haufes Lothringen gegen das 
Königliche franzöfifche Haus war, Sie ift das. Werf 
einiger von den beften Köpfen unter den damaligen ſchoͤ⸗ 
nen Geiſtern in Frankreich; und man kann mit Wahr⸗ 
heit behaupten, daß fie Heinrich IV. eben fo viel Vor⸗ 
theil verfchaft als die Schlacht bei ori, oder als But⸗ 
(ers Hudibras Karl 1, Könige von England, Das 

Ka Werk 
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Werk beſteht erſtlich aus dem Catholicon d’Efpagne, . 
welches 1593. erfhien, und denn aus dem Abrege ‘ 
des Etats de la Ligue. Beides zuſammen hat den 
Titel Satyre Menippee. Das Catholicon hat nur 
einen einzigen’ Verfaßer, nämlich Pierre le Roi Ca« 
nonicus zu Rouen und Caplan des Cardinals von Bour⸗ 
bon. Spanien, welches zur Zeit der Ligue nichts we- 
niger als eine allgemeine Monarchie im Sinne hatte, 
brauchte zu feinem Catholicon ober allgemeinen Huͤlfs· 
mittel die Franzoſen in ſein Intereße zu ziehn, der Vor⸗ 
wand des Religionseifers; allein da die Franzoſen nicht 
ſo dumm waren, daß fie feine wahre Abſicht nicht haͤt- 
ten merken ſollen, ſo wurde es genoͤthigt, ſie durch 
Geld zu gewinnen, welches in den Ohren der Liguiſten 
beßer klang als der gotefelige Eifer, und diefes Zauber« 
mittef nennt eben der Verfaßer Catholicon’d’Efpagne. 
Er ſagt, dieſes Zaubermittel wäre zuerft zu Toledo ver⸗ 
fertige worden, welche Stadt zu dereit, da die Mau⸗ 
ven -und Araber Spanien inne hatten, vor das Waters 
fand und die Schule der Zauberei gehäften wurde; tie 
ſchon Rabelais von dem Reverend Pere en Diablo 
Picatris, Recteur de la Facult.Diabolique de Tolete: 
redet ?). An dem-Abrege des Etats haben mehrere 
. gearbeitet, als Johann Paßerat, der 1534. zu 
Troyes in Champagne gebohren wurde, die Stelle des 
Ramus, Er er 1572, in der Parifer Bluthochzeit 
ermor⸗ 


y) Rabelais Oeuvres. L. II Ch. 23. Vom Picatrir. 
kommt auch ein Artikel im Marchand, Didion, vor. 
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ermordet worden, als Koͤniglicher Profeßor der Bered⸗ 
ſamkeit erhielt, und 1602. ſtarb; Ferner Nicolas 
Rapin, der 1609. geſtorben iſt. Dieſe beiden, wel⸗ 
he, gute Dichter waren; machten die darinn vorkom⸗ 
‚menden Verſe. Eben diefer Rapin hat auch die Rede 
des Erzbifchofs von yon, und des pedantifchen Doctors 
Boſe, nachmaligen Biſchofs von Senlis verfertigt. 
Gillot Parlamentsrath in Paris, von dem man eine 
lateiniſche Lobſchrift auf den Calvin hat, war der Ver« 
faßer der Rebe des Cardinallegaten Philipp de Ses 
90. In dem Zimmer, wo dieſe Satire ift gemacht 
worden, wurde der franzöfifche Dichter Boileau Des 
fpreaug und fein Bruder gebohren *). Florent 
Chretien verfertigte die Rede des Cardinals von Pels 
ve; Pierre Pithou machte die Rede des Aubray, 
welche bie beſte unter allen iſt. Gilles Durant Par⸗ 
lamentsadvocat zu Paris iſt Verfaßer des ſo angench- 
men als ſinnreichen Scherzes: 
Regres funebres fur. les trepas de fon'ane, 2 fa 

* Commere. 
welches man als ein Meifterftück des burlefken und pofe 

ſierlichen Stils anfieht. 

« Die.erfte Ausgabe diefer Satireift 7594. heraus⸗ 
fommen, worauf in eben dieſem Jahre noch drei andre 
folgten. Eine Menge andrer Ausgaben übergehe ich, 
und bemerfe nur die, welche Le Duchat mit feinen Ans 
merkungen und Kupfern Herausgegeben hat: 

Ne mer Rfg..."" u © Satyre 
=) In dem Commentat über Boileaus zehnte Satire, 
Wers 255. 
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Satyre Menippee de la vertu du Catholicon dEſpa- 
gne, et de la Tenue des Etats de Paris, ä la 
quelle eft ajoute un Difeours fur Interpretation 
du mot de Higuiero del Inferno, et qui en eft 
Pauteur, Plus le Regret fur la mort de PAfne 
Ligueur d’une Damoifelle, qui mourut peu- 
dant le Siege de Paris. Derniere Edition divi- 
fee en trois Tomes, enrichie deFigures en taille 
douce, augınentce de nouvelles Remarques et 
de plufieurs pieces, qui fervent à prouver etä 
eclaireir les endroits les plus difficiles. ã Ratis- 
bone, 1726. 8. 


Joſeph Juſtus Scaliger. 

Scaliger einer von den groͤſten Gelehrten des 16. 
Jahrhunderts, und ein Sohn des Julius Cäfar 
Scaliger , wurde 1540. zu Agen in Guienne geboh⸗ 
ren. Er war ein frübzeitiger Kopf, und lernte die grie— 
chiſche und hebraͤiſche Sprache: ohne Lehrmeiſter, foll 
auch den Homer in 24 Tagen und alle griechiſche Poe⸗ 
ten in 40Monathe durchleſen und verftanden haben; 
welches einer Fabel fehr ähnlich fieht. Im 22. Jahr 
‚feines Alters trat er zur reformirten Religion, und 
war 16 Jahr lang Profeßor Honorarius zu Leiden, wo 
er auch 1609. geſtorben. Er verſtellte feinen Charak⸗ 
ter, unmaͤßigen Stolz und grobe Kritiken. Weil ihn 
ſeine Schmeichler das Meiſterſtuͤck der Natur und den 
‚Abgrund der Gelehrſamkeit nennten, fo glaubte er es 
wuͤrklich zu feyn, Er gab durch folgende Schrift das 

& - : Signal 
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Signal zu einem’ heftigen Kampfe, den Scioppius 
ein rüftiger Mann in den Feldzuͤgen der groben Bauern - 
Krieik ſich unterfieng mit ihm anzutreten: — 


loſephi Scaligeri, Iul. Caef. Fil. Epiſtola de vetuftate 
et fplendore Gentis Scaligerae, et Iul. Caeſ. Sca⸗ 
ligeri Vita. lul. Caeſ. Scaligeri Oratio in luctu 
Alioli Audedi. Item Teſtimonia de Gente Sca- 
ligera et Iul. Caef. Scaligero. Lugd. Bat. 1594. 
4. 123 Seiten. 


Janus Doufa gab diefe Sammlung heraus, 
As Scioppius diefe Schrift zu Geficht befam ,. ber 
hauptete er, daß er 499 $ügen darinn entdeckt habe, 
und fehrieb zu Widerlegung diefes Buchs feinen Scali- 
ger Hypobolimaeus. Scaliger antwortete hurtig 
auf die Laͤſterungen des Scioppius, und vergalt 
Schimpfwoͤrter mit Schimpfwoͤrtern ‚in ſolgendem 
Buche: 
Confutatio ſtultiſſinae Burdonum fabulae, auctore 
1. R. (Iano Rutgerfio) Lugd. Bat. 1608. 12. 


Diefe Schrift des Scaligers befindet fich auch bei 
einer Satire des Heinſius Hercules tuam fidem, bie 
unter dem Titel erſchien: Sn 


Satirae duae, Hercules tuam fidem, five Munflerüs 
Hypobolimaeus: quarto jam editus ac emenda- 
tior, et Virgula divina. Cum brevioribus an- | 
notatlunculis, quibus.nonnulla in rudiorum gra⸗ 

Kt 4 tan 
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tiam illuſtrantar. Acceſſit hig acourata Burdo- 
‚num fabulae -confutatio. Lugd, Bat, 1609. 12. 

455 Seiten. one die Vorrede und die Zeugniße des 

Ecioppius von Joſeph Scaliger vor diefer Streitigkeit. 

Seite 137= 158. befinder fich 


x 


Vita et Parentes Gafp. Schoppii, a germano quodam- 


. Contubernali ejus conferipta. 


Da Scioppins. die Geburt bes Scaligers ange 
griffen hatte, welcher vorgab, er ſtamme von den alten 
Fürften von Verona, fo wollte ihm Scaliger. niche 
die Ehre, erweiſen ihm felbft zu antworten, und ver⸗ 
ſteckte fich Hinter den Namen des Janus Rutgerſtus, 
eines jungen Menſchen, der damals die Rechte zu Lei⸗ 
ben finbierte, Unterdeßen haben viele Gelehrte faͤlſch⸗ 
lich geglaubt, Rurgerfins wäre der Verfaßer diefer 


Schrift, die aber wirklich vom Scaliger herruͤhrt. 


Doch war Sciöppiüs nicht der erfte, welcher Scalls 
gers Adel angriff, wie manche fi) eingebilder haben; 
fondern das hatten fchon vor ihm Anton Riccobonf 
Meofeßor der Beredſamkeit zu Padua und Melchior 
Guillandinus ein Medicus aus Königsberg in Preufs 
fen, der über den botanifchen Garten zu Padua geſetzt 
war, gethan, welches Scaliger ſelbſt äugefteht ), In 
bem Leben des Scioppius, welches vom Scipio 
Gentilis berühren ſoll, wie man aus einem Briefe des 
Scaligers muthmaßt #), werden abfcheuliche Dinge 
vom 
a) In confütatione fabulae Burdonum,, p. 169. fqg,. 
) In Epiftolis Scaligeri Gudianis, p. 356, 
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‚vom Scioppius und feiner Familie erzählt, Der Va⸗ 
. ser des Scioppius foll ein Todtengräber geweſen ſeyn, 
der als er einſt im Winter, da das Erdreich gefrohren 
war, ein Grab gemacht hatte, und die Leiche zu lang 
war, ihr die Beine abſchnitt, um ſie ins Grab zu brin⸗ 
gen, Hernach ſoll er ein Markthelfer, Herumtraͤger, 
Soldat, Muͤller und endlich ein Bierbrquer geweſen 
ſeyn. Seine Frau und Tochter follen liederliche Mes. 
Ken und öffentliche Huren gemwefen fern. Scioppius 
ſoll ſich gerühmt haben, er fei eines Fränfifchen Edel 
manns Namens Muͤnſters Hurenfohn, Daß Scalie 
ger aus Verdruß über den Scaliger Hypobolimaeus 
geftorben, ift eine Fabel; denn er ftarb erft zwei Fahre 
bernad).  Scioppius hat fich deffen zwar gerühmt, 
welches er aber aus Stolz that, um fich defto furchtbas 
rer zu machen. 


Einen andern Streit hatte Scaliger mit dem Da⸗ 
vid Paraͤus Profeßor der Theologie zu Heidelberg; 
denn als dieſer an bes Scaligers chronologiſchen Rech⸗ 
nungen unterſchiednes ausſetzte; ſo ſchrieb Sealiger 
aus bittrer Rachſucht gegen denſelben: 


Elenchus utriusque Orationis Chronologicae Davidis 
Paraei. Lugd. Bat. 1607. 4. 


Er geht darinn auf eine fo verächtliche Weife mie 
ben Daräus um, daß diefer, der den groben Stolz 
des Scaligers der närrifchen Hochachtung der Kritif 
zuſchrieb, einft zu feinem Sohne fagte, daß ohne Zwei» 
fel der Teufel ber Urheber der Kritik fei, und doch hat 
Kk5 | fh. 
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fi) Scaliger felbft in der zweiten Auflage feines Tras 
etats de Emendatione teniporum oft corrigirt, und 
* manchmal fo ſchlecht, daß man deutlich einfieht, Daß 
et von vielen Dingen eine fehr verworrne Kenntniß - 
hatte. J 
Die Scaligerana enthalten auch einen guten 
Theil Gift und Galle, welche deutliche Zeugen von dem 
unbändigen Stolze, der Selbfijucht und groben Kririf 
des Scaligers find. Gegen die Deuffchen raifonnirt er 
wie ein Bauer, und ſchimpft die gröften Gelehrten als 
ein Gaßenbube. Man fieht daraus, wie das Alter 
nicht vor Thorheit, fo aud) die Gelehrſamkeit nicht vor 
Grobheit ſchůtt. | 


Johann Hottomann, Herr von Villiers. 


Johann Hottomann war ein Eohn des beruͤhm⸗ 
ten Franz Hottomann und Agent Heinrichs IV. in 
der Schweiß. Arnd Choppin aus Angers, Parla- 
mentsabvocat zu Paris, war ein Anhänger der Ligue, 
und fchrieb wider den König und das Parlament eine 
aufrührifche Schrift, welche hernach durch den Scharfe 
richter verbrannt worden, und folgenden Titel hatte: . 


Oratio gratulatoria de Pontificio Gregorii XII. ad 
Gallos diplomate Senatus - confulti Parienfis 
a Criticorum notis vindicato, Paris, 1591. 4. 


Dagegen verfertigte Hottomann folgende burleffe 
Schrift im Stil der Epiſtolarum obfcurorum yi- 
rorum; 


Anti. 


\ Zn \ 
Don der Satire 523 
‘Antichöppinus, immo potius Epiftola congratulato- 
ria M. Nicodemi de Turlupinis ad M. Renatum 
Choppinum de Choppinis, ſanctae Vnionis 
Hifpan - italo- gallicae Advocatum- incomparä- 
bilifimum in fuprema.Curia Parlamenti Pari- 
fius, data Turonis d. 27. Aug. 1592. anno 
a Liga nata VII. et fecundum alios XV, calculo 
Gregoriano. 1592. 4. Die zweite Ausgabe dies 
fer Schrift ift gedruckt Carhuti, 1592. 8. und diedritte 
iſt in folgender Sammlung von burleffen Satiren, die 


auch diefer jüngere Hottomann berausgegeben hat, 
befindlich ; 


Ger. Bufdragi Lectura fuper Canone.de conſecr. Diſt. 
III. de Aqua benedidta; Nicod. Turlupini Au- 
tichoppinus; M. Benedidt. Paflavantii Epiltela 
relponfiva adCommiflionem ſibi dataın a vene- 
rabili Dom. Petro Lyfeto etc, Matagonis de 
Matagonibus Monitoriale adverfus Italo - Gal. 
liam etc. et Strigilis Papirii Maſſoni. Wiuet 
bani 1593. 8. 


| Diefer Choppin war befonders in der Syllogi⸗ 

ſtick fehr ftarf, denn er machte folgenden Schluß in ſei⸗ 
ner Gluͤckwuͤnſchungsrede: bei dem Sage: Chriftus 
bat Petro die. Gewalt ertheilt Suͤnde zu vergeben, 
ſchloß er: Alſo hat der Pabſt Gregorius XIV. die Macht 
den Koͤnig Heinrich von ſeinem Thron zu ſtoſſen, und 
das Koͤnigreich — dem zur Beute zu laſſen, der 


fie) 
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ſich deſſelben zuerſt bemaͤchtigt?) . Und um feinen 
Saz zu beweiſen, hatte er · noch die Narrheit unter an⸗ 
dern laͤcherlichen Dingen folgenden Vers aus dem Vir⸗ 
gil anzuführen. 

Tu regere Imperio populos, Romane, memento. 


Ein trefliches Arguragnt vor die Macht des Pabfts 
aus dem Virgil! In dem Antichoppinus wird der 
Nahme Choppin a choppinando vel bibendo zum 
‚Scherz hergeleitet, und der Berfaßer ſagt: quia, fi 
‚choppinificentiffimus Magifter Choppinus choppi- 
nando non choppinaret choppinaliter de choppina 
_ choppinabili, profecto dictus Choppinus non mere- 
retur choppinificum nomen Choppinatoris, quod.ei 
inditum eft a choppinatione. Dergleihen Wis war 
damals. bei den pedantifchen Rednern gebräuchlich), 
‚worüber ſchon Rabelais in der berühmten Rede des 
Meifter Janotus de Bragmardo gefpottet, deran . 
den Gargantua gefickt wurde, die großen Glocken der 
Kirche Notre Dame zu Paris, die Gargantua wegge⸗ 
nommen hatte, um fie feiner Stutte als Schellen anzu» 
hängen, wieder zu holen. Diefer Janotus fagt unter 
andern in ſeiner Rede: Ego fic argumentor: omnis 
clocha clochabilis in clocherio clochando, clochans 
elochativo, clochare facit clöchabiliter ‘clochantes. 
‚Parifius habet clochas. Ergo gluc. 2), Daß diefe 
Satire 


€) Gratulat. p. IH. et p. 59, 60. 
a) Rabelsis L.I. Ch. 19. 
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Satire von” Johatin Hottomann ift verfertige worben, 
darf man nicht zweifeln. Er redet in einer Stelle ſehr 
günftig von feines Vaters Franco - Gallia: Ego bene 
amavi bonuın illum Franco - Galliftam, düm viveret, 
et adhuc volo memoriam ejushonörare, quia fuitma- . 
gnus luriſta in-fuo tempore, et patrise fuae amantilhi- 
mus) Mebrigens ift die Herrſchaft Villiers durch den 
Nahmen Williorban in der Sammlung angezeigt, wo⸗ 
bei fi) auch zwei Schriften von feinem Water finden, 
Und in feinem Trait@ de la Charge de PAmbaffadeur,; 
ſagt er gegen einen gewißen Collazon, der diefen Tra« 
ctat angegriffen hatte, er wolle ihm den Kopf mit der 
rLauge des Paßavant imd Turlupin waſchen, welche 
ſchon ſeit zehn Jahren fertig wäref), 


Guillaume de Kebouf, 


Reboul aus Nimes gebuͤrtig, wurde von den Re⸗ 
formirten wegen ſeines uͤblen Lebens aus ihrer Kirche 
geſtoßen, und trat hernach zur katholiſchen Religion; 
wo er nach Art der Apoftaten fich) rächen wollte, und 
eine Menge Satiren mit faden Scherzen und Ber 
leumdungen angefüllt gegen die Reformirten fehrieb. 
ER * als Secretair se Marſchaus Herzoge von 
"NE. 64. in der Ausgabe zu Chartres, m. 55. PR" ber 
Sammlung. 
; N Trait& de la Charge de TAmbaſſadeur (Sn der dritten 
Auflage Düßeldprf 1613.) S. 260.  Baillet Iugemens. 


Tom. VI. p.149. Satire Menippse Tom. IL p. 220. 
- » (Ratisbone. 1726.) 
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Bouillon ſeine Gelder uͤbel verwaltet hatte, gieng er 
der Strafe zu entweichen nad) Avignon und Kom, we: 
der Cardinal Baronius fein Protector war, : Da er. 
aber dieſen durch den Tod verlohr, und einen gewißen 
Kirchendienft nicht erhielt, „auf den er hofte, wollte er 
ſich durch Satiren an den Pabft-felbft rächen, der ihn 
aber zu Rom den 25. September 161 1. enthaupten ließ, 
Die Setiren gegen die Reformirten find folgende: 


ı) Salınonde 7596. ift befonbers gerichtet gegen "Jean 
de Salgueiroles, einen Prediger zu Nimes, der: 
. bauptfächlic) an feiner Verſtoßung Schuld war. Er 
‚ fand in deßen Namen, das Anagram Enrage fils 
 d’Eole. Er fpottet barinn, über feirte Verbannung 
durch das Conſi ſtorium zu Nimes, und vergleicht ſie 
mit der Unfernehmung des Salmoneus, eines 
Sohns des Aeolus; der, als er einft den Blitz des 
Jupiters nachahmen wollte, aber nichts als Rauch 
und Geraͤuſch hervorbrachte, vom Jupiter zu Be⸗ 
ſtrafung ſeiner Verwegenheit in die Hoͤlle geſtoßen 
wurde. Zu einer Probe von feinem Witz mag fol: 
gendes dienen. Er ſtellt unter andern einen. Pre-, 
diger auf,der Kanzel vor, ‚der, Niemand zum Zuhoͤ⸗ 
‚rer hat, als feine Frau, und läßt fie folgende Stels 
‚Jen aus ‚den Pfalmen fingen, . Der Mann, Bar im 
tiefſten Baß: 


le —— Butor femblable 
« ‚De la Terre inhabitable. 
; Die 
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Die Frau antwortet im Difcant: 


"Et moi conıme la Chouette 
le fais au hois ma retraite.,.. _ * 


Daa der Prediger on diefe Satire beant- 
wortete, fo gab Reboul heraus: ‚" 


2) Second Salmonde; welche Schrift nod) gröber als 
die erfte, und gegen alle Prediger in Languedoc ge- 
“ richtet war. Beide Salmonees find hernach zufame 
mengedruckt worden zu Won 1597. 12, und zu Ar⸗ 
ras 1600. 12. a 
3) La Cabale des —— tirge elle * 
Puits de Deimocrite par I. D. C. Montpellier; _ 
che⸗ le Libertin, Inprimenr. de la Sainte "a Before, 
‚ tion: 1597.8 — kun 
4) La Saure Menippce du — ou A Adtes Er 
la Sainte Reformation & Montpellier. 15 99. uind 
1600. 12. In dem Catalogo. librorum Ioamũus 
de Witt nepotis p. 179. hat man dieſe Satire aus 
einem laͤcherlichen Irrthum unter die Coneiliã 
geſetzſt. 
9 Le fchifme etc. 
Von feinen Satiren, gegen Zach 1 in — 


und gegen den Pabſt find Die Titel und Ausgaben nicht 
befannt 8). 


Sieb- 


) Marchand, Diction. Reboul. 
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Siebzehntes Jahrhundert. 


BERN de Bluet d'Arberes Comte de Per» 
mißion. 


Dir Comte de Permißisn foll eine Perfon 
ſeyn, die um den Anfang des ı 7ten Jahrhunderts am 
franzoͤſiſchen Hofe gewefen feyn foll. Was diefer Name 
eigentlich bedeuter, ift noch nicht ausgemacht. D’Aus 
bigne gebenft diefer Perfon, und Le Duchat hat et⸗ 
was zur Erläuterung davon gefagt "). Marchand 
meint, er fönnte Revifor der. Bücher gemwefen feyn, die 
fein Privilegium, fondern nur eine Permißion zum 
Drucken erfodern 2), Es giebt unter diefem Namen, 

wie Marchand ſagt, ein. fleines, aber ſehr feltnes 
Bud), welches nur wenige fennen. Layer im’ Ge- 
gentheil, der das Bud) gefehen hat, nennt es ein-fehr 
dickes Buch H. Und ich. glaube leßterer hat Recht. 
Der Titel des Buchs lautet vollftändig alfo: 


L’ntitulation et Recueil de toutes les Oeuvres de Ber 
nard de Bluet d’Arberes, Comte de Permiflion, 
Chevalier des Ligues des XIII. Canton Suiffes; 
et le dit Comte de Permiffion vous avertit, qui 

ne fait aylire ny ecrire, et n’ya jamais aprisz 
mais par-l'Infpiration de Dieu et Conduite des 
H Confeffion. de Sancy. Liv.JIL. Chap.8. p. 494. 
) Marchand Diction. Comte de Permiflion, 
k) Beyeri Memoriae Läbrer. rar. pag. 49. 
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Anges, et pour la bonte et miſericorde et Dieu; 
et.le tout fera dedie à hault et puiffant Henry 
de Bourbon, Roi de France, grand Empereur 
Theodofe, premier Fils de PEgliſe, Monarque 

- des Gaules, le Premier duMonde, par la grace, 
bonte et mifericorde de Dieu, le Ben jour 
de Mai Pan 1600. 12. 


Dieſes ift eins von den ſelſamiſten Büchern, die je⸗ 
mals find: gedruckt worden. Bayle kannte blos den 
Titel davon. Es iſt eigentlich eine Art von einem Ca⸗ 
talogus erdichteter und eingebildeter Buͤcher, und beſteht 
aus 103 einzlen und abgeſonderten Stuͤcken. Auf je— 
dem ift 1) eine Figur im Holzſchnitt, die bald ein Por⸗ 
‚trait, bald etwas anders vorftellt. 2) ein Titel von ei⸗ 
nem Buche. 3) eine Dedication an eine vornehme 
Perfon. 4) die Anzahl der Blätter des Buchs, wo⸗ 
von auf diefem Blatte der Titel ſteht; die Anzahl der 
Eremplare, die bavon gedruckt worden, und die Anzahl 
derjenigen, Die der Herausgeber damals noch befaß, 
5) Darunter eine Figur in Geftalt des untern Theils 
einer Lampe, womit fi) jedes Blatt endigt. Z. E. auf 
den 25ften Stück fteht folgendes: Le vingt- einquieme 
Livre des fentences et prelages, compofe par Bernard 
de-Bluet d’Arberes, Comte:de Periniflion, et a eftd 
imprimd ä Paris; par fon Commandement, le tren- 
tieme jour de May mil fix cent deux, et aefld.dedie 
a hault et puiſſant Seigneur Henry Duc de Meyne, 
Aceroiffement de la Ste. Foy et Religion Catholique, 

weiter Theil, a. Roy 
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Roy de Fermetẽ; le quel Livre contient fix feuilles, 
et en a eſtẽ imprime deux mille; ils ont tous efledon- 
nez, et iln’yena plus que deux de refle, Vor dies 
. fem Titel fteht die Figur des Herzens Jeſu, mit zwei 
Pafionsinftrumenten und diefen Worten: La Paflion 
de lefus Chrift; mit noch einer andern Figur, die das 
Bruftbild einer Manns » und Frauensperjon vorftellen. 
In der Vorrede fagt der Verfaßer, er habe 2000 
Keichsthaler auf diefe Bücher verwende; er Eönne we⸗ 
der lefen, noch. fehreiben, und habe nicht ſtudiert. 


In Frankreich hat man lange über den Sinn diefes 
feltfamen Buchs geftritten; was eigentlich die Emble« 
men, Nägel und Schwärmereien deelben wohl bedeu« 
ten koͤnnten. Einige fahen e8 vor Weißagungen Fünfe 
tiger Begebenheiten an; andre fanden darinn dag Ges 
heimniß des Steins der Weiſen; wie denn nie ein Nare 
fo dumm war, ber nicht einen andern fand, der ihn für 
Flug hielt. Der Verfaßer der Anmerkungen über Bayr 
Ins Briefe glaubt, es wäre eine jehr froftige Satire 
auf verfchiedne Perfonen an dem Hofe und zur. Zeit 
HeinrihsIV.!), Und fo finder man auch den Titel in 
dem Catalogus ber Bibliorhef des Mr. C. ( Cloche) 
bie 1708 zu Paris verfauft wurde: 


Le Comte de Permiflion, ou XLII. Portraits Satiri- 
ques et.Allegoriques, de differentes.Perfönnes 

. de la Cour et.du Tems de Henry IV. en forme 

de titres de Livres, avec fig. 1603. 1a. 

| * | Gaoawiß 
I) Lettres de Bäyle, Lettr. 137. z 
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Gewiß iſt es, daß viele, Spoͤttereien auf den Mars 
ſchall von Biron’darinn ſtehn, auf den Damaligen Hera 
309 von Savoyen, auf Zamet, der an vwerfchiebnen 
Stellen Seigheur. d’une.-Million d’or genennt wird, 
gegen .bent,. Herzog von: Mayenne, wie man aus dem 
obigen. Titel ſehen kann, der unftreitig fartrifch ift. 
Einige Figuren find ſehr ſchmutzig, z. Ex auf dem 7 sften 
Zieh; wie eininaftes Frauenzimmer ganz mit geflügels 
ten Priapen: umgeben ‚abgebilder iſt. Der Verfaßer 
Diefes Buchs war eigentlich ein Schwaͤrmer und Narr, 
und gab vor, was er fihriebe, wäre ihm vom heiligen 
Geift eirigegeben. Er hat in ſein naͤrriſches Bud) die 
Königin, alle Pringe, Prinzeßinnen und Damen ges 
bracht, die er kannte, ‚mit. fehr fpaßhaften und treffen 
den Etymologien ihrer Namen, und das Buch wurde 
auf feine Unkoſten gedruckt, welches mit eine Urfache 


feiner Seltenheit: iſt. Er. war eigentlich ein Stellmas 


eher feiner Profeßion, und-diente bei der Artillerie des 
Herzogs von Savoyen”), Er theilte die einzeln Stüs 
de auf, den Gaßen und in, den Häufern an Perfonen 
aus, ‚die ihm etwas Geld. dafür gaben; wie er diefes 
ſelbſt in einigen, Stuͤcken befennt, wo er nicht nur die 
Perfonen, mit Namen nennt, . ‚fondern auch anzeigt, wie 
viel er von ihnen Geld bekommen bat; 3. €. in den 61 
Stüd, wobei fid) ein Supplement von vier Seiten bes 
findet, welches ſich anfaͤngt; Les Liberalitez‘que jai 
ieccicn Auf dem Titelblatt iſt das — eines Tod⸗ 
2 ten⸗ 


‚dirk 


1 P. ke rxnoie — de HenyINV: T.IL p: 259. 
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tenfopfs, und bei der Anzeige des erften Buchs Korsi- 
fon das Bilonif des Verfaßers. Das 7690 Stüd 
haben in allen Eremplaren gefehlt, welche de Bure 
gefehen hat; ‚daher geben einige vor, dieſe funfzehn 
Stuͤcke wären in quarto gedruckt worden. Auch die ſechs 
fegten Stuͤcke, naͤmlich 98 « 103. fehlen faft in allen 

Eremplären, und find: die allerfeltenften. : Das. voll« 

ftändigfle Erempfar , ob es'gleich auch nicht alle Stüs 

cke enthielt, befand ſich in der Bibliothel des Her⸗ 
zogs de la Valliere zu Paris, und beſtand aus drei 

Duodezbänden ”). Beyer giebt das‘ Eremplar, wel⸗ 

ches er geſehn hat, vor vollſtaͤndig aus, weil der Titel 

mit den Ptiapen dabei geweſen, allein man darf ſeinen 

Nachrichten nicht immer trauen. Wenn das Buch 
vollſtaͤndig iſt, ſagt Oſmont, gilt es in Paris n ooli⸗ 
vres ); allein es hat noch: Niemand ein vollſtaͤndiges 
gefehen. Es iſt nad) und nach von 1601 1603. her⸗ 
auskommen. Sonſt hat man von dem naͤmlichen Ver⸗ 
faßer noch folgendes: 

Le Tombeau et Teſtament de Feu Bernard de Bluet 
d’Arberes, Comte de Permiffion, dedie  Pom« 
bre du Prince de Mandon par ceux de la vieille 
Academie, en rime frangoife. Paris. Touflains 
Boutillier. 1606.8. - 

O ſmont ſchreibt, diefes wäre das 104 Stuͤck des 

vorigen Buches, welches oft fehlte; allein de Sure _ 
NEE meint, 

s) De Bure Bibliographie. Bell. Lettr. T.Il. p. 237« 

0) Ofmont. Diction. Typogrsph. J 


* 
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mreint, es gäbe Fein folches 1o4tes Stück, fondern die- 
fes Teftament, welches 24 Seiten hat, würde nur den 
Werken des Verfaßers angehängt. 


'Oraifons qui ont eté donndes & Bernard de ‚Bluet 
d’Arberes, Comte de Permiffion. 


Artus Thomas. 


Thomas lebte unter der Regierung Heinrichs III. 

und Heinrichs IV. Man fehreibe ihm folgende ©“ - 

tire zu: 

L’Isle des Hermaphrodites nouvellement defcou- . 
verte, avec les Moeurs, Loix, Couftumes et 
Ordonnances des Habitans d’icelle 8. Ohne An« 
zeigung des Jahrs und Druckorts. 


In diefer ſehr lebhaften allegorifchen Satire wer⸗ 
den die Ausſchweifungen Heinrichs III. und feiner weis 
bifchen Günftlinge abgemahlt. Sie ift fehr gut und 
mit vielen Wis gefchrieben, und fängt mit folgenden 
Verſen an: \ 

Le Monde eft un bouffon, l’homme une Comedie 
L’un porte la Marotte, et Pautreeft la folie. 


Man weiß nicht genau, wenn das Buch heransfoms 
men ift. In einer neuen Auflage fteht das Jahr 1612. 
Allein esfoll ſchon 1605. herausfommen feyn. Aus einer 
Stelle des Buchs erhellt, daß es zu Heinrichs IV. Zei- 

ten, nad) dem Frieden zu Vervins herausfommen iſt. 
Es wurde zuerft vor einen ungehenern Preis verkauft, 
13 und 
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und Heinrich IV. ließ es ſich vorleſen, und ob er es 
gleich ſehr frei geſchrieben fand, verboth er doch nach 
‚den Urheber zu forſchen; denn, ſagte er, ich mache mir 
ein Gewiſſen einen Menſchen zu kraͤnken, der die Wahr⸗ 
heit geſagt hat. Sorel vermuthet, der Cardinal Du 
Perron hätte es in feiner Jugend geſchrieben ?). 
Man giebt aud) den Etienne Tabourot als Verfaſ⸗ 
fer. an; allein der konnte nicht fo gut fehreiben, und gab 
ſich meiftentheils mit gelehrten Spielwerfen ab. In 
diefem Jahrhunderte Fam dieſe Satire unter folgender 
Aufichrift heraus: 
Defcription de l’Isle des Hersiarhiedites, nouvelle- 
ment decouverte, contenant les Moeurs, les 
_  Coutumes et les Ordonnances des habitans de 
' cette Isle, comme auſſi le Difcours:de Jacophile 
a Limne, avec quelques autres Pieces- courieu- 
fes. Pour fervir de fupplement au Iournal de 
Henry II. à Cologne (Brüßel) 1724. 8. 


In dem Vorbericht an den Sefer wirb das Buch 
dem Artus Thomas zugefchrieben. Doch glauben 
einge, er häfte das Buch wegen feiner pedantifchen Ges 
lehrſamſamkeit nicht fehreiben fönnen, wie man aus feis 
nem Commentar über das $eben des Apollonius von 
Thyana fehen fönnte 2). Der angehängte Difcours 
de Iacophiletift eine Allegorie unter dem Bilde einer 
Reife nah Oſtindien; und ift lange fo gut nicht gefchrier 


ben, 
p) Sorel Biblioth. frangoife. p. 171. 


4) Merchand, Artic, Hermaphrodites. 
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ben, Indem fie von pedantifcher Gelehrſamkeit ſtrotzt. 
3.€. ©. 27. fommt die Erzählung von zwei Aeſopen 
zu Rom vor, und daß ber Sohn ein Feft gegeben, wo 
man vor 2. bis 300,000 Thaler Perlen aß. 


Mathurin Negnier. 


Regnier wurde zu Chartres 1574. gebohren. 

Er erwählte den geiftlichen Stand, führte aber deswe⸗ 
gen Fein tugendhaftes, fondern ein fehr liederliches Le⸗ 
ben, welches feine Tage gar fehr verfürzte, daß er von 
feinem dreißigften Syahre an, die Schwachheiten des 
Alters empfand, wie er felbft berichtet. Zu Chartres 
ift Die Sage, daß er fehr zeitig eine Neigung zu Sta» 
chelſchriften blifen laßen, und daß die Verſe, bie er auf 
verſchiedne einzle Perfonen gemacht, feinen Bater mehr 
als einmal genoͤthigt hätten, ihn deshalb zu züchtigen; 

- wobei er. ihm anbefohlen nichts mehr zu fehreiben, 
oder doch wenigftens fo etwas auszuarbeiten, das andre 
nicht beleidige. Aus feinen Gedichten erhellt, daß er 
zweimal nach Nom gereift; das erftemal im Jahr 1593. 
mit dem Cardinal. Franz De Joyeuſe, Erzbiſchof von 
Toulouſe, in deßen Dienfte er fich begeben; das andres 
mal 1601 mit Philipp De Berhune, der als Abges 
fandfer dahin gieng; und an diefen richtete er feine 
ſechſte Satire, die er während feines Aufenthalts. in 


Rom verfertigte. Im Jahr 1604. erhielt er eindem 


Pabſt heimgefallnes Canonicat an der Stiftskirche zu 
Ehartres; nachdem er bewiefen, daß derjenige, an wel⸗ 
chen zu Stelle abgetreten worden, den Tod des leg- 

tig tern 
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tern Beſitzers 14 Tage geheim gehalten, um Zeit zu 
haben, dieſe Abtretung zu Rom beſtaͤtigen zu laſſen; 
waͤhrend welcher Zeit man in das Bette deßelben ein 
Scheit Holz gelegt, und daßelbe anſtatt des Koͤrpers, 
den man vorher heimlich begraben laſſen, zur Erden bes 
ſtattet. BRegnier farb zu Rouen 1613. Garaße 
ſagt, er hätte fich felbft folgende Grabfchrift gemacht: 
Pai vecu' fans nul: penfement ’ 
Me laiſſant· aller doucement 
‚A la bonne loy naturelle: 
Et fi m’etonne fort. pourquoy 
— La Mort oſa ſonger ã moy, 
Qui ne ſongeay jamais en elle ?). 


Doc ift es gewiß, daß er hernach fein Leben und 
feine Schreibart geändert; welches aus feinen geiftlis 
chen Gedichten erhellt, wovon das erfte zehn Jahre vor 
feinem Tode verfertigt worden. Regnier verftand une 
ter den Franzoſen zuerft die Kunft der Satire, und 
wählte. fich zu Müftern den Juvenal und. Perfius. 
Boileau fagt von ihm: 


De ces Maitres favans difeiple ingenieux : 
Regnier feul parmi nous forme fur leurs modelles. 
Days fon vieux flile encore 4 de graces nouvelles. 
Hehreux! fi fes difeours, craint du chafte lecteur 
Ne fe fentoient des lieux ou frequentoit Pauteur; 
Et fi du fon hardi de fes rimes ciniques 
 n’allarmoit fouvent les oreilles pudiques. 
ARE Boi⸗ 
) Garaſſe Recherche des Recherches. p. 648. 
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Boileau zielt hier vornaͤmlich auf die rıte Satire 
des Regnier, wo er einen liederlichen Ort beſchreibt. 
, Man Fann zroar feine cynifche Schreibart nicht entſchul · 
digen, doch muß man ihn nicht nad) dem Gefhmad 
unfrer Zeiten beurteilen. Zu feiner Zeit waren grobe 
Zoten, wie De Valincour in der Sobrede auf den 
Boileau fagt, “ein nothwendiges Stück des Scherzes 
einer Satire. Die Scudery hat ihn im achten Theile 
ihrer Clelie fehr richtig gefchildert: Die Mufe Calliope, 
fagt fie, erfehien dem Hefiodus im Traum, der auf-den 
Helifon eingefchlafen war, und machte ihm bievornehm« 
ften Dichter der Zufunft befannt, In Abfiche des Res 
gnier fagte fie zu ihm: Siehe diefen fchmugigen und 
übelgefleideten Menfchen. Er wird Regnier heißen, 
und wird ſich viel Ehre erwerben. Er wird zuerft in 
franzöfifcher Spradhe Satiren ſchreiben; und ob er 
gleich einigen feiner berühmten Vorgänger nachahmen 
wird, fo wird man ihn doc) zu feiner Zeit felbft als ein 
Original anfehn. Was er gut machen wird, das wird 
vortreflich ſeyn; und was er ſchlechters machen wird, 
wird doch allemal eine angenehme Schaͤrfe haben. 
Die Laſter wird er abmahlen, wie fie find, und die $a= 
fterhaften wirdeer fehr kurzweilig befchreiben. Er wird 
fid) endlich unter den Dichtern feiner Zeit einen eignen 
Weg bahnen, auf welchem diejenigen, die ihm folgen 
wollen , ſich oft verirren werben, 


Regnier ift nicht immer original, fondern er hat 
oft Stellen aus alten lateiniſchen und italieniſchen 
45 Schrift⸗ 


J 
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Schriftſtelern abgeſchrieben und uͤberſetzt, die ſich zu 
ſeiner Materie ſchickten; ja er hat ganze Stuͤcke von 
den Sytalienern entlehnt. Die ı3te Eatire oder laMa- 
eette ift faft ganz aus der gten Elegie des erften Buchs 
der Siebeshändel des Ovids überfegt; die 4te Satire iſt 
eine Copie der vierten Elegie des zweiten Buchs, die 
ste Satire ift eine Nahahmung der gten Satire des 
Horaz im erften Buche, die 6te ift eine Copie ber zwei 
Capitoli des Mauro in difonor dell’ onore. Die Be 
fhreibung eines Pedanten in der roten Satire ift eine 
bloße Ueberfegung des Caporali °). 


Man hat eine große Menge von Ausgaben der Ges 
bichte des Regnier. Die erfte Fam zu Paris 1608, 
4. heraus, und enthält nur 10 Satiren; bie zu $yon 
1617. 12. ift vollftändiger. Cine fehr ſchoͤne Parifer 
Ausgabe bei Guil. de Lugnes in ı 2. enthält 19 Sati⸗ 

‚ren. Die prächtigfte ift 1729. zu $ondon in 4. mit 
einigen unbeträchtlihen Anmerkungen des Broßette 
herauskommen ). 


Anton Fuſi. 

Sufi war Protonotarius Apoſtolicus, Doctor der 
Sorbonne, Prediger und Beichtvater der Königlichen 
Familie und Pfarrer der Parochialkirchen St. Bars 
thelemy, ©. foup und, ©. Gilles zu Paris. Weil er 

aber 
4) Baillet Jugemens Tom, IV. p. 164. not. 4. Anti- 

Baillet. P.I. Ch. 75. ' f 

.. 2) Nicerons Nachrichten. Th. X. ©, 5. ff. 
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aber ein Feind der Jeſuiten war, und fie nlemals auf 
feiner Kanzel wollte predigen laffen, fo wurde er abger 
feßt und verbannt. Er begab fid) hierauf um das Jahr 
1616. nach Genf, wo er die proteſtantiſche ken ans 
nahm. Er ſchrieb unter andern: 

Le Mafiigophort, ou Precurfeur du’ Zodiaque, au- 
quel par maniere apologetique, font brifdes 
les brides a veaux de Maiftre Iuvain Solanicque, 
Penitent repenti, Seigneur de Mordred et 
d’Amplademus, en partie du coté de la Mouẽ, 
traduict du latin en frängois par Maitre Vidor 
Greve, Geographe microcofmique. 1609. 8. 
p- 330. 

Diefe perfönliche Satire, welche bald unterdrückt wor⸗ 

den, ift gegen einen Sefuiten Vivien gerichtet. Kufi 

leugnete es, daß er fie verfertige hätte; allein Nau⸗ 
de, der ein guter Bücherfenner war, ſchreibt fie ihm 
ausdruͤcklich zu ). 


1 


Henri de Sponde. 

De Sponde wurde 1568. zu Mauleon in Gaſ⸗ 
cogne gebohren, und trat 1595. zur katholiſchen Relis 
gion. 1626. wurde er Bifchof zu Pamiers und ver- 
folgte die Reformirten heftig, Er ftarb 1643. 

De la Mionnoye fchreibt ihm folgendes Buch) 
ju ®): 

#) Mafcurat. S. 317. 
#w) Menagiana, Tom,IV.p.411. 


Le 
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© Le Magot Genevois decouvert &s Arreſts du ſy- 


node national des Miniftres Reformez tenu 

a Privas Pan 1612. Vous les connoitrez par 

leurs fruits. 1613. 8. ohne Anzeigung des 
Drudorts, von 98 Seiten; welche aber nicht nume⸗ 
rirt fü nd. Es ift eine Satire auf die Synode zu 
Privas, die den Satiren des Reboul ähnlich) iſt. 
Chamier wird hier beftändig ventripotent genennt, 
Du Moulin heißt der Sohn eines rebellifchen Coͤleſti— 
nermönchs zu Amiens. Man hat au) ein lateinifches 
Buch unter dem Titel: Simius Genevenfis, Colon. 
614. 8. welches vermuchlich eine Ueberfegung des 


frangöfifcen iſt ). 


Johann Barclai. 


Johann Barclai 1582. zu Ponta Moußon ge⸗ 
bohren, geigte ſchon in fruͤhen Jahren einen ſo ſchoͤnen 
Geiſt, daß die Jeſuiten ſich alle Muͤhe gaben ihn in 
ihren Orden zu ziehn, welches aber ſein Vater vereitelte, 
indem er zum Könige Jacob reife, der feit kurzem zu 
der Englifchen Krone gelangt war. Bei diefeni hatte 
er fid) in große Gunft geſetzt, wegen eines Gebichtes, 
das er auf feine Krönung verfertige hatte, Er follte 
anfangs ein Rechtsgelehreer werden, er erwaͤhlte aber 
dafür das Studium der fchönen Miffenfchaften. Er 
ftarb zu Nom im Jahr 1621. Unter feinen Schriften 
gehören hieher: 


Euphor. 
*) Marchand Diction. Artic, Barnaud. Rem. E. 
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w .%. Eußhormienis ‚Lufnini Satyricon. 
In dieſer Satire werden zwar die Safter der Menſchen 
uͤberhaupt, aber doch beſonders die Ausſchweifungen 
der Hofleute, und vorzüglich. der Hof Heinrich IV. und 
die Staatsverwaltung feines Minifters Sulli durchge« 
zogen. Sie befteht eigentlid) aus zwei Theilen, und 
‚nicht aus fünfen, wie einige vorgeben, und wie es auch 
auf dem Titel einiger Ausgaben fteht. Der erfte Theil 
kam mit einer Zuſchrift an den Koͤnig Jacob I. zu Lon⸗ 
don 1603. 12. heraus; und der zweite Theil mit dem 
erſten Paris 1605. ı2. . Darauf folgten eine Menge 
andrer Auflagen. Bei einigen ift ein Schlüßel, in mel« 


ghen die Perfonen und Sachen entdeckt find, die der Ber: _ - 


faßer hat verſtecken wollen. Die befte Ausgabe iſtzu bei⸗ 
den 1637. 12. bei Elzevir herausgefommen. Man bat 
auch zwei Auflagen cum notis variorum, $eiden 1667. 
und 1669. 8. in zwei Bänden. Diefe Schrift ift auch 
zweimal ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden, erſtlich von 
dem Parlamentsadvocat Nau Paris 1626. 8. und von 
Johann Berault 640, 8. Grotius hatte eine große 
Vorſtellung von Barklais Latinitaͤt; denn er machte 
‚ unter fein Bildniß, das Peireſc der — vorſehen 
ließ/ ſolgende Verſe: 
Gente Calidonius, "Gallus — hie eft 
"1. Romam romano; ‚qui doeet ore loqui. 
Andre aber urtheilen richtiger, daß ſein Latein hart, 
und mit vielen neuen aus der franzoͤſiſchen Sprache an⸗ 
genommnen Worten und Redensarten angefuͤllt ſei. 
* Fehler ſindet man auch in ber Argenis. Im 
Euphor⸗⸗ 


* 
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Euphormion iſt Gelehrſamkeit und nachdrůckliche 
Beſtrafung der Laſter ſeiner Zeit; die Erfindung aber 
iſt eben nicht die ſinnreichſte und angenehmſte. Die 
Stuͤcke, die gemeiniglich diefer Satire te angehangt wer⸗ 
den, ſind folgende: 
1) Apologia Euphormionis. * 1610. 12. ‚Die 
fe macht bei den meiften Ausgaben den dritten Theil 
des Euphormions aus. Diefe Apologie des Euphor⸗ 
mions ward von Barklai gemacht, weil man ihr 
deswegen angegriffen hatte. Denn es fam zu Paris 
1620. Cenfura Euphormionis heraus; wovon ein 
Schottlaͤnder Seton, der Verfaßer ſeyn ſoll. Jo⸗ 
ſeph Scaliger ſchrieb im 311. ſeiner Briefe an 
Carl Labbe, er könne nicht ſechs Blaͤtter im Euphor⸗ 
mion leſen. Und in den Scaligerana Secunda ſagt 
er: Es iſt ein Pendant zu Angers, der eine Satire 
gefchrieben hat, welche anfänglich etwas zu feyn 
ſcheint, aber wenn man fie beim Lichte beficht, 
- durchaus nichts werth iſt. 


2) Icon Animorum. Lond. 1614. 12. Dad den 
vierten Theil aus. 

3) Aletophili Veritatis Jacrimaeı 5: Diefes if bie m— 
beit des Claud. Barthol. Moriſot, Parlaments 
abvacats zu Dijon, der 1661 geſtorben, und ein 

. großer Verehrer und Nachahmer des Barklai war. 

ESs iſt eine: heftige aber nicht ſonderliche Satire ges 

gen die Jeſuiten, welche aber bald bei dem Pat 


; famente zu Dijon ben, Befehl auswuͤrlten, daß ſie 
den 
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den zten Zul, 1624: durch die Hand. des Henkers 
verbrannt wurde, - Allein der Verfaßer ließ fie kur⸗ 
ze Zeit darauf unten. dem Namen Gabriel a Stupen 


toieder drucken. Frankreich wurde-unter dem Bilde 


eines alten Weibes vorgeftellt, welches durch Kranfheix 
ten und Alter ganz entfräftet iſt; und vor welches un 
terfchiebne Aerzte allerhand Arzneien zurecht machen, 
Die Gefchichte des Königs Eufranfis und feines Günft« 
lings Spanios aus des Beroalde de Verville Voy- 
age des Princes fortunez überfegte Morifot ins lateini- 
ſche, veränderte blos die Namen, und fchaltete fie in 
feine Thraͤnen der Wahrheit ein ?); welche gemeinig« 
lich den fünften Theil des Euphormions ausmachen. 
Ferner fehrieb Barclai die berühmte Argenis, 
einen polieifch- fatirifchen Roman), der einen geheimen 
Verſtand hat, Der Verfaßer, der ein Zeuge von den 


Greueln der figue war, und dem der dadurch in Franf- 


reich verurfachte Schaden tief zu Herzen gieng, unter 
nahm diefes Werk, um das gemeine Volk aus dem 
Irthum zu, reißen, als welches allezeit aufgelegt iſt, 
ſich vor die zu erflären, die unter dem Deckmantel der 
Religion oder des gemeinen Beſten, bie Ruhe ihres 
Baterlandes ihrer Rache, oder ihrem Stolze aufopfern. 
Weil er aber glaubte, er möchte ſich bei denen verhaßt 
machen, die er unterrichten wollte, ſo verſteckte er fein 
Vorhaben: unter der Derfe einer finnreichen Erbichtung, 
die: mit ayßesorb re —— und Liebeshi⸗ 

ſtorien 

9 Mensgiana Tom, IV. p. 24 und p. 428. R 
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ſtorien vermiſcht iſt. Die erſte Ausgabe der Argenis 
erſchien zu Paris 1621. 8. welche Peireſc beſorgt hat. 
Auf diefe folgten noch viel andre; als Leiden 1627. mit 
einem Schlüßel und Anmerfungen verfchiedner Verfaſ⸗ 
fer. Man hat zwei franzöfifche Veberfeßungen, eine 
Sstalienifhe, Spanifche, Holländifche und. Deutſche 
von Wartin Opitz (Breslau 1626. 8.) aud drei 
Englifche; woraus der große Beifall diefes Romans er= 
helft, der aber igt wenig mehr gelefen wird. Es giebt 
auch eine Fortfegung derfelben vom Herrn von Mou⸗ 
chemberg. in franzöfifcher Sprache; die den zweiten 
und dritten Theil ausmacht. Paris 1638. 8. mit 


ſchoͤnen Kupfern. Eine neue franzöfifche Ueberfegung 


vom Abt Joße, Canonicus zu Chartres kam zu Char⸗ 
tres 1732. 12, in dreiBänden heraus. Joße glaubt, 
Barclai wäre dag unfer den Nomanfchreibern, was 
Tacitus unter den Gefchichtfchreibern waͤre. Der 
Cardinal Richelieu hat die Argenis wegen der ſchoͤnen 
politiſchen Grundſaͤtze ſehr geſchaͤtzt, und fleißig geleſen; 
und Leibnitz ſtarb indem er in der Argenis las.*). 


Johann Goulu. 


Goulu wurde zu Paris 1576. gebohren, und war 
ein Sohn des Nic. Goulu Profeßor der griechifchen 
Sprache zu Paris, dem er auch in feinem Amte nach⸗ 
folgen follte, er aber feinem jüngern Bruder 

Hiero⸗ 
) Bayle Diction. Iean Barclai. Mienene — 
Th. XIII. Bil) 184 
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Hieronymus überließ, weil er bereits unter die Anzapl - 
der Advocaten aufgennmmen war, Neil er aber in 
der erften Sache, die er vertheidigen wollte, vor Ges 
tichte ſtecken blieb, fo wurde er 1604, ein weiß Bars 
fuͤßermoͤnch, im welchem. Orden er bis zum Amte 
eines Generals ſtieg. Erftarb 1629: Der berühmt? 
Balzac zug damals den Haß der Mönche durch eine 
einzige Stelle in feinen Schriften auf fih, indem er 
ſchrieb: Es giebt bisweilen fchlechte Mönche, die in der 
. Kirche eben das find, mas die Ratten und andre ſchlechte 
Thiere in der Arche waren, Ein Moͤnch Andreas 
von Saint Denis wollte dem Balzac auch * verfes 
gen, und fehrieb: 


Vergleichung der Beredfamkeit des Balzace 
mic der Beredſamkeit der geöften Maͤnner 
der vergangnen und gegenwärtigen Zeit, 


Diefe Satire, die reichlich mit Schimpfwoͤrtern anges 
fülle war, gieng nur in der Handfchrift herum, und: 
Balzae wollte verzweifeln, als er fie zu Geſichte be— 
kam. Der Abt Ogier gab eine nachdruͤckliche Ver⸗ 
theidigung des Balzacs heraus. Goulu, welcher 
glaubte, an Gelehrſamkeit nicht feines gleichen zu ha⸗ 
ben, gab darauf folgende Schrift herauss 


Briefe des Phyllarchus an den Ariftus, 


“ Er nennte fih Phyllarchus oder Blätter Prinz, weil 
er General der Feuillans war. - Diefe Briefe erfchie« 
nen 1627. und man hat nie etwas gröbers und und un⸗ 

Öweiter Theil, Mm 0: Wehe 


46 Erſtes Hauptſtuͤck. 

verſchaͤmters geſehn. Er nennt den Balzac einen Jgrios 
ranten und Ausfchreiber, einen .infamen Kerl, Epikur, 
Hero, Sarbanapal und einen teuflifchen Atheiften. 
Goulu fand Beifall, weil man den Balzac theils 
haßte, theils beneidete, ‚und eine Merige von parnaßis 
ſchem Gefchmeiß folgte den ſtolzen Moͤnch nach den Bal⸗ 
Zae zu laͤſtern. ‘Der tapfre General hetzte die Damen 
auf, ſie ſollten dem Balzac die Augen auskratzen, oder 
ihn nackend peitſchen, wie den Johann de Meun. 
Er ſchickte ſeine Anhaͤnger auf allen Bierbaͤnken aus 
den Balzac zu laͤſtern; dadurch wurden alle Mönche 
auf den Balzac aufgebracht. Der Prior Ogier und 
la Motte: Aignon allein hielten es mit ihm, und vere 
theidigten ihn gegen den Goulu. Eie zeigten, daß 
Goulu ein Trundenbold wäre, der Tag und Nacht 
aus einem Glaſe fof, das größer wäre, als Neftors 
Becher, daß er ein Vielfraß wäre, der auch an Feft- 
tagen Fleiſch äße. Balzac zeigte ſich bei dieſem Sei» 
men als einen befcheidenen Mann, welches ihm bie 
Gunft aller vernünftigen $eute erwarb. Der Tod des: ° 
Goulu machte dem Zanf ein Ende; worauf Andreas 
fein Unrecht erfannte, und den Balzac um Berges 
bung bat, die ihm auch diefer als ein Chrift wi | 
ren ließ und fein befter Freund wurde *), 


Theodor Agrippa d’Aubigne. 


D’Aubignd gebohren 1550. auf dem, Schloß⸗ 
S. Maury in Zaintonge, gehört unter die froͤhzeitigen 


Köpfe, 
a): Bayle Diction. Iean Goulu. 


Von der Satire. 547 
Köpfe, denn er überfeßte ſchon im achten Jahte ſeines 
Alters den -Krito des Plato aus dem riechifchen ind 
Sranzöfifche, Seine fonderbaren Schickſale erzähle 
er felbft in feiner Lebensbeſchreibung. Er war einiges 
mal ein Ginftling Heinrichs IV. er Fonnte ſich aber in 
feiner Gnade nicht erhalten, weil er dem Könige oft zu 
frei die Wahrheit fagte, und beftändig klagte, daß er 
nicht nach Werdienft belohnt würde, da er doch dem 
Könige das Leben ‚gerettet hätte, und daß ihm andre 
unverdiente Leute vorgegogen würden. Der König 
machte ihn zum Gouverneur von Niort und Maille;aig, 
und in deßen leßtern Jahren ward er Viceadmiral in 
Poitou und Eaintonge. Nach dem Tode des Königs 
fieß er feine allgemeine Geſchichte drucken, die aber 
zu Paris den aten Januar 1620, durch den Henker 
verbrannt wurde, weil fie allzu fatirifch gefchrieber war, 
und wahre und falfche Fehler des Staats und der Koͤ⸗ 
nige Karls IX. Heinrichs IT. und IV. ohne Schonung 
durchzog. Daher begab er ſich 1620. nach Genf, wo 
er als ein Vertheidiger der Sache der Reformirten mit 
‚großen Chrenbezeugungen aufgenommen wurde. Er 
ftarb 1630, & 


DAubigne, der von Natur eine Anlage zur Sa« 
tire hatte, hat zwei merkwuͤrdige Satiren gefchrieben, 


1) LaConfefion catholique duSieur de Sanıcy ; welche 
hauptfächlich ven Cardinal Du Perron berrift, dem 
er beftändig Monfieur la Convertiffeur nennt, und 
Nicolas de galt „ der mehr unter dem Damen 


Nm a de 
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‚de Sancybekannt iſt, und dreizehnmal Geſandter ges 
weſen war, Man ſollte ſich wundern, warum d'Aus 
bingẽe den Sancy in der Confeßion fo grauſam ſatiri⸗ 
ſirt hat, deßen de Thou doch an vielen Orten mit 
Hochachtung gedenkt; allein d’Aubigne hat das Buch 
zu der Zeit gefehrieben, da es fehlen, daß der König 
feine Berdienfte würde unbelohnt lagen, und feine gan⸗ 
ze Gunft dem Sancy fehenfen, der nur eine blinde 
: Gefälligfeit gegen gewiße Neigungen des Königs hatte. 
Diefe Satire befindet fi) am Ende des Journals Heine 
richs II. in allen Auflagen, die man feit 1663. ge⸗ 
macht hat. Man findet darinn unter fatirifchen Zügen 
eine Menge fehr merfwürdiger Sachen die franzoͤſiſche 
-Gefchichte betreffend. Sie ift mit fehr lehrreichen Ane 
merkungen von Le Duchat verfehn in den Ausgaben 
von 1693. und 1699. welche legtere fehr vermehrt ift. 


3) Les Avantures du Baron de Foenefie. Man 
glaubt insgemein hierunter wäre der Herzog vom . 
Eſpernon zu verfiehn. Allein diefes Vorgeben 

hat feinen Grund; denn der Charakter des Fönefte ifE 
dem Charakter bes Herzogs ganz unaͤhnlich. Er war 
nicht fo niederträchtig und fo ein Poltron, fondern was 
er fich einmal vorgenommen hatte, das führte er mit 
großer Standhaftigkeit aus. Es ift glaublicher, daß 
er die £after und Ausſchweifungen an dem Hofe Heine 
richs I. und Heinrichs IV. hat fehildern wollen. Es 
fommen in denfelben fehr luſtige und burleffe Erzaͤh⸗ 
hungen vor, daher halten manche Leute viel darauf, 
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&s iſt dreimal gedruckt worden. Die erſte Auflage 
enthaͤlt nur drei Buͤcher, und kam heraus a Maille. 
1618. ı2. bei Jean Moußat, und die beiden andern 
au defert, aux depens de Pauteur, das ift zu Genf 
#630 und 1640. 8. Die beiden legten Ausgaben ent⸗ 
halten vier Bücher, nämlid) die drei erften Bücher ver⸗ 
mehrt und verbeßert, und ein neues viertes Buch. 
Die ziveite Ausgabe ift die befte; denn die dritte iſt vol⸗ 
fer Druckfehler. Eine neue Auflage hat Le Duchat 
veranſtaltet. 

Les Avantures du Baron de Foeneſte, par Theodore 
Agrippa d’Aubigne, Edition nouvelle, aug- 
mentee de plufieurs Remarques hiftoriques, de 
P-Hiftoire Secrete de l’Auteur ecrite par lui me- 
me, et de la Bibliötheque de Me. Guillaume, 
enrichie de Notes par Mr ** ã Cologne chez 
les Heritiers de Pierre Marteau. 1729. 8. Zwei 

Bände. Dei diefer Ausgabe befinden ſich nochifol 
gende feltne Stuͤcke angehängt: 
1) Inventaire des Livres trouvez en la Bibliotheque 


“ de M.'Guillaume, mit dazu gehörigen Anmerkun⸗ 
gen, wovon wir in ber Folge reden wollen, 


a) Les Commandemens de Me. Guillaume, mit 
Anmerkungen. 


3) Reponfe.de Maitre Guillaume au Soldat, francois, 
faite en la prefence du RoyHenry IV.ä Fontair 
nebleau, 1605.. mit Anmerkungen. 


. Mm 3 4) Con. 


* 
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4) Confeflion generale de Meſſieurs les Pilliers de la 
. Sainte Vnion & la Saintet€ du’Legat, fur les lept 
pechez mortels; mit Anmerkungen, 


Won der Unzufriedenheit und dem bittern Unmillen 


des Aubicne über die Unerkenntlichkeit Heinrichs IV. 


deren Grund ober Ungrumd ich hier nicht unterfuchen 
mag, finden fich noch Spuren genug. Als ihm Hein« 
rich unterfchiedne. Verrichtungen aufgetragen harte, 
und ihm zur Belohnung nichts weiter als fein Portrait 


fhenfte, fchrieb er diefe vier Zeilen darunter: 


Ce Prince efl d’etrange nature 
Ie ne fais qui diable l’a fait: 
Il recompenle en peinture 
Ceux qui le fervent en effet, 


Auch hieng er folgendes Sonnet dem Hunde bes 
Königs an den Hals, den er nicht mehr leiden mochte, 
oder fortgejagt hatte: 

Sire, votre Citron, ‚qui couchoit autrefois i 

Sur votre Lit facr€, couche or es. fur la dure, 

Ceeft ce fidel Chien, qui apprit de Nature 

A faire des amis et des traitres les choix. 

Ceſt lui ‘qui les brigands effraioit de fa voik, 

Des dents les meurtriers. D’ou vient donc qufil 
endure 

La faim, le froid, les coups, les dedains et l’injure, 

Payement couflumier du fervice des Rois? 

da fierte, fa beaute, fa jeunefle agreable 

Lo fit cherir de vous;. mais il fut redoutable _ 

Ava, 
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‚A vos fiers ennemis par fa dexterite. 
Courtiſaus, qui jettez vos des daigneufes vües 
Sur ce Chien delaiffe, mort de faim par les ruds 
Attendez ce loyer de la fidelite. ®). 
Unterdeßen war Aubigne nicht der einzige, der fich 
über die Undankbarkeit des Königs beflagte; man has 
fie ihm mehr als einmal vorgeworfen ; befonders in ei⸗ 
ner kleinen fehr feltnen Schrift, die man damals der 
Herzogin von Rohan, ber Mutter des Herzogs, ber 
feinen Namen unter $ubwig XIIL fo berühmt gemacht 
hat, zuſchrieb. Diefe Schrift führt den Titel, 
Apologie pour le Roy Henry quatre envers ceux, 
qui le blament de ce qui gratifie plus fes enne- 
‚mis, que fes ferviteurs.  _ 
- Man findet fie faft beftändig bei dem Iournal de 
Henry III. und glaubt, fie ift 1596. gefchrieben *)._ 
Allein man kann zu Heinrichs Vertheidigung noch im« 
mer fragen, ftand es auch beftändig in feinen Kräften, 
feine Diener zu belohnen, wie fie es verlangten; hat- 
ten fie auch fo große Verdienfte um den König, als fie 
ſich einbildeten; mufte nicht der König aus Gründen, 
Die fie nicht einfahen, die belohnen, denen fie die Be 
fohnung nicht gönnten? 


. Franz Garaße. 
Diefer luftige, ftreitfüchtige und ſeltſame Mann 
wurde 1585. zu Angouleme gebohren. Im Jahr 
Mma — 1600, 
b) Confeſſion de Sancy. p. 154. 563- 
. #) Marchand Di&ion. Aubign&, 
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1600. trat er in den Jeſuiterorden, und war einbefrer 
Prediger als Schriftfteller. Die legte That feines Le⸗ 
bens verdient vielen Ruhm. Er bat feine Obern ums 
Erlaubniß den mit der Peft Behafteten in dem Spital 
zu Poitiers beizuftehn; dieſe erlangte er, und ftarb dar« 
an 1631. ‚ Unter feine fatirifihen Schriften, wozu e£ 
große Neigung hatte, gehören folgende: 


7) La Dodtine curieufe de beaux Efprits de co 
temps, ou pretendus tels, contenant plufieurs Ma- 
ximes, pernicieules a Petat, a la Religion et aux 
bonnes moeurs, combattu& et renverf<e par le P. 
Francois Garaflus de la Compagnie de Iefus. à Pa- 
vis. Chappelet: 1624. 1035 Seiten. 


Garaße, bem es nicht an Wis und Belefenheit 
fehlte, . erreichte den Zweck nicht, den er ſich durch Dies 
fes Buch zu erreichen vorgefeßt hatte, nämlich) die Freis 
geifter zu überzeugen und zu beftreiren; denn man urs 
theilte, fobald es berausfam, daß es eher diente die 
Arheifterei gu befördern. Daher’ widerlegte es ber 
Prior Ogier noch in eben bem Jahre in dem lugement 
et Confure du livre de la Doctrine eurieufe de Fr., 
Garafle; und zeigte, daß fich der Mann beßer zu einen 
fatirifhen Poeten, Poßenreißer und Pickelhaͤring fick« 
te. - Er nennt das Buch ein Cloak der Gottloſigkeit, 
einen zufammengeraften Haufen von Poßen und luftis 
gen Schwänfen, und eine boßhafte und läfterliche Sa, 
tire wider unzählige ehrliche und wohlverdiente Leute. 
Darauf ſchrieb Garaße eine Apologie ſeines Buches 
und 
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and verföhnte, fi) mit dem Ogier. Dergfeichen Pir 
delhärings Poßen hatte Garaße aud in feine Somme 
theologique gemifcht, ‘worüber er mit dem Abt zu St. 
Cyran im Streit gerieth, der ihm in einer befondern 
Dagegen gerichteten Schrift unzählige Fehler und fal⸗ 

ſche Citationen, unerteägliche Prablerei und Poßen vor 
. warf, die er unter geiftliche Dinge gemiſcht hatte. 
2) La Recherche des Recherches, et autres Oeuvres 
de Mr. Efiienne Pafquier, pour la defenfe de nos 
‚ Rois, contre les outrages, Calomnies et autresim- 
pertinences du dit Auteur. ä Paris. 1622. 8. 

985 Seiten, 


Iſt wider die Recherches des Pafauier gefißrlir | 
beu, worinn er ihm mit ber geöften Grobheit begegnet, 
und tayfend Poßen einmifcht. Allein Die Söhne des 
Paſquier raͤchten ſich fehr graufam an ihm, in der 
Schrift: Defenfe pour Eflienne Pafquier contre les 
Impoftures et Calomnies de Fr. Garaffe, ã Paris, 
624. 8 

3) Le Rabelais Reforme par les Miniftres et nom- 

' mement par Pierre du Moulin, Miniftre de Cha- 
zenton, pour Reponfe aux bouffonneries inferdes 
en fon livre de la Vocation des Minifires. a Lyon. 
1620. 12. 


Er zieht in diefem Buche fatirifch auf verſchiedne 
reformirte Prediger, und befonders den Du Moulin 
los, den er befchuldige, daß er des Rabelais Nachahmer, 
und ein wieberauferftandner Kabelaig fe. Das fonnte 
— 5 der 
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der Mann hun, den felbft Geiftliche aus feiner Kir⸗ 
che vor ärger als den Kabelais hielten. Placcius, der 
das Buch nicht gefehen hatte, und blos nach dem Titel 

urteilte, glaubte, es wäre ein caftrirter Rabelais, aus 

dem man die Unflätereien ausgemerzt hatte *). Der 

gleichen comifche Bergehungen finden ſich in. der Sitte 

rargefchichte die Menge. 


4) Andreae Schioppii,, Cafparis Fratris, Elixir Cal- 
vinifticum, feu Lapis Philofophiae reforınatae, 
a Calvino Genevae primum effoffus, dein ab Ifaa- 
eo Cafaubono Londini politus, cum teflamentario 
Anti - Cotonis codice nuper invento. In Ponte 
. Charentonio. (Antverpiae) 1615.18. 
‚inter diefen falſchen Namen hatte ſich Garaße 
verſteckt. 
) Andreae Schioppii, Caſparis Frattis Horoſcopus 
Anti · Cotonis, eiusque Germanorum Mertillerũ 
et Hardivillerii vita, mors, Cenotaphium, apo- 
theofis. Antverp. 1614. 4. Ingolſtad. 1616. 4. 


Diefe Schrift des Garafe ift gerichtet a) wider 
den Anti» Coton eine Satire auf die Jefuiten. b) Wir 
der Plaidoye de Pierre de la Marteliere Avocat en 
Parlament, pour le Redteur de !’Vniverfitd de Paris, 
eontre les Iefuitesen 1611. aPar. 1612.8. 0) mider 
Petri Hardivillerii Adtio pro Academia Parifienli, ad- 
j ver- 

4) Bayle Di&ion. Garaſſe. Placcii Thestrum. Anony- 
morum Cap; XIV, nun. 463. p. 111. 
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verſus Presbyteros et Scholafticos, Collegü Claro- 
montani, habita in Senatu Ragibenli anno 1611. Par, 
1612.8. 


6) Le Banquet des Sages dreſſẽ ‚ou logis et.aux deſ- 
pens de Mr. Louis Servin, auquel eſt portẽ juge- 
ment tant de fes humeurs, que de fes plaidoyers, 
pour fervir d’Avantgouft a P’Inventaire de quatre 
mille groflieres ignorances, et fautes notables y 
remarquees. Par le Sieur Charles de ’Efpinoeil, 
Gentilhomme Picard. 1617. 8. 63 Seiten. Diefe 

ſehr komiſche Satire, ober vielmehr Schmähfchrift iſt 

gegen den Generaladvocat Servin gerichtet, der die 

Rechte der Pariſer Univerſitaͤt gegen die Eingriffe der 

Jeſuiten mit großen Muth und Geſchicklichkeit verrheis 

digt hat. ie ift ſehr ſelten, weil fie gleich anfänglich 

ift unterdrügft werden. Servin will bei dieſem Gaſt⸗ 
mahl feine Freunde bewirthen, 


Il a toujours depuis tenu 

Mailon ouverte à tous cotes, 

Et fi n’eut oncg’ de revenu, 
Deux rouges Doubles Bien cömpteg. 

Et afin que vous ne doutiez 

De ce que je vous en raporte 
 Croyez quil fut de telle forte, 

Et fa mailon fi mal couverte, 
-Qu’elle na fenetre ni porte, 

Ne tient- il pas maifon ouverte? 


Man 
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Man darf ſich nicht wundern, woher Servin ſo 
viel Maͤhrlein von Jeſuiten weiß; er erhielt ſie von 
M. Gillot Parlamentsrath, der ein dickes Buch davon 
geſammelt hat — Bei dieſem Gaſtmahl kommen vier 
Schuͤßeln vor, welches Servins vier Baͤnde gericht⸗ 
licher Reden ſind, wo er wie die Wirthe in Italien 
d’ogni coſa auftraͤgt; denn er hat hinein gethan volu- 
eres coeli, das ift fein Stolz und feine Windbeutelei, 
' pifces maris, feine Berwirrungen ohne Beurtheilungs« 
fraft, und pecora campi, feine grobe Unmwißenpeit, 
und gewöhnliche Grobheit. Es kommt aud) ein lächer 
liches Verzeichniß von dem Hausrath des Servin vor, 
3. E. das Fernglas des Galiläug‘, womit er bis in den 
Dallaft des Pabfts und die Collegia der Jeſuiter fehen 
kann. Das Glas ift ein wenig truͤbe, daher fieht er 
oft eine Mücke vor einen Elephanten an, und eine La⸗ 
gerne vor einen Menfchen. ‘Darunter mar gefchrieben, 
Myſterium. Ein Amboß mit vier Kammern, um 
neue Hiftörchen und Mährlein wider die Jeſuiten zu 
fehmieden, — Die Weifen, die bei diefer Mahlzeit 
hungrig blieben, kehrten mit Unmillen in ihre Woh⸗ 
nung zurück, entfchloßen nie wieder zu kommen *). 


Faverau. 

Faverau war Rath bei der Steuerkammer, ein 
fehr ehrlicher Mann, aber großer Feind des Cardinols 
Richelieu. Man ſchreibt ihm folgende Schrift zu. 

| ‚L 
e) Ioli Remärques fur Bayla. Garafle, 
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Le Gouvernement prefent, ou Eloge de fon Eminen« 
Tr piece de mille vers, et appellde par cette 
sailon, laMiliade, 8. 66 Seiten ohne Druckort 

und Jahrzahl. 
Es ift eine fehr heftige Satire gegen den Cardinal 
Richelieu und feine Anhänger, welche fehr felten ift, 
indem fie bald ift unterdrucke worden. Am Ende ſteht: 
Imprime a Envers. Andre haben fie dem Herrn von 
Eſtelan, einem Sohne des Marfchalls von S. Lue 

zugefchrieben.. 


Lucas Janſſe. 
Janſſe ein franzoͤſiſcher Geiſtlicher zu Rouen wird 
als Verfaſſer folgender Satiren angegeben: 
La Meſſe trouvee dans PEcriture. 1646. 8. 32 Sei- 
ten. à Ville Franche 1647. 1652.1658. 1678. 
8. Ohngeachtet ber vielen Auflagen, ift das 
Werkchen doc) fehr felten. 

Es hatte Franz Deron ein vormahliger Jeſuiter, 
und damaliger Doctor und Profeßor der Theologie, 
auch Königlicher Prediger und Pfarrer zu Charenton 
‚ eine neue. franzöfifche Weberfegung des Neuen Teftas 
ments zu Paris 1646. drucken lagen. - Es war eigent« 
lic) blos eine Reviſion der Ueberfegung des Nicolas 
de Leuſe, der auch de Srarinis heißt, die 1550. zu 
Swen in Folio herausfam, und befannter ift unter dem 
Namen der Ueberfegimg ber Doctoren von Swen; 
wiewohl auch diefe bios die Bibel des Jaques le Fe⸗ 
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vre dEtaples (Faber ſtapulenſis) die die erfte und 
beſte franzoͤſiſche Ueberſetzung iſt, revidirt haben. Die⸗ 
ſer Veron hatte Apoſtelgeſchichte XIII. 2. die Worte 
rreęysrrouv duräy TO xu, fie warteten den Got⸗ 
tesdienſt ab, alfo überfegt: Eux difaus aMESSE au 
Seigneur; und das Wort Meße noch mit. großer 
Buchftaben drücken laffen. Leber, diefe Ueberſetzung 
wollte fi) nun Janſſe luftig machen, und braucht freis 
lic) bei einer ernfthaften Sache ſolche komiſche Ausdruͤ⸗ 
ce, die der Gegenparthei muften anftößig feyn, 5. E. 
Le Marquis Purgatoire, leComte Merite et le Vicomte 
Franc - Arbitre tous Öfficiers chez Mere faindte Eglife 
Romaine..- Car ce Marquis Purgateire et le grand 
Maitre Cuifinier de toute la Hierarchie, ayant la 
Charge de faire bouillir la Marmite. LeComte Me- 
rite ’eft le grand Threforier de PEglife catholique. 
Car il eft le Depofitaire de ces richefles, par les quel- 
les elle pretend achepter leRöyaume desCieux. Et 
ce Vicomte Franc- Arbitre c’eft le Fadtotum de toute 
eette illuftre maifon. (&. 28.) Andre haben dem 
David Derodon diefe Satire zugefchrieben, aber. 
Marchand legt fie dem Janſſe bei F); und meint, 
wenn Deron aufftehen follte, fo fönnte er eben fo wehl 
dem Charles de Cene, der eine neue frangöfifche Ue⸗ 
>  berfegung, oder vielmehr Kevifion der Bibel herausge⸗ 
eben, 
f) Marchagd Di@ion. Feyre und de Fraxinis. en. 
Merkwürdigkeiten der Königlichen Bibliothek zu Dreis 
den. Band I. ©, 526. Beyeri Memoriae Libror, rar. 
p. 271. wo aber, allerhand Fehler vorkommen. 
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geben, vorwerfen, daß er das Abendmahl der Refor⸗ 
mirten in feine Bibel gefchoben, da er das Wort ift 
im Örundterte, auf eine ganz neue Att durch reprefense 
überfegt hat. 
Man hat auch eine Engliſche Ueberfegung davon 
unter dem Titel: 


A Conference betwen Pope Clement the X. (Inno- 
cent the X.) and anoted Cardinal, concerning 
. the late Difcovery of the Maſſ in holy fcripture, 
Lond. 1704. 12. 
Die Sativenfchreiber gegen den Montmaur. 
Man wird faum noch ein Beifpiel in der Sitferare 
gefchichte finden, daß fid) eine ganze Menge gelehrter 
Leute, worunfer felbft einige vom erften Range waren, 
gegen einen andern Gelehrten mit Fleiß verbunden um 
ihn lächerlich zu machen, als den berühmten Feldzug des 
ganzen franzöfifchen Parnaßes gegen den gelehrten Pas 
rofiten Wontmaur. Peter Montmaur war ber‘ 
Sohn eines Bauern, und wurde 1576. zu Betaille 
einem Dorfe in Nieder $imoufin zroifchen Tulle und 
Brive gebohren. Im ı2ten Jahre feines Alters kam 
“er nach Bourdeaur, wo er bei den Jeſuiten ftudierte,' 
unmd aus Armuth den Kindern die Bücher in die Schu⸗ 
le trug. Die Syefuiten ,_ welche ein außerorbentliches 
Gedaͤchtniß an ihn bemerkten, nahmen ihn in ihre Ger 
ſellſchaft auf, und ſchickten ihn nad) Kom, wo er drei 
Jahre die- ia mit Beifall lehrete. Sie ent 
ließen 


+ 


liegen ihn aber wegen feiner ſchwaͤchlichen Geſundheis 
wieder aus ihrem Orden; andre fagen, fie hätten ihre 
fortgejagt, weil er die Unterfchrift des Provinzials nach» 
gemacht, und falfche Empfehlungsfchreiben verfertigt. 
Hierauf gieng er nach Avignon, wo er einen Markt⸗ 
ſchreier abgab, und viel Geld verdiente; aber auch da 
muſte er nebſt andern Fremden fort, und begab ſich 
nach Paris, wo er ſich auf die Rechte legte und ein Ad⸗ 
vocat wurde, aber feine Rechnung dabei nicht fand. 
Da er wahrnahm, daß der Cardinal Richelieu viel auf 
die Poeten hielt, legte er fid) auf die Poefie, allein er 
verfertigte meiftentheils Anagrammata und allerhand, 
Spielwerke, bie ihm gar fonderlich behagten. Als 
1623. Hieronymus Boulu feine Stelle als Koͤnigli⸗ 
her Profeßor der Griechifchen Sprache nieberlegte 5 
fam er in deßen Amt, indem er eine Summe Geld bes 
zahlte, Diefes Amt bekleidete er-25 Jahr, und ftarb 
1648. ben 7ten September. Montmaur war nicht 
der ſchlechte Mann, wie ihn feine Feinde abgeſchildert 
haben. Er mar im Gegentheil ein ſchoͤner Geift von 
großen Talenten, der bie griechiiche und lateiniſche 
Sprache aus dem Grunde verftand und in den Alter- 
thümern fehr geübt war. Sein Fehler war, daß er alte 
und neue elehrte auf das boshaftefte durchzog, daß er 
einen Schmaroger bei vornehmen Leuten abgab, die er 
mit feinen Iuftigen Einfällen unterhielt, um Theil an ih⸗ 
ver Tafel zu nehmen, welches er gar nicht nörhig ges 
habe hätte; denn er hatte 5000 Livres Einkommen, die 
ähn aber ein filziger Geig hinderte anzugreifen. ‚Das 
ber 
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her ſagle er⸗ meine Herren gebt: ihr un Ehen und 
Mein, ich werde das Salz dazu geben· Weilſer an 
Her hoͤchſten Orte zu Paris imn Collegio von Bonrour 
wohnten sie ſagten Die Spoͤtter; erx haͤtte ſich mic Fleiß 
dieſen Ort erwaͤhlt, um den Rauch aus den Küchen zu 
Paris als ſeinen Polarſtern deſto beßer zu ſehn. We⸗ 
‚gen ſeines großen Oedaͤcht ißes, ſeiner ſliuͤchtigen Zunge, 
und ſpoͤttiſchen Anſpielungen auf die anweſenden Ge⸗ 
lehrten, ummten dieſe gemeiniglich in er Ges 
"genwart; welches eihe son den’ dorneßimi en Brfadyen 
des Haßes war, womit fie ihn belegten; teil ſie nun 
mit ihrer Zunge nichtb Wider ihn dermpthten, is väche 
ten fie f ch an ihm darf die Beben 

, Der. erfte, welcher ‚den S Ehreit’ga ‚gegen, Monmonr 
'anfub), war —* ber folgendes wider, ihn ihn frieb: 


— in Theonem Ludimagiſtrom Ex — 


Laudatorem ineptiſſimum eminentiſſimi Cardi· 
nalisVeletae. 3019: welches aber 1621. beiffen poll, 


un ſchnieb auch einen Brief in Nateinifehen Berfen a an 
den, pie R Robert, morinn er ihn bittet den Mont⸗ 
maur anzugeeiffen; Auf ben Balzac folgte Seramus 
und auf diefen erft Menage im Angriffe, Folglich iſt 
nicht WMietiage der-rfte,"der' auf dem Kampfplahe er⸗ 
ſchien, wie Bayle behauptet. Die Satire, welche 
nach iind nach anf — erſchienen, ſind 
folgende. mutn — 13 en rat „url + 
3)" Mäcridi Paraf Wgrämmähtei Mira ad“ Celfum, 
R ri Es Ausg: umoumesxs Burn. Quiäteft dies? 
SZweiter Theil, Mn Com- 


Commonitio ad victüm quaerendum: feeündieis 
. Philofophus. Dieſes lateiniſche Gedicht ift von 
Carl Feramus Parlamentsadvocat jur Paris.  Ee 
war aus Boufogne, und ftarb um 1633 oder 1654. 
Das Gedicht beſteht ans vier Theilen, enthaͤlt gute 
‚Gedanken, | und iſt gut'verfificirt aber ſehr boshaft ge- 
fehrieben.: Demſelben iſt ein Echo und — — 
dichte von eben dem Seramus angehängt, kit 


») Vita‘ Gargilii, Mamurrae Parafi topaodagögi feri«. 

ptore Marco Licinio. Menage dverfertigte dieſe 
Satire im Jahr 1636. da er erſt 20 Jahre alt war, 
als ſein erſtes ſcheiftſtelleriſches ‚Product, Die : Sronte 
herrſcht durch und durch in demſelben ‚ und eg iſt ein 
| Meifterftüd in feiner Art. Es ift ein Kupferfteh das 
bei, wo ein Menfch i in einem Keßel ſteckt/ und vielen 
verſammelten Koͤchen die Kochkunſt lehrt mit der 
Ueberfehrift aus dem Virgil: 'Ila fe jactet ĩ in — 


2 —* Macronis Paralı tofophife Metamor. 

"" phofis. Diefes ſchoͤne lateiniſche Gebiche'ift Som 
Menage; in bemfelben wird Montmaut in ds 
nen Papagei verwandelt. J 


4) Petri Monmauri, — J. — 

foris ‚Regii, Opera in,duos Tomos diyifa, ; quar 
‚rum alter folutam Orationem, alter verfus comple» 
Aitur, iterum edita et notis nunc primum illuſtrata 
a Quinto Ianuario Frontone „_juxta Exemplar Lute- 
eiae 1643. 4 
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Pr Mer, ſollte ſich aus dieſem pompöfen Titel eixbilben, 
daß die ganzen Werke, des Montmaur nur 7 bis 8 
‚Seiten ausmachten. Und doch iſt es nicht anders; die 
profaifchen ſtehn auf 5, Seiten , und die portifchen Mde 
‚Sen, faum drei aus, Det Herausgeber oder Tomitieit- 
tator diefer wichtigen Werke ift der berühmte Adrian 
de Valois. Kr nenne ſich Buintus, weil er den 
„fünfte; unter feinen Bruͤdern war, Januarius, weil 
‚er, in Diefem, Monat gebohten wurde, und Sronto, 
„weil er: ‚eing-breire, Stirne harte, Benoit le Court 
„machte, einſt einen ernſthaften Cohmentat, uͤber ein 
„blos. faßbaftes. Wert, ‚nämlich . über die Arrets 
dAmour des ‚Wiarigl-d’Aupergne; aber Valois 
thut grade das Gegentheil, er macht eineh luftigen 
Commentar über Die ernſthaften Schriftgen des Mont⸗ 
maurx. Boͤnig, der überhaupt an Fehlern ſehr wohl· 
habend iſt, hat einen luſtigen Fehler begangen, indem 
er wirklich durch den Titel betrogen, ſich einbildere, des 
Montmaurs Werke wären in ʒwei Baͤnden herauskom⸗ 
„men 2), Es ‚befindeh fie, bei dieſer Satire hoc) einige 
‚niebliche Gedichte des Dalgis. 


5) Attici Secundi G. ‚Orbilius ‚Mulep,,.. bie Bel. 
um Parafitieums. :: Dieſe Satire; ſtammt . von 
dem berühmten Johann Franz Sarrafin, In ⸗ 
tendant bei Dede von. Conti, Orbilius 

1, Wie: ... oder 
g) Koenig Bibliochecn vetuse et tiova p:547: Petrus 


Momuhorius varia exaravit· Opera ejus in 2 Tomos 
diyifa prodierunt Lutetiae anno 1643. 


. 
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Srbifiug oder Montmaur will mit einer angewwurbnem 
Armee von Schmarogern den Parnaß verwuſten, def 
fen Bewohner die Dichter ihn von allen koſtbaren 
Mahtzeiten verjagt hatten; aber bei Erblickung des 
Hungers entflohen fie alle, und Montmaur wurde 


gehangen. 


6) Mommori Parafitofycopbantöfophiffze Aroxb- 


seamotewar, Paris. 8. ober die Verwandlung des 
Montmaur in einen Kochtopf. Det Verfaßer. 


dieſer ſehr ſeltnen Schrift, die eine mittelmaͤßige Nach · 


ahmung der Satire des Seneca auf den Kaiſer Clau⸗ 
dius iſt, iſt unbekannt. Der Innhalt iſt folgender. 
Montmaur gieng wie gewöhnlich zu einem vorneb« 


‚ men Heren um bei ihm zu Mittage zu ſpeiſen. Als er 


in die Kuͤche kam, gukte er in einen großen Kochtopf. 
fiel hinein, und wurde mit dem Rauche gen Himmel 
getrieben, wo er den Jupiter, Saturn und Merkur an⸗ 
traf, und den Jupiter bat, ihm eine Stelle im Hims 
mel zu vergönnen. Machdem ſich bie Götter verſam⸗ 
melt hatten, ſich darüber zu berathſchlagen, ſagte Mer · 
cur, man ſollte ihn in die Hölle dem Tantalus gegen 
"über fteflen, doch follte er nicht Waßer fondern Wein 
vor fich haben, und neben ihm follten eine Menge von 
Schinken und Würften Hängen, um felnen Hunger zu 
reitzen. Neptun ſprach, weil er das Waſſer allezeit 


7" gehafie hätte, fo ſollte man ihm einen Trichter ins Maul 


ſtecken, iind er föllte unter der Tonne der Danaiben lies 
‚gen, und das ganze Wäffer fanfen, was fie in die Tonne 


E' 


4 
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Boacchus bewilligte ihm als feinen freuen Ian 
ehrer einen Plat im —28 u. ef 


1) — is Parafit iti in Oaballum. Der Ver⸗ 
faßer dieſes lateiniſchen Gedichts, welches mehr als 
20 Verſe enthaͤlt/ iſt Abtaham Remi, Koͤnigli⸗ 
cher Profeßor der Beredſamkeit zu Paris, der 1646. 
°"geftorben iſt. _ Sein rechter Name war Ravaud. 
Es wird hier Montmaur in fein Pferd, und fein Pferd _ 
in ben Montmaur verwandelt. Die Verſe find ſchoͤn, 
leicht. und voll Feuer. - 
8) Monmori.Rhetoris de Audtorum Satica et Ianito- 
rum falle öonquerentis umbra.. Man kennt den 
Verfaßer diefes Kleinen Gedichtes nicht. Der Schatten 
des Montmaur beflagt ſich über die Satiren feiner 
Feinde, die Stockſchlaͤge, die er von den Pfoͤrtnern er⸗ 
halten, und daß man ihn von — Lafein verbannt 
haͤtte. x 
9) Iulii Pompomi Dolabellze UP SRELTEER SE, 
fophiftam. - Dieſes Furge lateiniſche Gedicht ift von 
Johann Sirmond einem Mitgliebe der franzöfifchen 
Akademie. Er war aus Rion in Auvergne gebürtig 
und ein Neffe des Water Sirmond, P welcher Beicht⸗ 
vater Ludwigs xill. war. 


10) Bafılii Storgae i in Bratidium — Der 
Verfaßer iſt nicht befannt, a. 


a Marci Natalis i in Svilliom Copiennionem ad Sex- 
tum Epigrammta, Buoillet fagt, man wite 
Nazi nicht 


r 


M 
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nicht geniß, ob der Verfaßer — Songedichte 
Abraham Remy ober Jobann irmond waͤre. 


12) lani Vrſiui Mantuani Elegia in Porcium Läros 
nem, Diefe Elegie ift ſehr ſinnreich, aber ihr Ur⸗ 
heber unbekannt. — 

13) Horatii Gentilis Peruß ini de PER, Diekatore 
Epigrammata, Man kennt den Verfaßer uicht. 


14) Naenia in funere Parafıti Becodiani decantata. 
Diefer Todtengefang ift in gereimter Profa abgefaßt, 
und {ft denen aͤhnlich, “die man in ben-fatholifihen 
Kirchen bei den Todten Meßen ſiugt. .. Ec. 


Inftar Actnae guttur vrit, | 
Et palatum femper prurit,. 


dx 
Et prac fame venter furit., 


Luftrat menfas vefpa — 
Er deglutit euncta cupes. 
Aſt contactu ‚foedat‘ — me‘: 


In nullo ponit "ae erimel, ’ 
"Sen fit olus, feu fit Be 2 
"Quo faginetur abdomen. 


Omne quod in- os vivit, 
* Terra, vel aqua nutrivit, 
Hic in ventre ſepelivi. 


Die folgenden Satieen auf den Montmaur find 


in foanzöfifcher > abgefaßt: — 
. 35) Te 
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15) Teſtament de Goulu, das iſt Montmaurs in in 
burleſlen Verſen von Sarraſin. 


16) Requete de Petrus Montmaur, "Profeffeur da 
Roi en Langue hellenique a N offeigneurs de Par- 
lament. Man glaubt, diefes burfeffe ſchoͤne Ger 
dicht, das mehr als ‘300 Berfe enthaͤlt iſt vom 
Menage. 

) L’Antigomor,, Es wird gie i in 73 Enneten! 
Sinngedichten, Ronbeaur u. ſ. f. bewieſen, daß 
Montmaur ein ſchmaͤhſuͤchtiger Schmarotzer gewe⸗ 
8 Der Verfaßer iſt Charles Vion von Da⸗ 

* aus Paris, der ſich mit nichts als mit der an 

fie beſchaͤftigte. — 


18) Metamorphofe de Gomor enMarmite; von — 
"dem Verfaßer. a 
19) Le Barbon. Paris 1648. 8: Diefes Werk ift | 
‚ vom Balzac und noch mehrmal aufgelegt. Diefes. 
Gemaͤhlde eines Pedanten gehört nicht unter Balzats 
beſte Schriften; es. ift zum Spaß zu ernſthaft gefhrie- 
ben. Doch nennt Furetiere den Barbon le vrai Pro- 
totype, de Pedanterie, und Bayle fagt, daß das la⸗ 
cherliche der Pedanterei in demſelben lebhaft und gluͤck⸗ 
üch ausgedruckt iſt. 


20) Le Paraſite Mormion, ‚Hillsire —— Par, 
1656, 8. "Der Abt de la Mothe le Dayer, 
nr Gage Var Yknan Barfei — Befape 


"davon 
ze An N Alle 
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Alle dieſe Sätiren auf. den Montmaur hat bee 
Herr von Sallengre mit großer Mühe, und beſon⸗ 
ders durch Huͤffe des de la Monnoye gefammelt, da 
fie ſehr felten waren, und in der Geſchichte des Peter 
von Montmaur abdrucken lagen; nebſt noch einigen 
andern, Stüden auf denſelben, als vom Scarron, 
Heinſius uff 

Wie verhielt ſich der Montmaur ih dieſem 
greulichen Creutzzuge, der auf ſeine Perſon von einer 
ganzen Menge auserleſner Kämpfer gerichtet war? Er 
ſchwieg ſtille. Seine Freunde riethen ihm, ſeine Wir 
gigen Einfälle, , womit er fonft feine Feinde zu Boden 
gedonnert hatte, drucken zu laßen. Allein er liebte die 
Ruhe zu fehr, und begrügte ſich über diefe Bagatelle 
zu lachen und ſie zu verachten. Und hieran that er, 
was ein weifer Mann bei ſolchen Gelegenheiten zu thun 
pflegt. Er konnte ſeine Feinde nicht mehr aͤrgern, als 
baß er fie feiner Antwort wuͤrdigtez eingedenk jener 
klug ausgeſprochnen Weisheit des Tacitug: Convicia 
fpreta” exolefcunt,, fin. irafcare, agnita _videntur, 
Auch diefes Stillſchweigen konnten ſeine Feinde nicht 
leiden. Sie machten auf ſeine Unempfinbfichfeie fol. - 
gende Devife; nämlich fie bildeten einen Efel ab, der 
bis an den Bauch in Difteln ftand, mif der Ueberfhrift: 
Pungant dum faturent. Seine Spötter giengen noch 
weiter „als die Satire gehn foll; ’fie beſchuldigten ihn 
des. Mordes und der Sodomiterei, Verbrechen, die in 
das Gebiete. des Criminalrichters und nicht des, Satiri⸗ 
2 gehboͤren. Der rg Coufin und der Pater 

Vava⸗ 


4 


Vavaßeut haben dieſe Satiren gegen den. Mont⸗ 
abn ſehe ſiort gemnißbillige 9). .-Es find noch eb⸗ 
Satiren: auf den Montmaur verfertige worden, alg- 
Sallengre gefammelt; meil fie ihm vermuthlich nicht 
befannt geweſen, z. E. die Verwandlung des M ent 
maur in einen Wolf. Weil er ein „großes ( Gedache 
niß und wenig Beurtheilungskraft hate, inige m man 
lotzende Grabſchrift auf ihn: y, 
Soõus ce te cafaque noire LE 
"Repofe bien doucement 
Mootmaur: d’heureufe memoire 
Atteudant le jugement: : '- 
Allein der Einfall war "von einer Altern — 
Grabſchrift geborgt: Hic jacet vir beatae memoriae, 
ANPENR — ——— 


son Gabriel Naude. — 
Naude wirt im Jahr 16060 jr Paris gebohren, 
und war in litterarifchen Sachen ein fehr erfahrnet 
Männ, daher er auch verſchiednen Bibliotheken vorge, 


feßt worden z. E. bei dein Parlämmentspräfidenten've . 


Mefmes, bei den Cardinälen Bagni und Barberini in 
- Rom, bei dem Cardinal Majarin i in Paris, der ihn 
and) zuin Canonieo zu’ Verdun,” und zum Prior zu 
Abrllge in &moifin mächte} und endlich bei der Könt- 
gin Chriſtina in Stockholm. Als er aus Schweden 
in Lim ——— zuruͤckreiſte, verfiel er in ein bitiges 
REN > Fi 

NAM Bayle Dabei Wignevil Marville Ms· 
— Hiſt et de Liiterat. Tom · l. Pi. 865: Salles · 


gre Hiftoire de Pierre de Montınaur. 


se Erle Hauptſtũuck. 
Sieber und ftarb 17653, zu Abbeville. Unter ſeinen 


vielen Schriften befindet ſich auch folgende fätirifche, 2 


welche faft gar nicht befannt und fehr felten ift: 

“Bibliotheca myſtica Ludovici Servini. 1626. 4. 

welche einen fatieifchen Catalogus von Büchern enthält; 

z. E 5.6. kommevoer: 

Secundus Fufii Maftigophorus, in quo difquiritur, 
num Sanguismenfiruatae muligris potentior fit 
adverfus incendium, quam difquifitiones ma- 
gicac.Delrii, aut nötationes curiofae et fecreta 
magica P. Francifei, aut denique omnis Pan- 
tarba Cabalae Iefuiticae. Gehennae apud Ful- 
gentium Pyroum fub figao Caniculae. 


Durch diefen Titel wird eine Stelle in den Mafli 


gophoro des Sufi, der oben vorkommen ift, verfpofe 
get; in welchem eine abergläubifche Gewohnheit vertheis 
digt wird,- Daß man mit einem Tuche, welches mit bee 
Zeit einer Frauensperfon befleckt iſt, das Feuer in ei⸗ 


nem Schorfteine loͤſchen koͤnnte. 
— 
Charles Herſent. 

Herſent aus Paris gebuͤrtig war Prieſter, Do⸗ 
etor der Sorbonne und Kanzler der Kirche zu Metz. 
Er hielt ſich einige! Zeit bei den Patribus Oratorii zu 
Paris auf, bie ihn aber fortfchaffen muften,. weil er 
mit allzugroßer Heftigfeit gegen das Mönchsleben pres 
digte. Als er in Rom war, verfſiel er in ben Verdacht 


des Janſeniſmus, daher mufle er vn Grantocht je 
LA ae © 


ee STE. 


Aigen, wo er 1660, auf dem Schloße zu largone inu 
Bretagne ſtarb. Er iſt der Verſaßer folgender Schrift? 
Optati' ‚Galli de cavendo fehifmate' 'hber pärächetieus 
9 ZA UV. et Revereidiff, EeclefiaeGällicanae' Pri2 

 mates, Archiepifcopos, Epifcopos, Libellus pa® 


"Faeneticus. Lugduni (Paris) 1640.8. 39 Seiten. 


"Unter alten Schmähfchriften und: Sativen, welche 
ap ben Cardinal Richeliett gemacht worden, iſt dieſe 
die giftiäfte, denn fie hat nichts weniger zur Abficht, 
als den Cardinal bei der ganzen Welt verhaßt zu ma⸗ 
chen. Sie ift zu der Zeit verfertigt, als der Cardinal 
den Römifchen Hof, mit dem et vorher einige Werdrüß- 


lichkeiten gehabt hatte, mit der Furcht beunruhigen , 


wollte, daß fich Frankreich vorm Pabſte trennen, und 
ihn zim Patriarchen machen wollte. Er hatte ſchon 
viele Biſchoͤfe geibonnen, deren ſchriftliche Einwilli 


gung in ⸗dieſes Vorhaben er in Händen hatte. Der 


Pabſtliche Hof war allerdings in Furcht, man möchte 


dieſes vor ihn ſchreckliche Project ausführen, daher 
ſchrieb Herſent ihm zum Beſten dieſe Satire, welche 
ſehr beißend und lehhaft iſt. Der Cardinal, der dar⸗ 
inn ſehr mitgenommen und das Kind des Verderbens 
Eilius porditionis.) genennt wird, war aufs aͤußerſte 
darauf entruͤſtet, und ließ die genauſte Nachforſchung 
anſtellen, den Urheber zu entdecken. Da aber der 
Eardinal nicht glaubte, daß ein Pariſer ſo verwegen 
gegen ihn ſchreiben koͤnnte, ſo ſuchte er allenthalben nach 
dem Verfaßer, nur nicht in Paris; und fo blieb er ihm 


verborgen. Denn er glaubre ihn zu yon zu finden, 


wo 
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wo bergleichen Schriften mehr gedruckt worden, und 
lleß ſich den Titel der. Schrift betruͤgen. Weil er nun 
den Urheber nicht erforfchen konnte, fo trug er.es einigen’ 
Gelehrten auf diefe Satire zu widerlegen, welches auch 
geſchahe. 
Diie Satire ſelbſt wurde — einen Parlaments: 
ſchluß vom 23 März. 1640. zu Paris durd) den Hen- 
ker verbrannt, und der Cardinal ließ alle Exemplare 
auffaufen und vertilgen; daher fie aͤußerſt ſelten iff. 
Doc) hat man einen Nachdruck davon. . ; 
. „ Zacharias Lifieur, 

Ein Capuziner von Liſieux in der, Normandie, wo⸗ 

von er. auch den Namen befommen Er gieng. als 
Mißionarius nach England, wo er auch zwanzig abs . 
ve geblieben, und farb. 1661. ‚den ıten November, 
79 Jahr olt: Er fehrieb unter dem Namen Sirmigs 
nus drei Satiren, worinn er die Schreibart des Petro⸗ 
nius weit beßer nachgeahmt als Barklai. Es werden 
darinn die Sitten der Franzoſen zu ſeiner Zeit, die buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen, die Raͤubereien der Paͤchter, die 
Freigeiſterei, der Stolz des Cardinals Richelieu und 
andre Verderbniße feiner. Zeit ſehr * und bitter durch⸗ 
gezegen. 
1) Saeculi Genius. Petr Firmiano anthord, Para 

1643. 12. 
a). Petri Firmiani Gyges Gallos, Par. 1659 13. 


3) Somnia. 1659, 12. - 


„ 


Man 


6 * 
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Man hät auch Ansgaben, wo alle Brei Satiren 


zuſammengedruckt find; als — — 12. und 
anderswo. 


Marc Ointen & von ee: * von akut 
Amand. 


Ein frangöfer Dichter gebohren zußisuen: 1594. 

— die meiſte Zeit auf Reiſen zu; 3., wie er denn auch 
in Africa und America geweſen. E wurde 1649, 
Kammerjunker bei der Königin Maria Souifa in Poh · 
‚In, Den Keft feiner Tage brachte er zu Paris zu, wo 
er ein, Mitglied der. franzöfi iſchen Akademie war, und 
4661, ſtarb. Er führte, ein liederliches Leben und 
liebte ‚ben, Trunk, daher er er in beſtaͤndigem Mangel ich⸗ 
te, der ihn aber endlich zur Beßerung führte. Seine 
Werke, find,zu Paris 637-1649. in drei Quartanten 
herausfommen, Unter feinen Gedichten gehört Rome 
ridieule hleher; von welchem Deſmarets urtheilte, 
daß es mehr werth wäre, als alle Satiren des Boi⸗ 
leau zuſammen. Vom dem Geifte dieſes Gedichtes, 
wird man aus folgender Probe urteilen fönnen, wo er 
‚won. der — der Apoſtoliſchen Kanzelei 3 
redet; 


‘ Kubin venant ici de Breſee 
"Put prié par’ Frere Zenon, 
VDen apporter grace en fon nom 
Pour avoir' Sangle fon ‚Anefle: 
Lubia leifit, et de retour; 
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Eh' bien} dit Pautro, en mon amour⸗- 


‚As »:tu, fait. quelque tripotage? * 
Oui, repond il, et fans gloſer, n FE 
Pour peu de Jules davantage ee 

2 Ont.geut permis.de lepouſer. 


Paul Thomas Here von Girac. 
WMan würbe vieleicht von Birac gar nichts toißen, 
wenn er nicht durch einen Streit mit Loftar über die 
"Schriften des Doiture bekatınt wäre. Voirurens 
Werke waren bei feinen Lebzeiten und nach feinem Tode 
durchgängig in ‚Frankreich beliebt, und man glaubte 
damals, es koͤnne Niemand beßer fhreiben. Girac 
widerlegte in einer lateinifchen Kritif über Voiturens 
"Werke dieſes Vorurtheil. Coſtar ſchrieb dagegen eiite 
-Apologie des Voiture mit vieler Hige und Tüftigen 
Einfällen, welche ſeht wohl aufgenommen wurde, und 
ihm eine Befoldung von 500 Thalern verfchafte. Bis 
rac anfivortete wieder, hatte aber nicht gleiches Glück, 
wie er doc) hofte. Coſtar griff alsdenn den Girac 
in einer Satire heftig any worauf Gitae in feiner groſ⸗ 
fen Replique alle Laſter der Coſtars auf das ſchimpf⸗ 
lichſte aufdeckte, und ihm einen Ygnoranten, Buben 
und Galgendieb nennt. Und Coſtar war ein Prieſter, 
der Spiel, Wein und Frauenzimmer liebte, dazu der 
Sohn eines armen Huthmachers und einer Waͤſcherin, 
welches Girac alles zu ſeinem Nachtheil nutzte. Co⸗ 
ſtar bath die Obrigkeit um die Unterdruͤckung dieſer 


nn die es aush that, und beiden Theilen ein 
Still⸗ 
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Stilſſchweigen auflegte ; welches — in der geleht · 
zn vor unrechtmaͤßig hielt )¶ . nd 


* ie: 2: Peter, Jarrige, i n eo 
. Jarcige gebürtig von Tule in $imoufit, war — 
ner. ‚von ben beruͤhmteſten Predigern der Jeſuiten; 
aber den Orden verlaßen, weil er die Aemter er en. 
langen konnte, deren er ſi ch wuͤrdig hielt, und 1647. 
die katholiſche Religion zu, Rochelle abgeſchworen hat. 
Nach feiner Ankunft zu Leiden predigte er vor einer an⸗ 
ſehnlichen Verſammlung von den Urſachen ſeiner Be⸗ 
kehrung, und die Staaten von Holland gaben ihm ein 
Jahrgeld. Die Sefyiten ließen ihn hierauf r von dem 
Richter zu Nochelle verdammen, daß er ſollte gehan⸗ 
gen verbrannt werden. —— raͤchte ſich an * 
durch folgendes Bud; 
Les lefuites nis für HEchaffaud pour — ci 
: ‚eapitaux commis par, eux, dans la Province de 
f Guyenno; avee «Ja. reponfe aux calomnies de 
acques Beaufes,, par Pierre Jartige 1649. 19. | 
"Man hat von: dieſem — * * lateiniſche 
—— PER 
—— in ferali pegmate ob BIER, — i in Prö. 
"vinia Guienng petpetrata a Petto Iarrigio, an- 
tea ejusdem ſocletatis viro, quarti Voti Religio- 
fo et Concioilatöre' conflitütlis;"e Gallico lau- 


nitate donatus, cum judicio generali de hoc or- 
dine. Lugd. Bat. 1665. 12. 


—J N 


Ex Er 
;) Bayle Diction. Paul Themes, 
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¶Er dedleirie dieſe Schrift den Generalſtaaten / und 
bezeugte vor Goit und der ganzen Welt, daß er nichts 
als Wahrheit rede, nichts, als was er ſelbſt in der 
Provinz Guienne von den Jeſuiten geſehn und gehoͤrt 
Hört, Diefe Schrift iſt In 13 Eapiteln abgetheilt, und 
E wild darinn gehandelt, von den Schandthaten der 
Jeſuiten gegen Regthten, von ihren Verfaͤlſchungen, 
Ermordung weggeiegter Kinder, von ihrer Unzucht in 
den Schulklaßen, Vifitationen, in Kirchen, Privat · 
haͤuſern, auf Reiſen ünd in Nonnenkloͤſtetn / Verfaͤl⸗ 
ſchung der Muͤnze, Grauſamkeit und Undankbarkeit. 
Dem Pater Beaufes anitwortete er befonders, der ihn 
in der Schrift, Les Impietez et Sacrileges dePierre 
Tierige abſcheulich gelaͤſtert Hatte. Unterdeßen brachte 
Yon doch ber Jeſuit Ponthelier, der damals im’ Haag 
im Gefolge eines Abgefandten wär, durch allerhand 
erſprechungen wieder in bie Römifche Kirche zuruͤck. 
Jarrige reiſte 1650. von $eiden nach Antwerpen, und 
dieng zu den Jeſuiten, wo er feinen- Widerruf eitigft 
herausgab, und ſich ſelbſt vor den groͤſten Betruͤger 
aatlaͤrte, und vorgab, daß alles erlogen fei, was erben 
Jeſuiten Schuld gegeben. Er begab ſich aber nicht 
‚wieder in ben Orden, ſondern warb Canonicus Saecy- 
Jaris, und. ſtarb zu, Tulle 1617, und ‚weil er aus 
Schaam ſich nicht viel fehen ließ, fo hat man,ansges 
ſprengt, bie Jeſuiten hätten ihn vermauert ). 


+k) Bayle Dißion, Imrige. _ | 
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Bu MWon · der Souten 


RR ara DIAS ad ni nn) ala gm 
DE AH de Montfaucon de Villars. 


nehme Sreunde, und wurbe. in den, beften Gefiltfchafe 
ten, zugelaßen, Bei ——— er ein 


Buch, der Graf Gabalis betitelt. „Die 


verbothen,, mb fein Buch confjeit, “tan wufte da= 
ma ide We ie Pohl 40a I © 
nal 


ſtolenſchuß don krafienräubern gerödtet, 
Die Sacher bei einer fo ernſthaften Sache gaben vor, 
daf ihn die Gnomen und Syiphen unter der Ge— 
ftale der Strafentäuber zur Gteufe, daß, ei die Ger 
heimniße der Cabbala "entdeckt, umgebracht hätten. 
, Ein Verbrebhen, das Piefe eiferfüchligen Geifter niche 
ee a Maar ji 


x 
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vergeben fönnten, wie, der Abt. ſelbſt in feinem Buche 
gefagt harte Sr 
Le Comte de Cabal, ou — kur 15 Sciences 
fecretes. Quod i tadito " impendio ableondituf, 
etiam folunmodo demonftrare defltuere ef 
Tertuil. ä Amlierd. Taques le jeune. "1671. 13, 
228 Seiten. "Nach ber Parifer. Ausgabe abge 
druckt. Im erſten Gefpräche, welches‘ nur ein Ein⸗ 
gang zu den. übrigen iſt, ſagt der Abt, er Biel 
geglaubt, die fogenannten, geheimen Wipenfchafte en wie 
reu nichts als Poßen; um dahinter zu Fommen, „hatt 
er ſich geftellt, als wenn. er ein großer Sebäbtr davon 
wäre, wodurch er eine Befannifejaft mie bielen Bere 
ehrern derfelben erlangt, ‘und befonders mit dnem deut⸗ 
ſchen Herrn, ber feine Güter < an den Potnifcen Grät 
en bäfte,, und darinn ein Adept fi, Diefer wäre 'nac 
— kommen⸗ und. hätte ihm a alle, Ge heimniße der 
Tabbala entdeckt; und‘ jr ift der ar Babalı s. 
Die Entdecungen defelben * nun \n den vier 
nachſolgenden Geſpraͤchen vor.., Das ganze Geheime 
niß befiept darinn. Es find alle vier Elemente mit un⸗ 
aähligen unfi chtbaren Erealuren angefuͤllt, welche‘ viel 
edler als Die ſi ichtbaren find, Sie waͤren ‚von bei erlei 
Gefchlecht. Adam ſei durch den Suͤndenfall bes Um⸗ 
gangs mit denſelben beraubt worden; aber durch die 
geheime Wiſſenſchaft konne der Menſch wieder dazu ges 
langen, + ja ihnen gar ‚gebieten. Die in den Waſſer 
leb⸗ 
u Vigneul Masille Melanges. rem. — — 
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wbten/ hießen Ondiens und Ihre Weiber Nymphen; 
die in der Luft Sylphen und Sylphiden, die im 
Beuer Salamander, und die in der Erde Gnomen. 
Ihrer Natur nach waͤren ſie ſterblich, aber Durch die 
Verheirathung mit einem Menſchen wuͤrden fig unſterb⸗ 

AUch,und dieſes wäre. die Urſache, warum ſie die Ver⸗ 
heirathung mit dem Menſchen fo begierig ſuchten. Es 
iſt zu verwundern, wie man in Frankreich par glauben 
to n, daß Villars im, — ne 
. ptet,.da das, Buch felbit doch das Gegenipeil tefrr. 
Dillars läßt den Babails zwar reden, er giebt ihm 
"aber in“ feinem Stucke ‚recht, fondern fpottet feiner 

urchgängig „und ftellt ihn als einen gelehrien Thoren 
a bot k ine Abſicht —— 
bar, die.Gabbalifterei, Schwarmerei und Geiſierſehe 
gei zu derfpotten. ° Mermuthlich verdammte man f 
Bud) deswegen, weil er nebenher auch über die Mache 
ves Teufels und ber Zanderet ſpottet, welches damals 
in Frankreich orthodore Glaubensartikel waren. Er 
Lage am Ende bes Buchs gang drurluich, daß er über 
Marten ſpotten, durch bie’ beſtaͤndige Ironie Nittzen 

afen wolle / und garnicht bie Abſicht habe, "unter 
8 komiſchen larde folthePoßen einzuführen; und doch 
verdammte man ihn. So heil ſehen bie Kehermacher! 
Be jedermann Sicht und Klarheit findet, da: täppencfle 
An chaotlſcher Finſterniß. Pope hat fein Spftem der 
Sylphen und: Sylphiden im Lockenraube ans dem Dils. 
lars entlehnt; und ſo auch’ Zachariaͤ und Duſth une 
sr den Deutſchen. Man hatauch · zwei / Fortſehungen 

Eh "Da von 


— 
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von dem Buche, die ihm aber an Wis und Einfled- 

dung nicht gleich kommen. Sie haben dieſen Titel: 

Nouveaux Futretiens für les Sciences — ou le 
Comte * Bun i — — 
1084. 8. ER 

-- Man hat u ee Antenne — * te, 

unter den Titelz’* ni * 

La Suite” du Comie de — ou nouveaux Kind: 
tiens fur les Sciences uber toüchant 1a nöu- 
‚velle Philofophie, Ouvrage poflhurne, aAmi- 
ſterd. Pierre Mortier., 8. ohne. ‚Sabejapt. 
"BE e 5 

ER In diefer Sertfegung fin nb fe ieben" oeßrache entg 

halten, * 

‚Is Genies all ftans et — ereconeiltäbles: Aue 
fterd, | 1715. 12. und &la Haye 1718. 2. : 


Man, glaubt, Villars habe ſeine Ideen ans bes 
Gottmachers, Marktfchreierg, und Schwärmiers, Jo⸗ 
ſeph Franz Boxri aus Mailand Schriften genom⸗ 
men, der von ber Inquiſi tion zu Rom zu einer ewigen 

Gefangenfchaft auf der Engelsburg verdammt worben, 

‚und 1695., dafelbft geſtorben iſt. Diefe Schrift des 

Borri fuͤhrt den Titel: 

Xa-Chiave: del Gabinetto del ——— Giofeppe 
‚Francefco Borti, col fayor della quale. fi vedo- 
no varie letterei;Stientifiche, Chimiche e ck 
'riofe, e Iftruziohir politiehe : aggiunta vna rela- 
one della fua vita. Colonia, -Martello. 1688 


| GE 23, 
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* al die zweite Ausgabe. Es enthaͤlt zehn Brie⸗ 
fe, wovon die zwei erſten von Koppenhagen im Jahr 
1666. geſchrieben find, welche dem weſentlichen Inn- 
halte nach, wie Bayle ſagt, nichts anders ſind, als 
was der Abe von Villars in feinem Grafen Gaba⸗ 
lis 1670 herausgegeben hat *). Dagegegen aber 
ſcheint zu ſtreiten, daß die erſte Ausgabe des Gabalis 
‚2670. erſchien, und die ne — von nen 
nt er ass 


ton "Carl Sorel. 

vr Carl Sorel Herr von Souvigny wurde ‚zu Paris 

1599. gebohren. 1635. wurde er zum; Königlichen 

Gefchichtfchreiber ernannt; und ftarb, 1674. Unten 

feinen vielen Schriften gehoͤrt hieher: 

Le ‚Berger extravagant , ou, parmi des fantaifi es 

r amoureuſes on voit’les impertinences des Ro» 
maus et de la Poefie. Par. 1628. 8° Drei 
"Bände, "1633, drei Bände, Rouen. 1639, 

MM Bände. Par. 1653. Eben dieſe Schrift ift auch 

Unter folgenden Titel heraisfommen: 


L’Anti. Roman, ou Hileire du Berger Lyfis, a0- 
compagnee de reıhazques, par Iean de Lande, 
rat. 1633. 8. Zyei Bände und 1653. ‚Rouen. 
3639 Es ift eine. Art von Kritik gegen die 

Anka des Heren von Urfe,. wo gutes und ſchlechtes 

unfer einander gemifcht ift, die aber der Aſtraͤa nicht 

gefchabet bat. Doch wir wollen Sorels Urcheil da» 
Oozvvon 
m) Bayle Diqion. Borri Rem, H. 


» ’. 
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von ſelbſt mitheilen.. Diefes Buch/ ſagt en; wurde in 
ber Abſicht geſchrieben um die Ausſchweifungen gewiſ⸗ 
ſer Modebuͤcher und ihrer Liebhaber vorzuſtellen. Es 
ift das dritte und viertemal unter ben Titel. des Antie 
Roman gedruckt worden; weil:es eigentlic) eine komi⸗ 
fehe und ſatiriſche Gefchichte it, wo alle Marrheiten 
der Komane und poetiichen Fabeln gezuͤchtigt werden; 
Es wird darinn ein Menſch beſchrieben, der zum Narren 
worden ift, weil er Romane und Gedichte gelefen hat; 
und ber nad) Art der Arkadiſchen Schäfer aud) ein fol- 
her Schäfer wird. - Diefer Anti⸗Roman iſt nicht ale 
fein gegen die Romane gemacht, die ſchon gefchrieben 
worden, ſondern auch gegen —— welche — 
ſollen geſchtieben werden 


„Bertrand de k Eofte. 

, " Dieer felrfame Kopf, ein franzöfifcher ingenieur 
pon Paris, ‚diente unter den Sranzofen, Polen, Rußen 
und Dänen, und bat faſt ganz Europa durchftrichen. 
Er war auch bei-dem Churfaͤrſt Friedrich Wilhelm zu 
Brandenburg Artillerie Oberſter, und lebte, nochdem 
er aus deßen Dienſten entlaßen worden, bereits 1663. 
als ein Privatmann zu Bamburg, und Jivar viele Jah⸗ 
te in großer Armuth. Da er endlich dieſes debens 
Aberdruͤßig war, fo begab er. fich nach Amſterdamm, 
wo er auch bald nach 1676. geftorben. ‚er war ein 
großer Anhänger der Yohrignon, aus deren Shrif- 
ten er nach feiner Ausfage viel goͤttliches gelernt haͤtte. 

Sie 


u)] Sorel Biblioth. Franę. p 399 [qq 


Don .der-Suie, 5% 


Sie hielt fi 1676. fünf Monate heimlich bei ihm in 
Hamburg auf. Allein diefe e Sreundfchaft artete bald 
in Feind; ‚haft aus, und er verfolgte fie muͤndlich und 
ſchriftuch, und verklagte ſi ſie bei, dem Conſiſtorio; ja er. - 
beste den Pobel auf,, der ihr Türe und Fenfter ein · 
ſchlug. Er both der Academie der Biffenf aften in 
Jarig bie Moaſchine des Archimedes an, wie er fie 
nannte; da fie aber biefelbige nicht billigte, ſo ſchrieb 
er einige Buͤcher, die bald ſollen angeführt werben, fi) 
\ H rächen und über ihre Mitglieder zu fatirifiren. Mit 
ieſer Maſchine wollte er vermittelſt eines duͤnnen Faden 
2000 ‚Pfund in die Höhe heben, | Sr hat das Experi⸗ 
ment in Gegenwart des Churfürften von Brandenburg 
1624. gemacht; und erhielt deswegen ein Zeugnif, 
welches der Churfürft felbft d den 12 Mai 1674. zu Potse 
dam unterſchrieben hatte, vorlun er bezeugt, daß er den 
Verſuch in Gegenwart vieler andern vornehmen Per 
fonen a. ıgefehn und richtig befunden habe. Er rühmte 
ſich auch, daß er das Perpetuum Mobile die Quadra⸗ 
dur des Cirkels und andre ſchwere Dinge in der Mather 
matif erfunden, ob er gleich niemals ſtudiert, fondern 
nichts als die Elementa des Euklides in franzöfifcher 
Sprache geleſen habe. Allein es iſt nicht glaublich, daß 
er es in der Mathematik weit gebracht Habe, Beni in 
feinen’ Werfen lege er der Parifer Akademie Aufgaben 
als unauflöslic vor, die ein Anfänger in, der Beometvie 
auflöfen fann, und von ſchwerern redet er fo, Daß mar 
ſieht, er Habe fie niche verffanden. Seine Schriften 

find folgende; * 
Do4 y Le 
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> Le Reveil matin fait; par Mr. Bertrand pour reveil: 
ler les pretendus fvants Matematiciens de PAcaz ; 
deinie Royales de Paris etc. ä Hambourg i impri- 
me par, 'Bertrand, Libraire ordinaire de PAcade- 
mie de'Bertrand, "u il fe vend. 1674. avec Privis 
lege de Bertrand. In feiner Afademie, die er blos 
erdichtet, heißt jedermann Bertrand: Monfieur 
Bertrand, Herr Bertrand, Milord Bertrand, 
Eignor Bertrand, Mofei Panie Bertrand, O four 
dari Bertrand, Dominus Bertrand, Segner Don 
Bertrand, Bahal Bertrand, Ouran Bertrand, 
Kirie Bertrand, Atanai Bertrand, Bertrand Cute 
finier, Bertrand Marmiton‘ Suiße, Bertrand 
Sommelier, Bertrand Sapeufe Drecuelies, Der 
trand > Dlanchieufe, u, f f. 
)Ne trompes plus, perfonne, ou fuite du Reveil 
matin „des pretendus favants. Matematiciens de 
- PAcademie Royale de Paris; ou les eurieux trou- 
veront,. de quoidg. divertir et s — a. ‚Ham- 
bourg etc. 1675... 
9) Le Monde desabufe „ on, l, Re Ni * 
deus Ligues moyennes proportionelles pax Ber- 
«ag ‚ge-Ja ‚Cofte Colonel d’Artillerie au fervice 
. de la-Republique de Hambpurg, ã Hamb,:1675. 


4) Ce weſtꝰ "pas "la Mört‘ aux Rats ny aux Souris, 

mais c’eft laMort'desMatematiciens de’ Paris, etla 
-Deimonftration de la Triſection de toos Triangles 
par Bertrand de la Cofle. &Hamb. 1676. 

Sır 1 Js Hier 


Se I 


Hier, kommen unter ändern‘ Chingette auf eini⸗ 
ge Mitglieder der Patifer Atademie vor, de fehr er. 


baulich find; Be er: den — 
—— des Pfende- Blattenagie: # Paris, 
0 ‚gifent .des Mathematiciens, — 


„ Bourvus de Rentes et ‚de Biens, J en ng 
“. ' Quoigu’ ils ne, ‚firent jamais DESwene 5: ums 

j Oue faire des. ‚vols, furts et Fe R 
Et rober 2 a ‚autruy le ſien. al 

Lueilfer ayec. ſes Lotins — En 
RX Voyant venir cs , Happeloupinsr. a e 

„Bien venus, ; , dir Al, ‚mes „Arlequins, a 
Br , Ce done ‚vous ‚ui faites tant les fit, * 
Avec vos quatre moiz de Latin, * 


eis 127 
Vous faiep les Mathematicien,. 


324 


——— di “fen Bir. —— — 


— — Cy gift le bon Caricavi, a 
“Qui ‚dieit pater peccavi, —* 
Na NT pe Bien chautruy foravie BL BT, 
” ar "Ex Mathemiätiques ertähn, © u el 
—* En mes brayettes eacavi. N . — 
9 — Mr. de ‚Nigug, : J ‚ 
yn“ — gift ou Niguet ou Nigaud , DR, 
„rl Alias Badin et Badaut, 

Ce Mathematicien fi beau... . F 


Avoit de ‚esprit, ; cömme: Un veau. 
Do 5 ziert To wu Sur 





ww 


% 


‚Sur * Roberuek, , ze 
or giß se fat Roberval = 
Qui croit qu’on ne trouve fon egal, 
Quoiqu’il ne foit qu’un Animal 

 # löngues oreilles, ou Bucephal. Sn 


5) La Demonftration de 1a’ Quädtature du'Cercle. 
Qui eft unique Couronne et principal fujet de töu- 
tes les Mathematiques. "Par la quelle on fait voie 
la Particule dont Archimedes’ fait mention. La- 
quelle tant de bous efprits et fages Philofophes ont 
cherche, fans, la pouvoit trouver depuis de centai- 
nes d’annees avant la Nativite de Iefus Chrift. Et 
par meme Moyen on fait vdir la Ligue de 1a Row 
lette, laquelle perfonne n’a jamais trouvee: > x fau- 
te d'avoir eu delcouvert Ja Quadrature du Cercle, 
par! Bertrand de la Cofte, 67. u. Wi 

- Frangpig Eudes ve, Meran. , \ 

Diefer franzäfifche Weſchichtſchreiber war 1610, zu 
Rye bei Argentan in ber Nieder Normandie gebohren, 
ftudierte die Schulwißenſchaften zu Caen, und wurde 
hernach Kriegseomnußarius au Paris, welches Amt er 
aber aufgab, nachdem er einigen Feldzuͤgen beigewohnt 
hatte. Als er hierauf zu Paris lebte, verwechfelte er 
feinen Gefchlechtsnamen Eudes mit dem von Meze⸗ 
say, welhesder Name eines: Doͤrfleins bei Finem Ger 

burts · 
eo) Freytag apparatus. Tom. IT. p. 1426. “Catalogue 
raifonnd deriakibrairie d’Etienme »dev Bourdeaux, 

1.3 Tom. Ill. p: 395. 5338 


hurtsorte war, ‚um feine: niedrige Geburt zu verfteden, 


Weil er von Natur faul war, wollte er, feine Sebensart 
erwählen,, die Thaͤtigkeit erfoderte, ſondern ſaßte den 
Vorſatz ein Schriftſteller zu werden. Seine natuͤrliche 
Neigung zur Satire, verleitete ihn einen Verſuch dara 
inn zu machen. Die Unruhen, welche damals daR 
wigliche Minifterium in Bewegung ſetzten, gaben ihm 
dinlängfichen Stoff Dazu, die Umſtaͤnde der Zeit, welche 
offer Strenge bes Minifters ungeachtet, alles: vertragen 
konnten, die heftige Neigung: der Franzoſen zu dieſer 
Art Schriften,. und die Menge derfelben die er drucken 


8 


hieß, verſchaften ihm in weniger als drei Jahren eing _ 


enfehnliche Summe Geldes. Nachdem er alſo Ueber⸗ 
fluß erlangt hatte, ließ er die Satire auf, eine Zeitlang 
liegen, und, legte ſich auf Dinge, die ihn ſichrer Ehre 
perſchaffen konnten. Daher faßte er in einem Alter vom 
as oder 27. Jahren den Vorſatz die franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſchichte zu ſchreiben. Als es der Cardinal Richelien 


exfuht, ſchenkte er ihm 200 Tpaler und nachdem er 


feine Gefchichte geenbigt hatte, gab ihm ber Koͤnig eine 
Penfion von’4000 Livres. Nun verfiel er wieder a 
bie Satire, wozu ibm, die Umſtaͤnde ber damaligen 
Zeit Gelegenheit ‘verfchaften, die er nicht verfäumte, 
.  Zarroque, ber fein Leben befchrieben, nerfichert, daß 
er der Verfaßer der kleinen Schriften fei, ‚die im Jahr 
1662. wider die Regierung unter dem Namen Sans 
dricourt herausfommen, ‚welches ein Anogramma feir 
nes, Namens ift, einige Buchſtaben ausgenommen. 
Nach 3 der Zeit machte er einen kurzen Auers ſeiner 
Ge⸗ 


RR U 
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Geſchichte von Frankreich; weil er aber verſchiebne ver⸗ 
wegne Stellen einfließen laſſen, die dem Miniſter Col⸗ 
Bert nicht gefielen, ſo wurde ihm die’ Hälfte feines 
Jahrgeldes entzogen; und weil er hernäch aus Unwillen 
fhlechte Reden ausftieß, fo verlohr er es gänzlich. 
Seinen Bruder den Pater Eudes beredete er in einer 
Predigt vor der Königlichen Frau Mutter auf die Res 
gierung und die: Auflagen loszuziehn. Er felbft ver⸗ 
kroch ſich unter der Predigt in einem Winkel der Kirche, 
und lachte als ein Kobolt über: Die Verwegenheit feines 
Bruders, der den vermaledeiten Blutigeln, Die über die 
Alpen nach Frankreich gekommen, die Hölle drohte, und 
verwies es ihm noch, daß er nicht fehatf genung gepre⸗ 
digt hätte, ; Aber’ die Königin vergab. es der Einfalt 
des Paters. Seine Scherze und Spoͤttereien wären 
mie allyufcharfen Salze gewuͤrzt, und er fuchte dieſelben 
als Werkzeuge feiner Rache; und — —— 3 ge 
— ar 

"Die Pleine Schriften, die von ihm — 1652. 
unter dem —* Sandric ourt en mb 
Folgende: “ 
%) Le —* ou Entretien Bürlefäue für PArreft 
du 29. Dec. 1651. contenant les principanx Chefs 
“ Waccufatiön propofez par laFrance contre le Mi- 
- niftere du Mazarin ‚par Sandricoust. Par, 
1652. 4. 
a) Le — Lutin porteur des Ordonnianees, ö& 
les Vifions dalectromance ſur les Malndies % 
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3) Lie 


3)oL’Acebuchde Efpdgnole,; avec leCaquet des Boli- 
tiques, ou le Frere et la Suite du politique Lutin 
x les Maladies de Erat., Par, 1654, (1: 
* Reponſe pour ſon Alteſſe Royale, à laLettre du 
 Cardinal.Mazarin, ſut fon retour erf/Fraince. 4. 


9 La Defeente dy‘ Politique Eutin aux Ljocbes fur 
"PEhfance et les Maladie ies de PEtat an un 


N, Les  Preparatifs d de ‚la Defcense du —5 Mea- 
‚an, ‚ax’Enfers, av avec tes Entretiens!des Dietix Söl- 
> Ferrains, touchant et cbntre les  Maximes füppofees 
veritables du Goüvernement & Franke, 4. Die 

fes Werk ift nad) dem Urtheil des Verfäßers eines von 

wen erheblichften® nit, "Die e bis — ans 


Ucht geſtellt hatte: © — Sur. ii uw eaban 
Ko La France en travail fans inte Bucher —* 
“de fage | femme, 4. ze Fi 
3b WWIEHNIWUOLDS 9 It gi 1 


$) Le Cenfeur du Terms s et; En — en 
, main la Clef. f. promife, du Politi que Lutin, rc 


ef } * bei vier — Ba Deren, 


—— ? 
eſteht. 
nos > WEST 33 INIRTVLiL 


9). ‚Pafquin.. et ‚Marforio, für Jes Äntriguss, öE. 4 

an): Secdride Partie. du Cenfeur hv’Edims, et du Mon- 

.udes portant m main la Clef promile du Politique 
Lutin, et rapportant les difcours des quatre Heros 
.. „dans les Champs Elifees, touchant les trois Car- 
„1; Qinanx acaufez , ‚YEdugation, des. Princes,, la, Con- 
“ Federation du Pringe duConde {ame — 


J cs 


| Erle Gone, 
Bin; ————— de Charles le kan far — 
des Roisq... — "4 
1 Reponfe fur" Tele touchee’en la’ feconädPar- 
u) »erdwOenfetr dä Tenis.et du:Monde, 3 favoir 
.tque: les Regences des Royaumes ne doivent ja- 
„.., xnais.etre deferdeg aux Reines Meres, „ni aux Prin- 
»  ees du fang, et PExamen. de. ‚a, Piece intieulde = 
Le Cenfeur cenfure, 4. 
32) Reponfe pour Meffjeurs er Prince, ; au u libeile 
ſeditieux utule; —— de Paix feme dans les 
xvẽ⸗ de Paris, la nuit ‚du 25. In, 16 52. Piece 
Academique · 4 fs — 
3). ‚La Troifieme, Partie da —— en Terms, z 
Monde, portant en main la Clef‘, et donnant 
„„Youverture .de, ‚toutes ‚les ‚filtions, equivoyugs, 
u Ordornances et vilions contenües 
dans le Politique Lutin für de Gouvernement des 
5 > "rar bräflites piöfeiä — Mi, 
3), La Qüntridme e et. ‚derniere ‚Partie, du. Genfeur du 
* ems et du "Monde, portal ten | mai] la Sek 
decouvrant toutes les — e quivoques, Yen 
2 fans ePBikkihes köntehite "2 ’quärre pieeds WR. 
" tieoldes ::baccouchee Elpagurole; —— 
— les — * Ei; ——— en tra· 
mail, 4 ef { 
1 15) Lies ſentiniens de laFrance et de plus deliez po- 
. ltiques für YEloiguement dur Cardinal —2 


et la Conuune de Mi: ke Prince, “ ag 
9 1 6) 
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46) 1Oibte'de Mintint, fa Cohdennatiön ea 
at Depöfitiön’ cöRtre te TOärdinal: Mazarin. Ih 
© Aartehe ds ee dernier,” fa'Contenatiee , ſes Def- 
 Jeitis &t’fes Paſſſons differöntes, 4: Iſt eine Sur 
ni ſebing ber vorigen Schrift 


2). Songes et Reponfes d’Hydromante‘ für les. dan» 
ner inevitables et. les Mileres toutes certaines de 
Eeat. depuis Ja. perlonpe. du, Monarque Jusgu’ 
’ ‚Arellec de PArtilan, . en cas que Ja Paix civile foit 
— n Jong tens differde , ‚que, le. Cardinal Maza- 
„An setourne en Frances, et -qu’on; abufe, plus long 
. NEID de: la 'parole. s de- la ‚Puiflange,Roiale, 4 4 
 Dinfes iſt der, ‚Dritte Theil von; ‚ben, Sentimens de 
m — FRANCE, cha das ni 
ı8) Les Cordeliers de l’Etat, ou la Ruine. dritte 
zarins, Anti-Mazarins et Amphibies occafionnde 
par les rages ae ide Quehtes fkeflines. Das iſt 
E der vierte Theil der Sentimeiinide IaFrasice. 


; 70) Le Mareehi des Lögi togeär je Roy et * 


fa Cöür par les‘ 'rues et princi aux ‚gulattiers | 
= —3 en eontuece “. ‚ia ‚Rretendue Ämae- | 
if] 


Jan ent a das In, 


—* Les kreskumble, Remontrange, des«trois En 
‚ „eplensees A Majelle pour bEHoerovige as 

r. Etats;generaug. . BT 27 Ba BOB ν— 
| TEE BER 
— allen * Schriſten — wid en feltfamer 
E00 


* a, 7: — PA HRG RL? 


592 GErfies-Hanptftäd. 
Miſchmaſch von luſtigen Einfällen, von niebrigen und: 
kriechenden Poßen, von Ouodlibets, von G 
woͤrtern, zuweilen auch von. Wi und. Gelehrſamkeit, 
doch mit, beftändiger. Mifchung von Ausfhmeifungere 
angetroffen. Dieſes war, die Schreibart, welche denz 
Pöbel gefiel, und den Abgang folcher Schriften befoͤr⸗ 
Berte. Der Werſaßer der Jebenebefgjreißunig bes Me⸗ 
Zeray hat uns die Titel derjeritgen faririfihen Stüde 
nicht liefern tooffen, die er thells waͤhtend der Minder- 
jahrigkeit guͤdwigs XV!theils wider den Carbinal von 
Richelieu betfereigt hatz unter ‘dan Vorwanbl daß 
man diefe Schriften aus Ehtfurcht gegen die Perſonen, 
weiche darinnt· Ngegriffen ¶ wWorden/ ¶ vergeßen uͤße. 
wIch zoeif>aber jeht; pipe Diceron / daß Jebkrhnann 
dieſe Bedenklichkeit und Urſache genehm Halten 
een wär ob wili.nor el (Zr 
Sana "20 wchhit un!» ausssM und PIHUT N 
Er Rah 2 Gilles Menage. ꝛonui zei veq 
Menage — = Fi "ar Angersideger ſich 
non Jugend an auf, bie ſchoͤnen Piffenfchaften, und tyuts 
aber ine Sägung ur Theologie, empfönd, tmurbe er 
Decanus zu St. Petri in —— Er that 
ſich in der Kritik und Dichtkunſt rüpmlich herver, und 
hlelt alle Mitthochen eine getägerk’Werfanimilurig in fe 
"nem Hauſe/v war · auch beider Kbnigin Chriſtiaa in 
Schweden ſehr beliebt. Er ſtarb 1692. "Mon feinen 
Sgtiren gegen Peter non Montmaur iſt ſchon oben 
Eee HL Bern E17, > 6 di ig oehan⸗ 
x) Micerons Nachrichten. Band V. ©. 375. ff. 
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gehandelt worden. Als die franzöfifche Akadernie eine 
große Menge vonWoͤrtern aus der: franzöfifchen 
Sprache ausmärzte, machte er eine burleffe Satire 
Requete des Didionnaires .betitele, die in ihrer Art 
ein Meiſterſtuͤck iftz worinn ſich die franzöfifchen Woͤr⸗ 

terbuͤcher über den Verluſt beſchweren, den fie dadurch 
leiden muͤßten. Man hat faͤlſchlich vorgegeben, daß 
er deswegen keine Stelle in der Fratizöfifchen Akademie - 
erhalten harte 2 Es hat ſich Niemand: darüber bes 
ſchwert, als der Abt von Boisrobert, den er darinn 
megen ber.Päberaftie angegriffen hatte; die Stelle iſt 
— 
De combien de mots maſculins 

‚A-t-on fait de mots feminins. 

.Tous vos Puriftes font la figue 

A: quiconque. dit un: intrigue; 

Is veulent malgre la Raifon; 
‚ Qu’on dife aujpurdhui la poifon, 
Vne Epitaphe, une Epigramme 

Vne navire, vne Anagramme 


fl 
I: 


Et le delicat Serizai | 
Eut chaque mot feminiz 
"lSans' refpeit ni d’Analogie, 
"Ni d’aucune Etymologie, 

"" "Pour cöndefcendre au doux Habert; _ 
Sans que PAbbe.de ‚Boisrobert 
J Ce 

M Anti- Baillet, Chap. 82, ar 
Zweiter Theil, Pp 
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Ce premier Chanfopnier de France ° 
Favori de fon Eminence, ; 

Cet admirable Patelin 
Aimant je geare ‚Mafculio, 
S’oppofat. destout ſon courage 
A cet eflemind langage, 


—* de a Bruyere. 


De La Bruyere wurde 1644. in einem nahe bei 
Dourdan gelegnen Dorfe gebohren. Er Faufte die 
Stelle eines Schagmeifters ‚von Frankreich zu Caen; 
‘allein kurz darauf beförderte ihn Boßuet Biſchof zu 
Meaur, zu dem Hergoge von Bourbon, ihn die Ge« 
fhichte zu lehren, ‚bei dem er hernach beftändig als ein 
Gelehrter lebte. Eein Buch von den Gemüthsarten 
der Menfchen verfcyafte ihm eine Stelle in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Akademie. Er ſtarb 1696. 


Les Caracteres de Theophraſte, traduits. du Grec, 
avec les Caradteres ou les Moeurs de ce Siecle. 
Par. 1697. 12. 


Man hat eine große Anzahl yon Ausgaben mit Ver- 
mebrungen. Die befte ift die, melche gleich nach des 
Verfaßers Tode berausfam, , Er ſchreibt kurz und 
nachdrücklich, hat aber manchmal das Natürliche ver⸗ 
abfäumt. Dieſes Buch hatte anfänglich einen erftaun 
lidyen Abgang, welches man aus den vielen Ausgaben 
fießt, die ſchleunig auf einander folgten. Es wird aber 
jetzt nicht mehr fo ftarf geſucht, welches der Abt d Oli⸗ 

. G% —* "me 


% 
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ver der. Bosheit des imenfchlichen Herzens zum Theil 
äufchreibt. So lange man, fagt er, die Bilder leben⸗ 
der Leute in dieſem Buche zu finden glaubte, hat man 
fi) darum gerißen, um fic) das Flägliche Vergnügen zu 
verſchaffen, welches aus Satiren auf einzle Perfonen‘ 
 entfteht; fo mie aber diefe Leute nach und nad) ver⸗ 
ſchwanden, hörte es auf feines Inhalts wegen zu gefale 
len. De 2a Bruyere gieng alle Tage in den Laden 
des Buchhändlers Michaller, und fpafte oft mit ſei⸗ 
ner Fleinen Tochter. Einſt zog er fein Manufeript aus, 
der Tafche und fagte zum Buchhändler: Ich fchenfe 
Ihnen mein Werf, der Wortheil davon foll zu einer 
Morgengabe Ihrer Tochter dienen. Michallet nahm 
es an, und verdiente mit ben verfchiebnen Ausgaben we⸗ 
nigftens 100,000 Livres. Es harte La Bruyere nicht 
allein Bewunderer, ſondern auch harte Beurtheiler, 
als in der Perſon bes angeblichen Vigneul Marville, 
der ihn an vielen Stellen tadelt )). Man hat auch in 
vielen, fonderlich auswärtigen Yusgaben einen Schlüfs 
fel beigefügt, noprinn die Namen derjenigen genennt 
‚werben, von welchen La Bruyere hat reden wollen, 
Nach der erften Ausgabe wurde die Welt mit vielen 
dergleichen Schilderungen uͤberſchwemmt, weil es aber 
bloße Nachahmungen des La Bruyere waren, fo 
wurden.fie bald vergeßen, Die befte ift folgende : 
Suite des caradteres de T'heophrafte et des Moeurs 
de ce Siecle. Par. 1700.12. ie rühren: : 
Ppa von 


'r) Vigneul Marville Melanges. Tom. I p. 342. 
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von einem Advocaten von Rouen her, Namens 
Alesume ). 


Edmund Bourſault. 

Bourſault ein franzoͤſiſcher Dichter, gebohren 
zu Mußy⸗LEveque, einer kleinen Stadt in Burgund 
1638. Er ftarb als Steuereinnehmer zu Montluson 
im Jahr 1701. Außer andern Schriften verfertigte 
er ein Luſtſpiel in einer Handlung, betitelt, 

La Satyre des Satyres. 


Es hatte Boilesu in feiner 7ten Satire ben 
Bourſault, um feinen Freund Moliere an ihm zu 
rächen, ben er angegriffen hatte, alfo angeftochen: 

Faut - il d’un froid Rimeur depeindre la Manie? 

Mes vers, comme un torrent, coulent fur le Papierz 
Ie rencontre ä la fois Perrin et Pelletier, j 
Bardou, Mauroy,' Bourfault, Colletet, Titreville, , 
Et pour un, que fe'veux, ‚j’en trouve plus de mille. 


Das Stüf des Bourfanle follte eben gefpielt 
werden,, als Boileau das Verboth erhielt, daß es 
nicht follte vorgeftefle werden. Doch erhielt Bour⸗ 
ſault die Erlaubniß es drucken zu laßen; er machte 
eine ſehr lebhafte Vorrede dazu von ber verwegnen Frei⸗ 
heit geſchickte und angeſehne Leute auf Bolleaus Art 
namentlich anzugreiffen. Boileau ſagte nachher oͤf⸗ 
ters, Bourſault waͤre der einzige, den er bereute an⸗ 
gegriffen zu haben, und daß dieſe Vorrede unter allen 
Schriften wider ſeine Satiren die ſcharfſinnigſte ſei. 

As 


3) Nicerons Nachrichten. Band XV. S. 164. ff. 
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As hernach Boileau 1685. bie Bäder zu Bourbon 
wegen des Verlufts feinee Stimme gebrauchte, und 
Bounrſault erfuhr, daß er Geldmangel hätte, borh er 


ihm feine Dienfte an und überreichte ihm einen Beutel 


mit 200 $ouisd’or. Darauf verföhnten fie ſich, und 
Boileau nahm den Namen Bourſault aus feinen 


* Satiren in der ſolgenden Auge heraus, und machte 


» 


dieſe Aenderung 
Bonne corſe, Pradon, Colletet, Titreville.). 


Nicolas Boileau Deſpreaurx. 


Dieſer beruͤhmte franzöfifche Dichter wurde 1636. 
zu Paris in dem Zimmer gebohren, in welchem Gillot 
das Catholicon d’Efpagne verferfige hatte, wie ſchon 
oben ift angezeigt worden. Als er im Eollegio zu Har⸗ 
court ftudierte, mufte er fich den Stein fehneiden laffen; 
wiewohl er doch noch viele Befchwerlichfeiten davon in, 
der Zufunft leiden mufle; woher einige feine Abneigung 
vom Srauenzimmer herleiten wollen. Andre, fagen, 
er wäre in feiner jugend von einem Auerhahne an eie _ 
nem geheimen Orte fo übel zugerichtet worden, daß er 
dadurch) zum Eheftande untüchtig geworden, und weil 
die Jeſuiten diefe Art von Hünern zuerft aus Indien 
nad) Europa gebracht hätten, fo wäre daher fein Haß 


gegen diefen Orden entftanden. „ Er las fo viele Ro⸗ 


mane, daß ihn ſeine Vorgeſetzten oft mit Gewalt davon 
losreißen muſten; welches aber ſeinen Verſtand durch 
Pp3 die 

Nicerons Nachrichten. Vand XI. S. 63. 


* 
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die Menge von närsifchen und heterokoſmiſchen Begrif⸗ 


fen nicht verderbte, ſondern ihm vielmehr lebhafte Zuͤge 
wider das Laͤcherliche an die Hand gab. Der Koͤnig, 
welcher Vergnuͤgen an ſeinen Gedichten fand, ließ ihm 
eine jaͤhrliche Penſion von 2000 Livres reichen, und 
1684. wurde er ein Mitglied der Königlichen franzoͤſi⸗ 
fchen Akademien. Weil Frankreich damals mit einer 
Menge fchlechter Dichter uͤberſchwemmt war, hielt er es 
für feine Pflicht Satiren gegen fie zu fehreiben, wodurch 

er fich großen Ruhm, aber auch Haf und Unwillen der 

fhlechten Dichter zuzog. Auch trieb ihn die Siebe zur 

Tugend an das after zu züchtigen. Daher wurden 

feine erften Satiren fehr wohl aufgenommen. Des Res 

gnier feine haften zwar einen allgemeinen Beifall, und 

feibft Boileau hielt einige davon vor vortreflich; doch 

kamen fie den Gatiren des Boileau an Anmuth und 

Harmonie der Keime und reiner Schreibart nicht bei. 


. „ Die erfte Satire wurde 1660. ausgearbeitet, 
Er befchreibt darinn die Klagen und die Flucht eines 
Dichters, der, weil er nicht mehr in Paris leben fann, 
anderswo ein glüclicyer Schickſal ſuche. Es ift eine 
Nachahmung der dritten Satire des Juvenals, in 
welcher er gleichtalls die Flucht eines Weltweiſen bes 
fehreibt, der Rom verläßt wegen der abfcheulichen düs 
ſelbſt herrſchenden Laſter. Juvenal harte auch die Uns 
ruhen biefer Stadt befchrieben; Boileau that eg ebens 
fals von Paris; er fah aber, daß fid) diefe Befchreibung 
von feinem Zwecke zu weit entfernte, und daß fie eine 

dop⸗ 
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Boppelte Materie ausmachte; daher ließ er fie aus der⸗ 
felben weg, und machte eine befondre Satire daraus, 
welches die 6te ift. 

Die fechfte Satire über die Unruhen zu Paris 
wurde alfo von ber erſten getrennt, und zu eben der 
Zeit verfertigt. De la Monnoye dat fie, in griechte 
ſche Berfe überfege ). / 


Die fiebente wurde zu Ende des Jebe⸗ 1663. 
gemacht. Der Verſaßer berathſchlagt ſich mit ſeiner 
Muſe, ob er fortfahren ſoll Satiren zu ſchreiben, und 
befchließt trotz den Befchwerlichfeiten feinem Genie zu 
folgen. 

Die zweite wurde 1664. ausgearbeitet. Der 
Innhalt derfelben ift die Schwürigfeit den Neim zu 
finden, und ihn mit dem Verftande zu vereinigen, 


Die vierte trat gleich hernach in eben dem Jahre 
ang Sicht. Sie ift an den Abt Le Rayer gerichtet, 
und beweift durch Beifpiele, daß alle Menfchen Nar⸗ 
von find, und daß nichts deſtoweniger ein jeder glaubt, 
daß er ganz allein Elug fei. 


Die dritte ift vom Jahr 1665, und enthält bie 
Erzählung von einem Gaftmahle, welches ein Menſch 
von einem falfchen und ausfchweifenden Geſchmacke ges 
geben hat; der fich aber doch rühme, daß er auf bie 

Verbeßerung eines guten Tractaments bedacht ſei. 
Ppa Ho⸗ 


») Steht im vierten Theile der Menagiana. ©, 359. 
(Amiterd, 1716. 12.) 
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Horatz In feiner gen Satire des zweiten Buche, und: 
Regnier in der roten Satire haben ſchon eben derglei⸗ 
chen Befchreibungen gemacht. 

Die fuͤnfte iſt auch vom Jahr 1665. Sie zeigt, 
daß der wahre Adel in der Tugend beſtehe, ohne auf 
die Geburt zu ſehn. Juvenal hat eben dieſe Materie 
in feiner Sten Satire, und Seneca im 4aſten Briefe 
abgehandelt. - 

Diefe fieben Satiren wurden 1666. zu Paris in 
Duodez unter des Verfaßers Aufficht zufammen ge= 
drudt. Sie erregten auf dem Parnaße einen großen 
Zumult; die darinn angegriffnen Dichter wurden lä- 

cherlich gemacht, und andere höhere Schriftfteller fürch- 
teten fich, und mißbilligten es, daß er fic) die Freiheit 
genommen, die Perfonen mit Namen au nennen. Dies 
fes bewog ihn 

Die neunte Satire zu fehreiben, die er an feinen 
Geiſt richtete, und worinn er unter dem Vorwande ſei⸗ 

. „ne eignen Fehler zu beurtheifen, fich von allen Befchule 
digungen, die ihm feine Feinde aufbürdeten, beſreiet 
und fie ſehr beſchaͤmt. Dieſe Satire ift die ſchoͤnſte 
unter allen, und worinn am meiften Kunft, Erſin- 
dung und Artigfeit herrſcht. Er fchrieb fie 1667. lieh 
fie aber erft im folgenden Jahre druden; nachdem ee 
zuvor die | 

achte Satire vom Menfchen herausgegeben. 
Diefe ift nach dem Gefchmad des Perfius, und ſtellt 
einen Philofophen vor, den die Laſter der 
Met 
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Menfchen unerträglich find. Sie fand aufetorbentlie 
chen Beifall, und der König lobte fie oft. Der Abe 
Cotin und andre wollten feine Satiren verächrlich ma» 
chen, indem fie ihm fremde und ſchlechte Satiren zu- 
ſchrieben, als haͤtte er ſie gemacht. 


Die zehnte Satire wider das Frauenzimmer gab 
er 1694. heraus. Sie wurde feharf beurtheilt, beſon⸗ 
ders von Perrault, der eine Apologie des Frauenzim« 
mers fchrieb. Boileau antwortete felbft darauf in feis 
nem‘ zehnten Briefe, der mit vieler Kunft gefchrieben 
ift, und vor den er eine ſolche Zuneigung hatte, daß er ihn 
gemeiniglid) fein liebftes Kind nennte. Der Stof da: 
zu ift aus dem zweiten Briefe des Horag im zweiten 
Buche genommen. 

Die eilfte Satire en von der wahren und 


falfchen Ehre, und ift bei Gelegenheit eines Proceßes 
1698. verfertigt. 


An den Jeſuiten hatte Boileau beſtaͤndige Seinde, 
die er hier und da, und befonders in einer Epiftel von 
der ‚Siebe Gottes angegriffen, bie wider ihre Lehrſaͤtze 
von der recht heilfamen Buße gerichtet war, Endlich 
fehrieb er die zmölfte Satire vom Zweideutigen 1705. 
wider fi. Er brachte mit der Verfertigung derfelben 
eilf Monathe, und mit.der Berbeßerung drei Jahre zu. 
Er wollte fie furz vor. feinem Tode in einer neuen Auf⸗ 
lage feiner Werfe mit abdrucken laffen, hatte aud) ſchon 
beswegen ein Königliches Privilegium erhalten, wel» 
ches aber auf Anftiften der Jeſuiten, und befonders des 

Pp 5 Pater 
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Pater Tellier widerrufen wurde. Doch kam ſie nach 
ſeinem Tode in der neuen Auflage ſeiner Werke zum 
Vorſchein. Es endigt ſich dieſe Satire mit einer ſehr 
beißenden Anzuͤglichkeit gegen die Journaliſten von Tre⸗ 
voux, die ihm in ihrem Journal, im Monath Septem⸗ 
ber 1703. fehr übel begegnet hatten. 


Es zeigte Boilean in feinen Gedichten Feine große 
Einbildungskraft, und fcheine vielmehr etwas trocken 
zu feyn, und es ift ihm oft begegnet, daß er einerlei 
Gedanken wiederholen mufte. Was ihm aber an Ein« 
bildungskraft abgieng, das erfeßte er durch Ordnung 
und Nichtigkeit feiner Gedanfen, durch die Reinigkeit 
der Schreibart, und durch die Schönheit der Wendung 
und des Ausdruds. Er hatte die Gewohnheit den 
zweiten Ders eines Neimes jederzeit vor dem erften zu 
machen, und er fah diefe Uebung als eins ber gröften 
Geheimniße der Dichtfunft an, das den Verfen * 
Verſtand und Staͤrke gaͤbe. 


Er machte ſich durch feine Satiren viele Feinde, 
Der Abt Cotin war ber erfte, der ihn angriff, weit 
Boileau in der dritten Satire über die Fleine Anzahl 
ber Zuhörer in feinen Predigten gefpottet hatte. Da- 
her machte er eine boshafte Satire auf ihn, worinn er 
es ihm als ein großes after vorwirft, daß er dem Hu 
ra und Juvenal nachgeahmt hat, Jacob Mignot, 
ein Paſtetenbecker fehlug fich zur Parthei des Eotin, 
und ließ fie auf feine. Unfoften drucken, und wicelte 
fein Gebacknes darein, um fie bekannt zur machen? 

/ weil 
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weil num von der Zeit an jedermann von ihm wollte 


Gebadnes haben, erwarb er dadurch vieles. Corin 
gab noch ein Werk in Proſa heraus: 


La Critique desinterefl&e fur les Satires du tens. 
1666. 8. worinn er dem Boileau auf eine gro= 
be Weife vorwarf, daß er weder Gott, ‚nod) Glauben, 
noch Geſetz kenne. Er zog auch den Moliere in den 
Streit; diefegaber machte ihn in der Komödie der ges 
Iehrten Frauen unter dem Namen Lricotin, den er 
bernach in Trißotin verwandelte, lächerlich. Der 
’ poetifchen wider Boileau verfertigten Stüce ift eine 
unendliche Zahl. Won den Satiren des Boileau hat 
men viele Ausgaben; die legte, weldje der Diebe 
- felbft beforgte, trat 1701. 4. ans Licht. 


s 


Sonft find ned) einige fatirifche Kieinigfeiten vor⸗ 
handen, an denen Boileau wenigſtens Antheil — 
hat; als 


| 1) Arret burlefque, donne en la Grand’ Chambre 
du Parnafle, en faveur des Maitres-es - Arts, 
Medecins et Profeffeurs de l’Univerfit€ de Sta- 


gire, au Pais des Chimeres, pour ” imaintien 
de la doctrine d’Ariftote, 


Diefes Arret wurde 1674. verfertige, und man 
ließ es auf ein einzles Blatt drucken. Die Gele 
genheit hierzu war folgende, Die Univerfität zu Pas 
vis wollte dem Parlament eine Birtfchrife überfeichen, 
wodurch fie zu verhindern ſuchte, daß man, die Carter 

ſlani⸗ 
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ſianiſche Philoſophie nicht lehren ſollte. Man redete 
ſelbſt mit dem erſten Praͤſidenten Lamoignon, der 
einſt zum Boileau ſagte, daß er wuͤrde ein dieſer Bitt⸗ 
ſchrift gemaͤßes Arret geben muͤßen. Boilean verfer⸗ 
tigte darauf dieſes luſtige Arret mit Huͤlſe des Bermier 
und Racine. Dongois ein Neffe des Verfaſſers und 
Greffier bei der Oberkammer hatte gleichfalls Antheil 
daran, vornehmlich in Anſehung der Schreibart und 

juriſtiſchen Ausdruͤcke, die er”befer als fie verſtand. 

Einige Zeit hernady als Dongois feine Sachen, die 
er einige Tage ſich hatte häufen laffen, dem erften Prä« 

fidenten zur Unterzeichnung brachte, fegte er dieſes lu⸗ 
fige Arret bei, um den Herrn von Lamoignon zu 

hintergehn, und es mit den andern von ihm unferzeich« 

nen zu laſſen. Er wurde es aber gewahr, und ftellte 

fich, als wollte eresdem Dongois anden Kopf werfen, 

und fagte: andre her, wieber ein Streich vom Deſpre⸗ 
sur. „Er las‘ es mit vielem Vergnügen, lachte oft 

mit dem Verfaßer darüber, und geftand, dieſes luſti⸗ 

ge Arret hätte ihn abgehalten, ein ernſthaftes auszufers 
tigen, das ein allgemeines Gelächter würde verurfache 

Haben. Die Bittſchrift der Univerſi taͤt aber kam nicht 

zum Vorſchein. 


3) Chapellain decoiffe, ou Parodie de — Sce. 
‚nes du Cid fur Chapellain, Caſſaigne et la Ser- 
re. Diefes Stüc wurde 1664. bei einer Mahl. 

zeit gemacht, die Suretiere dem Boileau und Raciz 
ne gab, welche dazu etwas beitrugen. Furetiere 
niahm 
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nahm den Hauptantheil daran, und man muß ihn als 

den einzigen und wahren ala davon anſehn, wie 
er es felbft geſtand. N 
3) Les Heros de Roman, Dialogue? a la maniere.de 
Lucien» Boileau ſtellt darinn das Fächerliche 

der Romane fehr finnreich vor, 

Die Ausgabe der Schriften des Boileau mit dem 
Gommentar des Broßette Advocaf zu yon, welche 
zu Genf 1716. in zwei Quartanten heraus Fam, über» 


traf alle vorhergehende. Vom Jahr 1730. hat man .. 


“ zwei Ausgaben in Folio und Quatto mit Kupfer von 
Picard zu Amfterdam *). 


“ Gabriel Daniel, 


Der Parer Daniel, der unter dem Namen des 
franzöfifchen. Geſchichtſchreibers bekannter iſt als des 
Satirikers, wurde 1649. zu Rouen gebohren, begab 


ſich im ıgten.Sjahre feines Alters unter die Jeſuiten, 


und- lehrte an verfchiebnen. Orten die fehönen Wiſſen⸗ 
fhaften, Philofophie und Theologie mit vielen Ruhme. 
Er ftarb 1728. zu Paris. Er fchrieb gegen das Lehr⸗ 
gebäude des Cartefius ein Buch, aus welchen man 
zu feiner Zeit nicht mit Unrecht viel gemad)t bat, wo 
er Auf eine angenehme und fatirifche Weiſe gegen die 
Säge diefes Philofophen fehr fcharffinnige Anmerfune 
gen gemacht hat. 
Voja- 
ww) Nicerons Nachrichten Th. XXIE S. 340, f, j 
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Vojage du Monde de Deſcartes. ã Paris 1691. 8. 
Ohne die Vorrede und den Innhalt 308 Seiten, . 
Diefe Schrift ift auch ins Englifche und Italieniſche 
* überfegt, auch bei einer neuen Auflage mit den Nou- 
welles Difficultẽs touchaut la Connoiſſance des betes 
von ihm vermehrt worden. Die feltfame Meinung des 
Cartefius, daß die Thiere bloße Mafchinen find, ift 
darinn fehr gut widerlegt worden, da Daniel zeigt, 
daß man auf diefe Weife eben fo gut den Menfchen die 
Seele abfprechen fönne; ob er gleich fonft über die Na⸗ 
tur der Seele felbft wenig Erläuterung giebt. Bayle 
macht dabei die auf die Erfahrung gegründete fehr heilſa⸗ 
me Anmerkung, daß es feheine, als werin Gott, welcher 
die Einfichten den Menfchen miteheilt, als ein allgemei- 
ner Vater aller Secten handle, und nicht zugeben 
wolle, daß eine Serte völlig über die andre triumppi- 
ren, und ſie gaͤnzlich flürzen fönne, Eine übermäftig« 
te, in Unordnung ‚gebrachte Secte, die nicht weiter 
fann, findet faft allezeit Mittel fich wieder aufzus 
helfen, fo bald fie von der vertheidigenden Parthei 
verlaßen wird. Das Gefecht der Secten ift allezeit 
demjenigen gleich, welches die Trojaner und und Gries 
chen in der Nache hielten, da Troja eingenommen 
ward. 
— Nec ſoli poenas dant ſanguine Teucri: 
Quondam etiam viclis redit in praecordia virtus, 
Victoresque cadunt Danai *), 
— Si 
4) Virgil Acheid II p. 366. 


. Bon der Satire, 607 
«0. &ie überwunden einander wechfelsweife, nachdem 
fie das Pariren in den Angriff verwandeln. Kaum 
hat derrKartefianer der-Scholaftifer Meinung wegen 
der Seele der Thiere zu Grunde gerichtet, fo erfährr er, 
daß man Ihn: mit.feinen.eignen Waffen fchlagen, und 
zeigen kann, daß er zuviel bewieſen ?).. Diefes muß 
der Pater Daniel felbft an einem andern Orte beken⸗ 
nen, wenn er ſagt; die Peripatetiker haben freilich 


auch ihre Schwuͤrigkeiten aufzuloͤſen; allein wenn ſie 


auch noch viel groͤßer waͤren, als ſie ſind, ſo muß man 
ſich ſo lange, als die Carteſianer uns weder etwas beßers 
noch verſtaͤndlichers zu ſagen haben werden, daran hal⸗ 
- ten, und über dieſen befondern Punfe fo urtheilen, wie 
ein großer Staatsminifter‘ vor 25 Jahren über die gan⸗ 
ze Philoſophle geurtheilt hat, Man rieth ihm ſeinen 
aͤlteſten Sohn nicht die alte Philoſophie lernen zu laſſen, 
weil, ſagte man, in dieſer Philoſophie nichts als Nar⸗ 
renspoſſen und Albernheiten wären. Man hat mir 


auch geſagt, antwortete er, daß viel Alfanzereien und 


Hirngeſpinſte i in der neuen waͤren: alſo, fuhr er fort, 
alte. Thorheit, neue. Thorheit ich glaube, daß man, 
da man die Wahl hat, die alte der neuen prgiehen 
Be > 


gran, Gacon. 
Gacon ein franzöfifcher Dichter wurde 1667. zu 
yon ‚gebohren , und vaddem er ‚bei den Patribug 


Ora⸗ 
.Y) Bayle Diction. — Rem, G. 


s) Suite du Voiage du Monde, p. 105, i 
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Oratorii ſtudirt hatte, Clerc in der Capelle des Oer⸗ 
zogs von Orleans, welche Stelle er aber aus Siebe zum 

Freiheit bald niederlegte. Durch feine Satiren er—⸗ 
weckte er ſich viele Feinde, wie ihm denn auch die fran⸗ 
zoͤſiſche Atademie, als fie ihm 1717. den Preiß in der 
Poeſie zutheilte, nicht erlaubte, daß er ſich öffentlich 

gegen fie bedankte, weil er zuvor faft alle ihre Mitglieder: 
durchgezogen hatte. Im Jahr 1723, wurde er Prior 

von Notre Dame de Baillon, nidjt. weit von Beaumone 

fur Dife, wo er 1729. geſtorben. Er nennte fich le 

Poete fans fard, weil er ungeſchminkt und freimüchig 

jeden die Wahrheit fagen wollte, 


Le Poete fans fard, au Difcours Satiriques en vers. 
a Cologne (Lyon) ı 696.12. Die zweite Aus⸗ 
gabe ift unter folgenden Titel: 


Le Poete fans’ fard; contenant Satyres, Epitres, Epi- 
grammes "fur toutes’fortes de fujets. à Libre- 
ville (Rouen) chez Paul Difantvray, 3 l’Enfeigne 
du Miroir, qui ne flate point. 1698. r2. und 
endlich wieder unter dem — Titel Bruͤßel 
1701. 12, 


— In dieſem Buche hat er den — Viſche 
Beoßuet und andre ſehr mitgenommen, daher das Buch 
zu Paris verbothen und er ſelbſt in Verhaft genommen 
worden: Er gehoͤrt aber nicht unter die guten franzöfle 
ſchen Satirenſchreiber. Als Secretair des ſogenann⸗ 
ten Regiments de la nn hat e er auch viele ſcherz⸗ 

hafte 


I 
J 
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hafte Bꝛreven vor die Perſonen, es in er aufges 


nommen morden, verfertigt *), 


Achtzehntes Jabrhundert. 


Laurent Bordelon. 
Der: Abe Bordelon blühte um den Anfang biefes 
„Sapefuinbente , und g0b folgende ſetriſche — 
heraus: 
1) L’Hifloire des — —— deM. 
“5 + Oufle, cauflees par la- lecture des‘ Livres qui 
traitent de la Magie, du Grimoire, des Demo- 
niaques,.-des;Sorciers,. Loupgarous, Incubes, 
Suceubes et du Sabatz des Fees, Ogres, Eſ- 
prits folets, Genies, Phantomes et autres peve- 
nane etc. par l’Abbe Bordelon, avec figures. 
Paris, Pierre - Prault. 3710. :2 Vol. 12. und 
1712. 12. ine neue Ausgabe ift zu Paris 
17548. in fünf Theilen herauskommen. - Die 
fes Buch ift aud) ins Deutſche überfegt worden, unter 
Fr folgendem Titel: Hmegere Ar 
Hiſtorie/ oder —— der ſelt⸗ 
ſamen Einbildungen, welche Monfieur 
Outie aus Leſung ſolcher Bücher bekom⸗ 
men, welche von. ber Zauberei u. ſ. w. 
handeln. Durchgehends mit vielen curieuſen 
Moten verſehn, worinn alle Stellen in den Buͤchern, 
welche ſolche ſeltſame Einbildung verurſacht haben, oder 


wider 
a) Nieeron Memoites Tom, XXXVMI. p. a 


Öroeiten Theil, ag, 
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wider dieſelbe dienen koͤnnen, getreulich angezeigt, und 
in zwei Theilen abgehandelt ſind. Aus dem franzoͤſt⸗ 
ſchen überfegt. Danzig. 1712. ohne Vorreden und 
Kegifter 564 Seiten. In diefem Buche wird aller 
Glauben an die Aftrofogie, Gefpenfter und Zauberei als 
eine Einbildung der Narren vorgeftellt; daher verwun⸗ 
dert ſich Thomafius, daß man damals das Bud) in 
Frankreich fo frei durchfchlüpfen laßen, da man über 
feine Difputation von dem Jafter ber. Zauberei fo viel 
Lermen angefangen ?). Der Name GR das 
Anagramma von Je Fou. 
3) Dialogues des Vivans par PAbbe. Bordelon. 
1717. 12. ° Diefes Buch iſt ſelten, weil es bald 
Anfangs ift unterdrückt worden, indem fich viele Per« 
fonen darüber beklagten, daß fie darinn mit Namen ge 
nenne und rebend eingeführt worden, - + 1- 


Johann Baptifta Koufeau 

Roußeau wegen feiner Stärfe in der Ode ver 
franzoͤſiſche Pindar genannt, wurde zu Paris 1669. ge 
bohren. Der Charakter diefes Dichters. als Menſch 
erſcheint in einen fehr nachtheiligen fthte, wein man 
- feinen Neid, Rachgier und Eiferfucht betrachtet. Er 
foll fid) fogar feines Waters gefchämt haben, um feine 
niedrige Herfunft zu verbergen ; daher machte man ein 
Kleines Gedicht im Ton eines Gaßenliedes auf ihn wel⸗ 
ches man mit een Kupferftiche begleitete: nt 


b) Su der Vorrede zu — Huterfugung der Som 
seien. ©. 38. 1 = 


r 
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«Or eeoutes petits et grandas. 
1Hifloire d’un ingrat enfant, _ 
‚Fils. d’un ‚Cordennier; honnette ‚homme, 
TREE! Er: vous ralles. entendre, comme, 
FR > Diable pour ‚punition, _ 
hr Ke,prit.en fa poflefion. . . 

& * ſich durch ſeine Sinngedichte, die er das 
Gloria; ‚Pgtri feiner Pfalmen.nennte, fehon eine Menge 
„anfehnlicher: Feinde gemacht, die er darinn fehr, beißen: 
durchgezogen hatte. Ihre / Anzahl wurde noch Durch 
die befannten.--Eomplers vermehrt, ‚bie ‚man. ibm 
Schuld gab hhies nun gleich, noch nicht ausgemacht 
iſt, daß er ſee alle verfertigt hat, fo hat er ſich doch zu 
den fuͤnf erſten verſtanden. Die Sache würde auch 
nicht ſo arg vor ihn. geworden ſeyn, menn.er fie blos 
von ſich abgelehnt , und ſie nicht durch einen ordentli⸗ 
chen Proceß den Joſeph Saurin. Hätte aufhaͤngen 
wollen. Dieſer Sauxin der nicht mit: dem beruͤhm⸗ 
‚sen Prediger Jacob Saurin zu verwechſeln iſt, ver⸗ 
ließ Frankreich zwei Jahr vor der Widerrufung des 
Ediets von Nantes, ‚und‘ wurde Prediger in ber 
Schweig. Er gieng aber wieder nad) Frankreich, zu⸗ 
ruͤck, und wurde katholiſch. Saurin behielt in dem 
Proceße recht, und Roußeau wurde durch einen Par« 
lamentsſchluß 1712. auf Zeitlebens aus Frankreich ver⸗ 
bannt. ‚Er gieng alſo nach Bruͤßel, mo er viele Gna⸗ 
be vom Prinzen Eugenius genoß, der ihn auch mit 
nach Wien nahm; aber audy feine Gnade wieder ver⸗ 
* da er den bekannten Grafen von Bonneval in 

| Rn 8 22.0. feinen 
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feiner Gegenwart zu Fehr vertheidigte. Im Jahr 
1717. wollte ipn der Regent Herzog von Orleans wies 
der nach Paris kommen laßen, allein Roußeau kam 
nicht, weil-man feinen verlohrnen Proceß gegen Sau⸗ 
rin nicht von newem unterfüchen wollte. Der Herzog 
ven Aremberg, ber fihmeiftentheils zu Brüßel aufe 
hielt, gab ihm eine Penſion von 1500 Livres. 1738. 
'gieng er unter dem Namen Richer nach Paris, blieb 
aber tur drei Monathe daſelbſt, weil er die Umſtaͤnde 
vor fich nicht günftig fand. - Diefer ungluͤckliche Dic- 
ter frarb’1 741. zu Bruͤßel, und befennte noch bei fel- 
nem Tode, daß er nicht Werfaßer’ver Couplets wäre, 
“die fein ganzes’ geben vergiftet hatten. Der bertichtige 
te Boindin Königlicher Proeurator und Schaßtmeifter, 
der 1752. flarb, hinterließ nach feinem Tode eine 
Schrift, worin: Roußeaus Unſchuld behauptet, und 
Saurin vor den Verfaßer der Couplets angegeben und 
bewieſen wird, daß feine Feinde ihn durch die Andiche 
"tung berfefben um eine Stelle in der Akademie bringen 
wollen, und daß fie diefelben mic Fleiß in der Melodie 
"und dem Styl gemacht haften als bie, womit Rou⸗ 
‚Beau als ein junger Menfch im Jahr 1700, einige 
Perſonen durchgezogen hatte Allein Voltaire vers 
theidigte den Sauritı öffentlich in einer Schrift unter 
dem Titel: Refutation d’un eerit anonyme oontre ka _ 
'Memoire de feu Mr. Iofeph Saurin. Wie welt er 
Recht hat, kann man nicht ausmachen, da er ein offen⸗ 
- barer Feind von Roußeau gewefen ift ). ur 
— 2. Tobi 
c) Merkwuͤrdigk. zur Geſch. d, Gelehrten. TH. IL. ©. 27. f. 
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DZohann Baptiſta Joſeph BVillart de Grecourt. 


Man. würde von den Gedichten bes Grecourt 
niemals: etwas im Druck gefehn haben, wenn es auf. - 
ihn anfommen waͤre. Denn ob .er glei) der feuchte 
barfte Dichter feiner Zeit war, fo mar er doch zußfeich. 
der forglofefte, der von feinen Gedichten oft weder Ori⸗ 
ginal noch Copie beſaß, wenn nicht einer feiner Freunde 

ſeine Geiſtesprodukte aufbewahrt haͤtte; der ſie auch 
nicht eher dem Publico mietheilte, als bis ſchon ein gu⸗ 
ter Theil derfelben verftümmelt und fehlerhaft erfchienen 
war. Grecourt wurde um das Jahr 1683. zu Tours 
gebohren. Weil er der juͤngſte unter ſeinen Geſchwi⸗ 
ſtern war, ſo beſtimmte man ihn ſehr zeitig zum geiſt⸗ 
lichen Stande. 1697. erhielt er ein Canonicat beider 
Hauptkirche des heiligen Martinus zu Tours. Er ver⸗ 
ließ die Kanzel bei guter Zeit, und wiedmete ſich ſei⸗ 
nem luſtigen Temperament gemäß den Gefellfchaften, 
100 Vergnügen und Freude berrfchte. Sein fruchtbar 
zer und erfinderifcher Geift verfchafte ihm zu Paris 
Beifall und Hochachtung genug in den anfehnlichften 
Samilien; befonders war der Marfchall Herzog von 
Efirdes fein’ Befhüger und Freund, ‚Er ftarb zu 
Tours den ten April 743. Unter feinen Gedichten 
verdient hier die trefliche Satire, wider die Bulle Uni 
genitus bemerkt zu werden, der er den. Titel Philos 
tanus gab. Sie hat den Namen von einem Teufel 
Philotsnus genannt, melches ohngefehr fo viel als 
ar a heißt. Diefen Teufel fand Grecourt einft 
43 unter 
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unter einem Baume ſchlafen, und noͤchigee ihn durch 
die Gewalt des Weihwaßers ihm das Geheimniß die⸗ 
fer beruͤchtigten Bulle Unigenitus zu offenbaren, Die 
Clemens XI. im Jahr 1713. gegen die Anmerkungen 
des beruͤhmten Paſchaſius Quesnel uͤber das neue 
Teſtament, die er 1671. drucken ließ, auf Anſtiften 
der Jeſuiten und Anhalten Ludwigs XIV. herausgege⸗ 
ben hatte, und in welchen 101. von den Saͤtzen des 
Queſnels verdammt und die paͤbſtliche Untruͤglichkeit 
feſtgeſetzt wurden. Philotanus erzaͤhlt ihm weitlaͤu⸗ 
fig, wie Die ganze Hölle uͤber die Anmerkungen des 
Quefnels in Aufruhr gerathen, weil ſie gemerkt, daß 
fie nun nicht mehr fo viel Zugang haben würde, wenn 
bie Menfchen ihr geben nach denfelben einrichteten. 
Daher habe er Philoranus, der fehon ehemals in der 
Perfon des Ravaillac Heinrich IV, ermordet, Lub⸗ 
wig XIV. und den Pabft beredet wider Duefneln los 
zubrechen; folglich ſtammte dieſe Bulle urſpruͤnglich 
aus der Hoͤlle. Die Geheimniße der Jeſuiten werden 
in dieſer Satire zugleich auf das heftigſte durchgezogen. 
In der Auflage von Grecourts Gedichten von’ 1747. 
zu Saufanne und. Genf befindet fich auch eine lateini⸗ 
ſche Ueberfegung in Werfen — nn nicht 
ſchlecht if. 


Geuvres completes de Grecourt & Luxembourg, 
‚1785.13. Vier Theile, 


Bil 
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— + Wilhelm Hyacinth Bougeant. 
Diefer gelehrte Jeſuit, der unter uns mehr 
durch feine Hiltoire du Trait€ de Weftphalie, die 
auch: ing deutfche überfegt worden, befannt iſt, als 
Durch feine Satiren, wurde 1690. zu Quimper geboh⸗ 
ten, trat 1716. in den Orden, und nachdem er einige 
Zeit die ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Tach und Nevers 
gelehrt hätte, nach Paris in das Collegium Ludwigs bes 
- Großen Fam, two er feine übrige gebenszeit zubrachte, 
außer daß er wegen einiger allzufreien Ausdrücke in ſei⸗ 
hiem Amufement philofophique fur’ le langage des- 
betes auf eine furze Zeit nach la Fleche verwieſen wur⸗ 
de, ſtarb 1743. zu Paris, — * Sa⸗ 
tiren: 
1) Voiage merveilleux du Prince Faufaredin dans la 
Romancie. Par. 1735. 12: — — se 
gen die Romane gerichtet. 
2) Drei Luſtſplele in Proſa, welches igeniid; Sıti 
ven auf die Janſeniſten find, 
La Femme Dodteur ou la Theologie en Quenoville 
Amſterd. 1731. 8. Zehn und 2 Bogen. 
Weil es den Jeſuiten gelungen, daß der franzöfie 
ſche Hof ſammt den Hofbifchöfen ihre Parthei völlig ger 
nommen, fo fuchte Bougeant die Janfeniften durch 
‚Komödien laͤcherlich zu machen, die mit Erlaubniß des 
Hofes öffentlich zu Paris vorgeftellt wurden; worunter 
dieſe Die vornehmfte ift, in weicher vier Frauen vorge» 
ſtellt werden, die in Glaubensſachen flüger feyn wollen 
244 als 
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als die Bifchdfe und Theologen. Diefe Komödie iſt 
‚ eine offenbare Nachahmung bes Tartuffe, wodurch die 
Jeſuiten ihren Feinden das Widerlegungsrecht ſpielten. 
Die 50 Advocaten, welche ſich der Conſtitution wider⸗ 
ſetzt, werden haͤßlich mitgenommen. Sn diefer Satire 
herrſcht die wahre komiſche Laune, die man ſo ſelten in 
Komoͤdien findet. 

Le Saint deniche. à laHaye, 1732. 8. Dieſe 
Komödie, welche zu Paris aufgeführt worden, bat 
auch den Titel: Banqueroute des Marehands des Mira- 
cles; und ift gegen Die vorgeblichen Wunder des Abts 
Paris gerichtet. Es foll ein Krüpel fein bölzernes 
Bein auf des Paris Grab gelegt haben, daß es zu 
Fleiſch würde. In der Worrede wird erzähle, daß die 
Femme, Dodteur in einem Jahre mehr .als 25 mal 
aufgeführt, und dadurch „viele ale bekehrt 
worden. 

Les Quakers frangois on les nouveaux Trembleus: 


peter Franeifcus Guyot Desfontaines, 


Der Abt Desfontaines’ der Sohn eines Parka: 
mentsraths in Rouen, wurde daſelbſt 1685. gebohren. 
Sm Jahr 1700, trat er in den Orden ber Jeſuiten, 
und verließ ihn wieder nach 15 Jahren, da er ſchon 

_ Prediger war, welches feine‘ Obern für einen Verluſt 
anfahen. Das Soirnal von Trevouy wurde ihm mit 
guten Erfolg aufgetragen. Bei feinem Eintritt in die 
Welt erhielt er die Pfarre Thorigny in der Normandie; 
& Eu aber auch diefes Amt nieder und begab ſich nach 

Paris, 
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Paris, r "wohin er 1724: gerufen wide, um an dem 
Journal des Savans zu arbeiten. - Im Jahr 1735. 
erhielt er ein Koͤnigliches Privilegium zu den Obſtrva- 
tions fur les ecrits ınodernes, wovon er alle Wochen 
einen. Bogen herausgab. Dieſe Schrift fand Beifall; 


weil fie mit Spöttereien und Scherz gewürzt war, Er j 


erlangte zuerft Voltairens Freundſchaft, verlohr fie 
aber bald wieder durch feihe Betrachtung über das 
Trauerſpiel deffelben der Tod des Cäfars, und eine _ 
‚in feinen Blätfern angebrachte Spoͤtterei. Nachher 


machte er fi) beftändig in feinen Kritifen über bie. 


Schriften des Voltaire luſtig, der ihn auch in dem.‘ 
Difeourfe über den Neid, in dem Briefe an den 

Praͤſidenten Henault und in einigen andern kleinen 

Stuͤcken gar nicht ſchonte. Des fontaines wurde Im 

Jahr 1725. zu Bicetre wegen eines gewißen ſchaͤndli· 
chen Verbrechens gefangen gefeßt, und ſollte verbrannt 
werben; allein auf Bitten des Voltaire, der ſich des⸗ 
wegen an die Marquife de Prie wandte, wurde er in 
Freiheit gefeßt. Als ein gewißer Abt Makarti, dem 
Voltaire eine anfehnliche Summe Geldes abgeborgt 
Hatte, und damit nach Conftantinopel gieng, ein Tuͤr⸗ 
fe zu werden, fagte Voltaire: Makarti, ift nur bis 
an den Bofporus gegangen, aber Desfontaines ift 
gar. bis zum Todten'Meere (lac de Sodome) enffld- 
den ?). Diefes Verbrechen aber wird in der Voltai⸗ 
| vomanie gänzlic)-geleugnet, und dargethan, daß ihm 
Das5- die 


) Commentaire hiftorique für les Oeuvres de l’Autenr 
de la Henriade. p. 9. 10, 
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bie Gefangenfchaft. zu Bieetre auf Feine Reife zune 
Rachtheit gereicht, und daß ihn der Polizeirichter ſelbſt 
in einem Briefe an den Abt Bignon vertheidigt und 
bereut, daß er ſich habe hintergehn laſſen, das Inſtru ⸗ 
ment einer niedertraͤchtigen Rache zu ſeyn, ehe er die 
Sitten des Desfontaines gekannt haͤtte. 
Voltaire hatte gegen das Journal des Des fon⸗ 
taines folgende Schrift herausgegeben: - 
Le Prefervatif ou Critique des Obfervations fur les 
“  Eerits modernes, worinn dem Abt viele grobe 
Fehler gezeugt werben, bie er in feiner Beurtheilung 
der Schriftfteller begangen hatte. Dagegen ſchrieb der 
Abt F 
La Voltairomanie. Lettre d'un jeune — en for- 
me de memoire, en Reponfe au Libelle du Sr. 
Voltaire, intitul€ ‚le Preferyatif. In dieſer 
‚Schrift wird Voltaire greulich herumgenommen, und 
amter dem häßlichen Bilde eines offenbaren Betrügers 
vorgeſtellt. Voltaire leugnete, daß er der Werfaßer 
des Preſervatifs wäre, weil man die Schrift nicht vor 
‚echt gründlid) erkennen wollte; allein man hatte Brie⸗ 
fe von ihm in Haͤnden, wo gewiße Urtheile, die in dem 
Preſervatif ſtehn, von Wort zu Wort enthalten ſind. 
Eben ſo hat Desfontaines geleugnet, daß er der Ben 
faſſer der Voltairomanie ſei; denn vor dem Pelizeige 
richte ſchrieb er eigenhändig folgende Worte: Ich mi 
de mich vor einen ehrlofen Menjchen halten, wenn ich 
den geringften Theil an biefem infamen Pafquilis hätt. 
vn Def 
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Dieſe beiden Schmaͤhſchriften haͤtten die traurigſten 
Folgen haben koͤnnen; es wurden daruͤber gerichtliche 
Klagen angebracht, und es ſchien, als ob die Geſchichte 
der Couplets des Roußeau wieder erneuert werden 
ſollte; allein die Sache wurde unterdruͤckt ). Auch 
folgende Sammlung von Satiren und Schmaͤhſchrif⸗ 
ten gegen den Voltaire wird dem Abt —— 
zugeſchrieben: 
Voltariana ou Eloges Amphigouriques de Fr. Marie 
Arrouet Sr. de Voltaire, Gentilhomme ordi- 
naire, Confeiller du Roi en fes confeils, Hiſto. 
- riographe de France &c. &c. &Ke. &c. &c. difeu- 
tes et decides pour fa Reception à l’Academie 
“ fraugoife. ã Paris, CLOCCCCCCCXXXXVIL 
8. SS, 559. ohne Zufehrift und Innhalt. 
Der gröfte Theil der in diefer Sammlung vorfoms 
menden Stüce ſoll von dem Saint Hyacinthe ges 
ſammelt und von einem Freunde dem Herausgeber mit 
getheilt worden feyn ). Es enthält dieſelbe eine Men· 
ge von Satiren in Proſa und in Verſen gegen Voltai⸗ 
ren, in welchen ſein Charakter ſehr haͤßlich geſchildert 
aiſt; Unter andern das Preſervatif des Voltaire und 
wie Voltairomanie, einige Gedichte des Roußeau, 
Auffäge von Buchhändlern gegen Voltairen, eine Kris 
‚tif feiner Henriade, Sinngedichte, Couplets, Brevers 
bei feier Aufnahme unter das Regiment der Calotte, 
Oden, 


e) Merkwürdigkeiten zur Geſchichte der —h U. 
S. 66. 


FYoltariana. p. 256. 
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Den, Anagrammen uf. f. Sonſt bar: Disfontatz 
nes noch gefchrieben: 

Didionsiaire-Neologique. Par. 1726. worinn Die 
Prologen in der franzöfifchen Sprache durchgegogen were - 
ben. Es find in Holland davon noch einige vermehrte 
Ausgaben herauskommen, deren Zufäße aber von frem⸗ 
der Hand herruͤhren; daher erkannte der Abt nur zwei 
Parifer Ausgaben von 1726. vor die feinigen. Er 


ſtarb endlich zu Paris 1745. ‚Folgende furze aber 


beißende Grabſchrift hat man auf ihn gemacht: 
Hic jacet autorum terror fimul ac puerorums 


Themifenil de Saint Hyacinthe. 
Mer kennt nicht den berühmten Yatanaflus, - 
der die pedantifchen Commentatoren fo treflich empfohs 
len hat! Sairit Hyacinthe, der eigentlich De Bes 
laire hieß und aus Troyes gebürtig war, fein Water» 
land Frankreich verlaßen hatte und in Holland lebte, 
wo er ſich den Wiffenfchaften wiedmete, ift von einis 
gen vor einen. Sohn bes Boßuets Bifhofs zu Meaur 
und der Mademoifelle Defvieur de Mauleon gehäle 
gen worden, die insgeheim mit dem Bifchof foll verhei⸗ 
rathet gervefen feyn, und der auch ein Fleines Landguth 
Mauleon fünf Meilen von Paris Faufte, wovon fie den 
Damen annahın, und ein hohes Alter erreichte *). Die 
Wahrheit Diefer Sache kann ich weder bemeifen noch 
widerlegen. Saint — hat ſich vorzuͤglich 
durch 
O Merkwindigteiten zur Weihe ber en Th. l 
©. 248, 
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durch folgende Schrift einen nicht — — 
unter den Satirikern erworben. . 

Le Chef‘ d’oeuvre d’un Inconnu. Poame heurefe- 
ment decouvert et-mis au jour avec des Remat- 
ques favantes et recherchees parMr. le Docleut 


* Chrifoftome Matanaſius à la Haye. 1714. & 
¶Dieſes ift die erfte Ausgabe, 

Die fiebensg Ausgabe erfchien u unter folgendem ditel⸗ 
le Chef d’Oeuvre d’un Inconnu; Poeme heurefe- 
ment decouvert ef. mis:au joür,.avec des: Re& 
») d,marques ſavantes et recherchees, „Par Mr. ie 
"sh\yinDodeur Chriföftome- Matanafins.: On trouvp 
Yin Ade plus une Differtation fur Hoimere et ſur Cha- 
NE pelain; deux lettres für des Antiques; da Preſa- 
ce de Cervantes fur ’Hiflöire de Don’Quizote 
delaManche, la Deification d’Ariftarchus Maf- 

fo et plufieurs autpes chofes ı non moins agrea- 

bles qu’ inftrudtives. Septieme edition, revus, 
corrigee, augmentee et dimiduee. Infelix eo- 

rum ignorantia, qui ea damnant,. güae non in- 

telligunt. Lib, Inc. $. 1. Artic. XV. S.D. L.R.G. 

à la Haye Anno Ae. V. ı 744. Ab inftauratio- 


ne litterarum decimo ‚odtave, a Tomes‘ in 
odtavo, 


Diefe Schrift zũchtigt die Wii‘ der Xıisleget grig 
chiſcher und lateiniſcher Scribenten, bie im vorigen 
Jahrhunderte als eine anſteckende Seuche herrſchte, 

vo Würden und Standesgebuͤhr. - Es wurden das 
mals 


* 
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alle Schriften, gute und. ſchlechte auf ‚eine uner⸗ 
teägliche und pedantifche Art commentirt. Cine allent⸗ 
halben übel angebrachte Gelehrfamfeit, mit unnügen 
Ä Anmerkungen verbrämt und vollgepfropft, die zur Er» 
klaͤrung des wahren Werftandes nichts beitrugen, ſon⸗ 
dern eine an ſich klare Sache .nur dunkler machten, 
herrſchte bei dieſen geſchmackloſen Commentatoren 
durchgängig; die auf dergleichen litterariſchen Plun— 
derſtolz die armen $aien neben ſich verachten, die feine 
Weisheit dariniı finden konnten, wenn ſie fie auich mic 
der Saterne des. Diogenes fuchten:- Diefe Commentars 
ſucht hatte vorzüglich - die hollaͤndiſchen Kritiker und be- 
fonders den Peter Burmann befallen, gegen welche 
dieſe Schrift eigentlich ‚gerichtet if: Man hat mit 
Fleiß ein ſchlechtes franzöfifches Liedchen zum Deyt ges 
aoäßl, dehen eifte Strophe alfo lautet: - - > 

Laautre jour Colin malade J ch 

"Dedans fon Lit, Le 
‚ ‚ D’une groffe Maladie 

Penfant mourir 
. De trop fonger : a {es Amours 

. Ne peut dormir; ,_ 
u: veut tenir celle qu il ‚aime 

 Toute la nuit. 


& herrſcht durch und durch eine maiſtahefe Iro⸗ 
nie, und alle Kunſigriffe der geſtriegelten Commenta⸗ 
toren werden hoͤchſt lächerlich. parodiert. Vor den. 
Gmannge * are die noͤthigen Approbatige 


nen 


7 
1 


’ 
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nen des Buarbians im Kloſter Efelsberg, einiger liren⸗ 
tiaten der Theologie, hebräifche, griechiſche, lateiniſche 
franzoͤſiſche, englifche und. hollaͤndiſche ſehr komiſche 
Acclamationen, die den Matanaſius bis: an den Kine 
mel erheben, luſtige Vorreden, ein Werzeichniß de 
Buͤcher und Manuferipte von denen in dem Buche ge 
redet wird, ein Werzeichniß von Teufeln und: Heibnis 
ſchen Gottheiten, von Nationen und Geſellſchaften, 
von Mamen der gelobten: Autoren, Halbgöteer und He⸗ 
roen, von Zeugrüßen der Gelehrten in Journalen u. Ef 
Das Bud) wurde auch bald anfaͤnglich mit dem gröften 
Beifall aufgenommen, und da man den wahren Weis 
faßer nicht kannte, wurde es dem Sontenelle, de 
Lroufsz, de la Wonnoye, und von, Poltairen 
dem Sallengre zugefchrieben ; worqus man ſchon von 
ſeinem Werthe urtheilen kann. Ich habe: durchgaͤngig 
‚den Irrthum auch bei ſehr vorzuͤglichen litteratoren be · 
merkt, daß fie vorgeben, Saint Hyacinth waͤde 
nicht ‚der einzige Verfoßern dieſes ironiſchen Commen- 
tars, ſondern es hätten zugleich mehr anſehnliche Ge⸗ 
lehrte daran gearbeitet; und zwar beſonders diejenigen, 
bie, zugleich mit dem Saint Hyacinthe an dem Jpur- 
‚nal-htteraire, welches eines ‚von den beſten in ſeiner 
Art iſt, gearbeitet haben, als ’s Bravefande, Mar⸗ 
chand, von Lffen; Sallengre, Alexander u. ſ. f. 
Allein Saint Hyacinthe hat in einem Briefe an Vol⸗ 
tairen, worinn er ſich fehr über ihm beſchwert, daß er 
‚auszubreiten ſuchte, als wäre Sallengre der Verfaſ⸗ 
fer des Commentars, MR Hei * —— 
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ſagten Commentar ganz allein verfertigt habe R. Der 
ganze Irrthum ruͤhrt ſicher daher, daß dieſem Com⸗ 
mentar am Ende Remarques nouvelles oder Notae va- 
ciorum beigefügt find; und dieſe rühren von den Ge⸗ 
lehrten her, die mit an den. Journal litteraire gearbei⸗ 
set haben, und wovon ſich jeber einen eighen Namen 
gegeben. hat; z. E. Afiarives, Pagniodes, Tabulati 
u. ſ. f. Ich kenne unter .diefen Namen nur einen ein⸗ 
zigen in Anſehung ſeiner Bedeutung; nämlich Jririus 
ift: s Bravefande; der diefen Mamen deswegen 
wählte, weil er fich. auf bie Algebra ‚legte, wo der 
Buchſtabe x gemeiniglich * unbefannte- Größe 
* Rt 
’ Das angehängte Stuͤck La Deificatioh du Docteur 
——— Maſſo hat auch den Saint Hyacinthe 
zum Verfaßer, und mißfiel Voltairen außerordent⸗ 
lich, vermuthlich wegen der darin vorkommenden 
Stockſchlaͤge, die ein franzoͤſiſcher Poet von einem Offt« 
cier Beauregard von eben dieſer Nation erhält, 
Denn er fällee im fechften Theile feiner Werke fölgendes 
Merheil davon: ’eft une infame Brochuredigne de 
Ja plüs vile’canaille, et füite fans doute par tn de 
ces mauvais Frangois qui‘ vont dans les, päis etran- 
gers deshonorer leur pätrie et les belles lettres, - 


Ich habe * * atgemerkt, deß Voltaire gewohnt 


war 


| 33 Dieſer Brief des Saint — ſteht im zweiten 
Thelile des vierzigſten Bandes Bible frangoile ; vie 
auch in den Voltatiana p. 247... me © 
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war ſeine Feinde die Canaille der Litteratur zu nen⸗ 
nen; man darf ſich daher nicht wundern, daß Saint 
Hyacinthe, der fein Vaterland und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten niemals entehrt haste, mit dieſem Titel von ihm iſt 
beehrt worden, weil er glaubte, daß er ihn in dem Ari⸗ 
ſtarchus Maßo wegen der Stockſchlaͤge angeſtochen 
haͤtte; daher hat er ſich auch in dem eben angefhrten 
Briefe ſehr bitter gegen ihn vertheidigt Er ſelbſt er⸗ 
klaͤrt dieſe Vergoͤtterung blos vor eine Erdichtung, wor⸗ 
inn die Fehler einiger Gelehrten lächerlich gemacht wer- 
den. Andre unpartheiiſche Gelehrte hahen erklärt; daß 
Geiehrſamteit enthalten, Ideen, als in Sen Sum. 
tar des Matanaſius felbft. Der Officier: Beaͤure⸗ 
gard erklaͤrte in der Vergoͤtterung dem gepruͤgelten 
Poeten zum Abſchied, daß wenn auch der dorbeer des 
Parnaßes die Dichter vor dem Donner ſchuͤtzte, er ſie 
doch nicht vor Stockſchlaͤgen fehüßte, Saint Hyacinth 
glaubte felbft, dag Voltaire deßwegen fo auf ihn ge⸗ 
ſchimpft hätte; und ſchrieb in einem Briefe, daß man 
wegen gewißer Vorfaͤlle, die Voltairen begegnet wa⸗ 
@ von, ſeit der Zeit Die ſpaniſchen Röhre pflegte Voltaire. 
zu nennen, und bas Prügeln: mit einem Stocke Vol; 
tairiſiren; er habe felbft ein en gefehn, 
welches fi ich fo angefangen; - 


= "Pour üne Epigramme indiferete, 
- .. On voltairifoit un Poete. &c, 


Zweitet Theil Dr Er 


626. Erſtes Hauptſtuͤck. 

Er glaubt, Voltaire wäre der Montmaur ſei 
nes Jahrhunderts gewefen, und man hätte vor ein: la⸗ 
teinifches Werk zu ſchreiben, „unter, dem Titel:Gargi- 
lius Mamurra ‚redivivus '),.. Moch will ich bemerfen,. 
daß Menke feine zwei Reden von der Charlatanerie der 
Gelehrten dem unvergleichlichen Matanaſtus, Fuͤrſten 
dev. Gelehrten und der Zeit Oberzuchtmeiſtern der ſaͤmt 
an en dedicirt dan) © 


Aufien Offtay de La Meinrie 
Von dieſem berüchtigten Freigeifte ‚ den’ cute 

Leute aus Kurzfichtigfeit einen Philoſophen nennten, 

weil er ein imbaͤndiger Ralſonneur mar, ſind mir zwel 

Satiren bekannt: 

) Ouvrage de Penelope, ou Machiayel en, AMede- 
cine; par Aletejus Demetrius (de la Mettrie) Hol. 
lande 1748. 2. Tomes 3. . Diefe Schrift iſt eine, 

ſeltne Satire gegen die Aerzte, Man muß aber den. 

Schlüßel dazu haben, mworinn die, wahre Namen, der, 

hier gemeldeten Aerzte ſtehn. 


2)Les Chatlatans demafgqu&s, ou eillton woche 
de la Societẽ de Moedecine. Päris —. 
. 3769, 8° 
Der Charafter dieſes Moanmes war Po 
im höchften Grade, und man hat ben weilen und tu⸗ 
‚gende 
} 


d Diefer Brief bes Saint Hyacinth iſt beſchrieben zu Oo 
neken bei En ‚den 10Oet. 1748. 


„we... 
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genöhäften Tylkur niemals mehr beichimpft; ais wenn 
man den Arge La Mettrie vor feinen Nachfolger hielt 
& war Epicätt de grege pordus, Diefes hat niemand: 
deutlicher gezeigt als feiti Jandsmann ber gelehrte Mar⸗ 
quis dArgens, der ihm ſehr wohl kannte. ¶Dieſer 
Menſch/ ſagt er ſchrieb in den Anfaͤllen ſeiner Thor⸗ 

heit viele Schriften zuſammen, worinn alle gute Sitten; 
alle Ehrlichteit und Redlichleit uͤber den Haufen ges 
wotfen wurdenn Wenn gtauſet hicht, wenn er ſolgen⸗ 
Be abſcheuliche Geſinnungen Teft?? „Du, der du ins⸗ 
gemein ungluͤcklich genannt wirſt, und der Du es auch 
wirklich in Abſicht · der uͤbrigen Menſchen biſt, Di 
kannſt dem ohngeachtet für dich ſelbſt in Deinen eis 
gnen Augen ruhig und vergnuͤgt ſeyn. Du haſt weiter 
nichts noͤchig; als die Gewißensbiße, entweder Durch 
Nachdenken wenn daßelbe bad Dir Staͤrke genug hat⸗ 
oder noch ſicherer, durch die ‘weit kraͤftigern entgegen⸗ 
geſetzten Gewohnheiten zu erſticken. Waͤreſt Du groß 
geworden ohne die Begriffe, die jeht den Grund Dei⸗ 
ner Gewißensbihe abgeben, gelernt zu haben: fo wuͤr⸗ 
veſt Du nicht nothig üben, dieſe Feinde Deiner diuhe 
zu’ beſtrelten. ¶Dieſes iſt aber noch nicht genung/ Die 
muſt noch uͤber dem eine eben ſo große Verachtung gegen 
das Leben beweiſen / als gegen alle Urtheile Deiner Ne⸗ 
benmenſchen. Und biſt Du ſo weit gekommen, ſo be⸗ 
haupte id), daß Du in Wahrheit gluͤcklich ſeyn wirſt, 
wenn Du auch ein Vatermoͤrder waͤteſt, wenn Duauch 
Blutſchande und Sodomiterei ausuͤbteſt, wenn Du 
auch ein Spigbube und Straßenräuber waͤreſt wenn 
‚Nr 2 man 
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man Did) auch in der Welt für den verrurhteften Buͤ⸗ 
fewicht, hielte, und wenn Du auc mit dem gröften 
Kecht von allen ehrlichen Leuten verflucht zu werden 
verdienteſt ). Dieſer Narr im eigentlichſten Verſtan⸗ 

de, hatte die Gewohnheit alle ſeine Einfaͤlle, wenn ſie 
auch noch ſo ungeraͤumt waren, zu Papiere zu bringen, 
und andern als Wahrheit zu verkaufen. So bildete er 
ſich einmal ein, er wolle, dem ganzen Europa beweiſen, 
daß der beruͤhmte, fromme und gelehrte „aller: ein 
Gottesleugner ſei. Er ſchmiedete dene Gefchichte, wie 
er mit demſelben in einem Hurenhauſe zuſammenkom⸗ 
men, und wie dieſer ihn. daſelbſt · verſichert, er glauhe 
keinen Gott!). La Mettrie bezeugte gegen die Deut ⸗ 
ſchen allenthalben Verachtung, und doch ſagt der Mar⸗ 
quis dArgens von ihm: Das konnte ein Menſch thun, 
der der elendeſte Stuͤmper war, "der gar keine Beleſen⸗ 
heit hatte, deßen ganze Gelehrſamkeit in etlichen Ver⸗ 
ſen aus Komoͤdien und Tragoͤdien beſtand. Er ſchrieb 
franzoͤfiſch wie ein Beſeßner, und wuſte kaum ſo viel für 
tein, daß er die mediciniſchen Schriften verſtand; von 
allen Sprachen wuſte er gar nichts; inſonderheit war 
ihm das Deutſche voͤllig unbekannt. Man kann ſagen, 
daß ihm dieſe unfinnige Verachtung der Deutſchen das 
Leben gekoſtet. Er — eins a viel Paſteten gegeßen, 
und 


k) La Mettrie Difcours für le bonheur: pour fervir de . 
Preface au Ttaite de la Vie heureufe de. — 
P- 138 · 

& Le petit homme à longue quene, p. Aür 
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und ſich bamie den Magen verdorben. Als man ihm 
nun rieth durch ein Brechmirtel die unverdaulichen 
Speiſen, die ihm ein Fieber verurfachten, fortzuſchaf⸗ 
fen, fo wollte er es nicht thun, fondern fagte: ich will: 
dieſe Unverdaulichkeit durch das Aderlaffen heben, und 
Dadurch die Meinungen der deurfchen Aerzte widerle ' 
gen; er fieß zur Ader umd, ftarb in drei Tagen in der 
Behaufung des franzöfifchen Gefandten. Seine Leb⸗ 
baftigkeit war manchmal ganz ausſchweifend; er warf 
ſodann ſeine Peruke auf die Erde, zog ſich faſt nackend 
aus, und ſetzte ſich fo mitten unter die übrige Gefells 
fhaft”). Erunterftund ſich fogar den goftlofen Sag zu 
behaupten, dag es erlaubt fei einen König zu toͤdten X 


Franz Maria Arrouet de Voltaire. 
Herr von Voltaire hakte eine ſolche Neigung zur 
Satire, daß man faſt keine Schrift von ihm finden 
wird, in welcher nicht Spuren ſeines ſatiriſchen Geiſtes 


vorkommen ſollten.“ Allein, wie er über alles ſatiriſrt 


hat, fo hat auch alles wieder über ihn ſatiriſiet. Des⸗ 
fontaines und Freron nahmen es hauptſaͤchlich mit 
ihm auf, und ſie wurden nicht ungern, ſondern mit 
großem Beifall geleſen. Ein gedruckter Bogen des letz⸗ 
tern, und er ſchrieb woͤchentlich einen, wurde von dem \ 
in mit ı5 Souis d'or bezahlt, Doch von diefen 

"Kr 3 bei⸗ 

#) De la Mettrie Diſcours fur le bonheur. p. 136. 


MD) Marquis d’Argens in feinen Anmerkungen über den 
Ocellus Lucanus. S. 352. ff. 


U 
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beilaͤufigen Satiren iſt hier nicht die Rede. Unter fer 


nen Gedichten kommen viele Satiren vor, ‚als ie pau- 
vre Diable; le Rufle a Paris; la vie de Paris et Ver- 


ſoilles; la Tadique ; les Syftemes et les Cabales, in 


— 


dem erſten Gedichte ſpottet er uͤber die Syſteme des 


‚Thomas Aquinas, Duns Scotus; Carteſius, 


Leibnitz, Spinotza, Malebranche und Mau⸗ 

pertuis; das andre iſt eine perſoͤnliche Satire gegen 
Clement. Will man das Maͤdchen von Orleans auch 
unter die Satiren rechnen, ſo hab ich nichts dagegen; 
ich werde aber an einem andern Orte davon reden. 
Den Candide kann man als ein Paſquill auf die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung und, die beſte Welt anſehn, und als 
ein Roman ,. ber bei gewißen Claßen von $efern viel 
Unheil ftiften Fan. Es ift fonderbar, daß Voltaire, 
fo lange er unter Katholiken lebte, welche die befte Welt 
verwarfen, biefelbe aufs eifrigfte vertheidigte, und alle 
Diejenigen Dummkoͤpfe ſchalt, die ſie leugneten; als er 
aber unter den Proteſtanten in Deutſchland war, gab 
er die Welt vor ein Kloak voll Unflaths und eine Ver⸗ 
ſammlung von Schurken aus, weil jene den Optimife 
mus vertheidigten. Es war feit jeher ein geheimer 
Kunftgrif des menſchlichen Herzens ſich mit Gingulas 
ritaͤten zu brüften, um. den Ruhm zu haben anders 
zu 'denfen als, der gemeine Haufe. Wenn man bie 
Wiffenfchaften als die Quelle des menfchlichen Verder⸗ 
bens angefehn hätte, fo würde fie Roußeau, der fie 
fo ſehr liebte, gewiß vertheidigt haben; da man aber 


nach 
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nach der gemeinen Meinung das Gegentheil behauptete, 
fo konnte.er, der nach Ruhm jagte, nicht anders thun 
‚als fie verachten, und alle Stärfe feiner Beredſamkeit 
anwenden, um zu yeigen, es wäre. beßer auf Vieren zu 
kriechen, und ſeinen Hunger unter einem Eichbaum zu 
ſtillen, als ſeinen Verſtand auf eine der Menſchheit 
ganz unnatuͤrliche Weiſe zu cultiviren. 


Die Satire, welche Voltaire gegen den Berlini⸗ 
ſchen Praͤſidenten von Maupertuis ſchrieb, unter dem 
Titel: " : 

Diatribe des Doctors Akakia, Paͤbſtlichen 
Leibarztes; Decret der Inquiſition, und 
Bericht der Profeßoren zu Rom wegen 
eines vorgeblichen Praͤſidenten / 
hatte ungluͤckliche Folgen vor ihn. Die Gelegenheit 
dazu war folgende. Der Herr von Maupertuis trug 
in feiner Cofmologie das: Principium minimae adio- 
nis als den Hauptgrundſatz der ganzen Naturlehre vor, 
und gab fich für den erften Erfinder biefes Satzes aus, 
Der Profeßor Koͤnig im Haag ließ im Jahr 1752. in 
die Leipziger Acta eruditorum eine Abhandlung ſetzen, 
in der er nicht nur verſchiednes gegen dieſen Grundſatz 
erinnerte, ſondern auch einen Auszug aus einem Brie⸗ 
fe des Herrn von Leibnitz an den Profeßor Hermann 
in Baſel einruͤckte, worinn erſterer mit ausdruͤcklichen 
Worten dieſes Grundſatzes gedenkt. Maupertuis 
verlangte hierauf das Original dieſes Briefes zu ſehn 
rag mel» 
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welches Koͤnig nicht vorzeigen konnte, ſondern ſagte, 
er haͤtte nur eine Abſchrift von dem Briefe von dem vor 
drei Jahren zu Bern enthaupteten Henzy erhalten. 
Weil man nun das Original dieſes Briefes nach allen 
angeſtellten Requiſitionen nicht finden konnte, fe ſchloß 
Maupertuis, ber Brief wäre von Koͤnigen erdich⸗ 
tet worden. Die berlinifche Akademie gab dem Herrn 
von Maupertuis recht, Voltsire war Koͤntgs 
alter Freund, und ob ihm gleich der König vor 
Preußen befohlen hatte, in diefem Streite neutral zu 
. bleiben, fo that er es Doch nicht, und fehrieb den Dos 
ctor Akakia; worüber er von Berlin weg mufte, und 
diefe Sartre wurde in Berlin an drei Plägen durch die 
Hand des Scharfrichters verbrannt, Diefe Satire 
wurde anfänglich mit unglaublicher Begierde gelefen, 
In Paris wurden in einem Tage 5000 und in $eipzig 
än einer Woche 500 Eremplare verfauft. Der Doctor 
Akakia Hält ſich befonders über gewiße Einfälle auf, 
soelhe Maupertuis in feinen Werfen, Briefen und 
der phitofophifchen Venus geäußert hatte, nämlich, daß 
es Sterne gäbe, die wie Mühffteine gebildet find, daß 
ein Komet fommen werde, ber ung den Mond ftehlen, 
und feine Angriffe fogar bis auf die Sonne erſtrecken 
würde, daß ganz goldne und diamantne Kometen auf 
unſre Erde fallen würden, daß fich die Kinder in Mut⸗ 
terleibe durch) Die anziehende Kraft bildeten, das linke 
Auge zöge den rechten Fuß an. ſich, dem Zufalle und 
den wilden Voͤlkern habe man die einzigen Specifica zu 
. ver⸗ 


\ 
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verbanfen, und die Aerzte hätten fein einziges erfunden, 
die Aerzte follten lauter Duackfalber werden und die 
Theorie fahren laffen, man follte einen Kranfen mit 
Pech überziehn, oder ihm die Haut mit Nadeln 
durchſtechen, der befte Arzt wäre derjenige, der die 
Vernunft am wenigften zu Rathe ziehe; das reife . 
Alter fei nicht das ſtarke männliche Alter, ſondern 
der Tod: Er fpottet ferner über die algebraifche 
Demonftration der Eriftenz Gottes, über Ren Vor⸗ 
ſchlag, das Gehirn einiger Rieſen eilf Fuß in die 
Laͤnge, und mit Haaren bewachſner Menſchen, die 
einen Schwanz tragen, zu unterſuchen, um bie Na— 
tur des menfchlichen Verftandes zu erforſchen; daß 
man unter dem Nordpole grade ausfchiffen, und ein 
oc) bis in den Mittelpunft der Erbe graben fönne; 
weil man mwenigftens ganz Deutſchland ausgraben mů⸗ 
fte, um die gehörige Defnung zu diefen Loche zu ma 
"hen, welches dem Gleichgewichte von Europa einen ' 
merflichen Nachtheil zuziehen würden. ff 


Von dieſer Streitigfeit findet man weitere — 
richten in folgenden Schriſten: 


Sammlung aller Streitſchriften, die neulich über 
das vorgebliche Geſetz der Natur, von der kleinſten 
Kraft in den Wirkungen der Koͤrper, zwiſchen den 
Herrn Praͤſidenten von Maupertuis zu Berlin, 
Hr. Prof. Koͤnig in Holland u. a. m. gewechſelt 
worden. Unpartheiiſch ins Deutſche uͤberſetzt. 

N Kr 5 M» 
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‘Maxima de Minimo naleitur .hiftoria! 77538 
&S.164 . 

3) Maupertuifiana. à Hamt. (Holland) 7753. 8. 
Iſt eine franzoͤſiſche Sammlung aller oder Doch der 
meiften Schriften, die in dieſem Streite in Holland 
ang Sicht getreten. Auf dem Titel ſteht ein Kupfer, 
das Don Quirotens Streit mit den Windmuͤhlen 

vorſtellt. Hier fommen auch unterfchiedne ſatiriſche 
Stuͤcke vor ‚als Friedenstragtat, der zwifchen Dem 
Herrn von Maupertuis und dem Prof. Koͤnig 
geſchlohen worden. Es ift hier alles gegen den 
Wauperruis gerichtet, 


Sn dem Micromegas beſchreibt Voltaire die 
Reiſe eines Bewohners des Sirius nach den Saturn 
und von da auf unfern Ameifenhaufen. Diefer Micro⸗ 
megas war acht geographifhe Meilen hoch, und feine 
Mafe nach Proportion 6333. franzöfifhe Schuhe lang. 
Er fehrieb ein Buch von den Inſecten, welches der 
Mufti feines Landes als Fegerifd) angab, worauf er 
auf 800 Jahre vom Hofe verbannt wurde. Er ent: 
fchloß fid) Hierauf eine Reife auf die Planeten zu thun. 
Als er auf dene Saturn ankam, wunderte er ſich, daß 
feine Bewohner nur Zwerge waren, ohngefähr tauſend 
franzoͤſiſche Rurhen hoch), und.nur 72 Sinne hatten. 
Nachdem er mit dem Secretair der Afademie auf dem 
. + Saturn Bekanntfchaft gemacht hatte, fo entfchlefen 


fih beide eine pbiloſophiſche Be auf die andern Pla- 
neten 
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neten zu thun; und. famen endlich von Mond zu Monp 
and Planet zu Planet im Jahr 1 737. den sten Fuliug 
auf dem mitternächtlichen Ufer. des Baltifchen Mee⸗ 
res unfrer Erdfugel an; fie giengen, in 36 Stunden um 
Die ganze Kugel herum; denn ein Schritt des Bewoh⸗ 
ners bes Sirius war, ohngefehr 30000 franzöfifche 
Schuhe lang, und das mittellaͤndiſche Meer benetzte 
ihm kaum die Ferſen. Nach allen moͤglichen Unterfur 
chungen konnten ſie doch nicht entdecken, ob die Erde 
bewohnt waͤre oder nicht, weil ihre Geſchoͤpfe ſo klein 
waren, daß fie dieſelben mit bloßen Augen nicht entde⸗ 
cken fonnten. Zum Gluͤck zerriß dem Sirier fein Dia⸗ 

mantnes ‚Halsband, wovon die gröften Diamanten 

400 Pfund und die fleinften 50 ſchwer waren; als fie 

der Saturnite auffammelte, entdeckte er, dag man fie 
als Mikroffope brauchen fonnte; er fah ſich etwas im 

Baltifhen Meere'bewegen, welches ein Wallfifch war, 

hob ihn mit den Fleinen Finger geſchickt auf den Nagel , 

feines Daumens, und wies ihn dem Sirier, welcher 

aAber die Kleinheit der Erdbewohner erſtaunend lachen 

muſte, und der Saturnite ſchloß, die Erde waͤre von 

lauter Wallfiſchen bewohnt. Unterdeßen ſahen fie mit 

Huͤlfe des Mikroſkops noch etwas auf dem baltiſchen 

Meere ſchwimmen, „welches fo groß. als der Wallfiſch 

wor; und dieſes war das Schiff, worauf die Meßkuͤuſt⸗ 

dee vom Polarzirkel zurücfamen, die bafelbft ihre ” 

Ausmeßungen angeftellt hatten. Mikromegas hob es 

mit zwei Singen ſachte auf. feinen Nagel, aus Furcht 

es 
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es zu zerdruͤcken. Ferner wird ſehr komiſch befchrieben, 
wie Mikromegas und der Saturnite erkannten, daß in 
dieſem Schiffe Menſchen waren, und wie ſie ſich mit 
ihnen uͤber allerhand philoſophiſche Materien unterrede⸗ 
ten, worinn viele Spoͤttereien uͤber die Kurzſichtigkeit 
der Philoſophen, beſonders in Abſicht der Natur der 
menſchlichen Seele vorkemmen. Der Einwohner des 
Sirius beſchenkte fie beim Abſchiede nit einem philoſo⸗ 
phifchen Buche, welches er felbft gemacht hatte, und 
woraus fie vieles lernen follten. Sie überreichten es 
auch hernad) der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, 
und als es der Secretair eröfnete, fand er — nichts, 
Diefes find die vornehmften Satiren des Herrn von 
Voltaire; einige andre, worinn er befonders die heili⸗ 
ge Schrift angegriffen, uͤbergehe id» Er wurde 1694 
gebohren und ftarb 1778. zu Paris. R 


‚Charles Palißot de Montenoy,. 
Diefer Schriftſteller iſt Verfaſſer folgender 
Satire: 
La Dunciade, ou la Guerre Pi Sots; — a clel. 
fea. 1764. (neue Ausgabe 1772). 

Dieſe neue Dunciade oder der Narrenkrieg ift in 
fünffüßigen Werfen gefchrieben, und befteht aus drei 
Gefängen. : Der Berfaßer mache fich über alle damals 
lebende wigige Köpfe in Franfreich und ihre innerfichen 


Kriege fuftig, nennt fie mit Namen, und die Anſpie— 
kun 


kungen werben fogar in Anmerkungen erklärt. Er ift 

oft partheiiſch, fehr beißend, nicht leer an poetifchen 

Schönheiten, aber doch unter Popen. Folgende find 

“ ausgenommen, Voltaite,. Montesquieu, Buffon, 
dAlembert und der Buͤr ger von Genf. Diejenie 

gen, ‚welche er unter der Fahne der Dummheit der 
Vernunſt den Krieg ankundigen läßt, fi ‚find folgende, 

Stern, Marmontel, Diderory, Trubfet, Coyer, 

Dorst, dArnaud, le Franc, Baftide uff. 
auch die witzigen Damen werden nicht vergeßen. Den 

erſten Geſang betitelt er, La Lorgnette; durch ein. 
Fernglas von dem Zauberer Merlin fieht er von Ars 

genteuil ‚feinem Aufenthalte alles der Wahrheit nach,” 
was in Paris vorgeht. Sm 3 zweiten Gefange Le Bou- 
eier, wird das. Schild befehrieben, womit ſich die 
Dummheit. beſchuͤtzt; welches eine Nachahmung des 
Homeriſchen Schildes iſt. Im dritten le Siflet wer ⸗ 
den die Dunſe durch ein Pfeifgen, auf dem Apollo 
biaſt, in ein ſolches Schrecken gejagt, daf fie in den Ab⸗ 
grund fallen. Der Beſchluß lautet alfo: 


Meflieurs les Sots, nous voilä quitte ã quite, 
Chacun de nous a’ le lot qu'il merite. 

Dans vos ecrits vous m’aves outrage; 

V’en fuis content: ma gloire eft-votre ouvrage, 
Par fon fiflet Apollon m'a venge 

Et les — feront votre partage °). 
a an u a ———— Mer⸗. 


0) Leipziger neue VBibtiochet der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
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